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I. 

GcogDostiscbe Skizze 

der tertiären Susswnsserschlcliteii lies nördlichen Böhmen». 

VOB 

Dr. Aug. Em. Reust. 



Die tertiären Süsswnssergebilde nehmen im nordwestlichen Böhmen einen sehr bedeuten- 
den Flärhenraum ein. Sic erstrecken sich aus dein Egersdten Bezirke — der westlichen Grenze — 
mit sehr geringen Unterbrechungen durch den Elbogcncr und Saazer Kreis bis in den Leitme- 
rilzer Kreis, von dem sie auch noch einen grossen Theil bedecken. Im Egerschen Bezirke füllen 
sie ein Beiken aus, welches von Seeberg — in Westen — beinahe bis Königsberg — in Osten — reicht 
uud westlich von Granit, südlich von Thonschiefer, nördlich und östlich von Glimmerschiefer be- 
grenzt wird. Letzterer trennt auch in einem schmalen Streifen diese» Egerer Bassin von dem 
östlichen weit umfangreicheren Tertiärheckcii. Es beginnt westlich von Fulkenau, setzt zwischen 
dieser Stadt und Kl bogen über die Eger und zieht in eiuein immer schmäler werdenden Saume — 
nördlich und südlich vom Granit eingeengt — oberhalb El bogen und Karlsbad bis in die Gegend 
von Schlackcnwerlh, wo es zum zweiten Male die Eger überschreitet und zugleich sich mehr aus- 
zubreiten anfängt. In der weiten Strecke zwischen .Schlackenwerth, Engelhaus und Giesshübel in 
W., und Klösterle, Maschau und Libkowitz in O. werden die Tertiärgebilde von zahllosen 
Hasalitnasscn durchbrochen, zerrissen und zum grossen Theilc von ihnen und den begleitenden 
mächtigen Tufl'schichten überlagert und verdeckt. Erst östlich von den letztgenannten Orten treten 
bie wieder in zusammenhängender ungestörter Lagerung auf. 

Im Bereiche des Saazer Kreises werden sie nordwärts zuerst vom Glimmerschiefer, 
weiter gegen Osten vom Gneus des steil nach Böhmen abfallenden Erzgebirges begrenzt; süd- 
wärts aber iu der Gegend von Chiescb, Luditz und Babcnstein von Thonschiefern, welche wahr- 
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scbeiolich die tiefsten azoischen Schichten des böhmischen Uebergangsgebirges bilden, weiter ost- 
wärts dagegen bei Tuchor'zic, Kleinholletitz, Miecholup, Lihorilz und Flöhau vom rothen Todtüe- 
gendeo. Oestlich von Tuchor'zic, von Mraidilz an ül>cr Postelberg, Laun, Werschowilz o. s. w. 
bis auf das rechte Elbufer hinüber bei Liebeachitz, Konoged, Gräbern, Pölitz und Böhmisch 
Kamnitz bleiben sie auf der Südgrenze immer mit Kreidegebilden in Berührung, während die 
Nordgrenze von Kaaden an über Kommotau, Eisenberg, Oberleutenadorf, Ossegg, Kosten, Eichwald, 
Priesten bis Königswald von den Gneussen und Porphyren des Erzgebirges gebildet wird. Erat 
von Tyssa an ostwärts über Tetschen werden sie auch im Norden von dem im nördlichen Böh- 
men 60 mächtig entwickelten und so weit verbreiteten untern Quadersandsleine abgeschnitten. 

Im Leilmeritzer Kreise werden sie durch die mächtigen Basalt- und Phonolithmassen des 
Mittelgebirges vielfach zerrissen, gehoben, durchbrochen und bedeckt und haben dabei die mannig- 
fachsten und interessantesten Veränderungen erlitten. 

Die Mannigfuliigkrit der das eben seiner Ausdehnung nach beschriebene Tertiärgebiet 
zusammensetzenden Gesteine ist nicht sehr gross. Den bei weitem grössten Flächenraum nehmen 
die durch ihren Kokleureirbthuni Tür die Industrie des nördlichen Böhmens so wichtigen Brautikob- 
lengebilde ein, weshalb mau auch die ganze in Rede stehende Tertiärformalion mit «lern Namen 
der Brauukohlenfonnjtiou belegt hat. Die andern Gesteine gewinnen eine relativ nur sehr geringe 
Ausdehnung, indem sie nur einzelne gesonderte, oft weit von cioander entfernte, sehr kleine 
Becken ausfüllen, deren räumliche Verhältnisse nicht selten durch spätere plutonische Uebungen 
so bedeutende Veränderungen erlitten haben, dass sie keine Spur des Bassins, in welchem sie 
abgelagert wurden, mehr erkennen lassen. Hierhergehören: das Pyropenkonglomerat von Meronitz, 
der Polierscliiefer von Kutschlio, der llalbopalfiihrende Tuff von Luschitz mit dem Süsswasser- 
kalk von Mireschowitz, dann der Süsswasserkalk von Kostenblatt, von Waltsch, von Tuchor'zic, 
Upen und Kolosoruk, von Sattelcs , die Süsswassermergel von Aag und Trebendorf, der Süss- 
wasserquarz von Littmitz und die Bittcrsalzinergel von Saidschitz , Scdlitz und Püllna. Obwohl 
sie alle einer und derselben Formation angehören, so sind sie doch offenbar von relativ verschie- 
denem Alter, indem ihre Bildung verschiedenen Zeitabschnitten der einen weiten Zeitraum umfas- 
senden Tcrtiärperiode angehört. Die ersten vier sind jedensfalls gleichzeitiger Enlstehuog mit den 
tiefem Schichten der Braunkohlcnformation , indem sie mit diesen in ihren organischen Resten 
ganz übereinstimmen, von Basalten durchbrochen werden, nie aber Basaltirümmer führen. Der 
Süsswasserkalk vom Waltsch und vom Wladarz bei Chiesch ist dem basaltischen Tuffe eingela- 
gert und wechselt mit ihm. Die Bitlersalzmergel von Saidschitz u. s. w- beherbergen sehr zahl- 
reiche Basalitrümmer. Mit ihnen in unmittelbarer Verbindung steht der Süsswasserkalk von 
Kulosoruk, mit welchem die Kalke von Lipen und Tuchofzic und der Hornslein von Littmitz in ihren 
Pctrefakten ganz übereinkommen und dadurch ihr gleiches Alter bekunden. Die Mergel von Aag 
und Trebendorf gehören ebenfalls den oberen jüngsten Schichten der Braunkohlenformation an. 

Die Braunkohlenlbrinaiion, welche das Egerer Kecken, das ganze Eger- und Bilaibal 
auafüllt, und selbst noch über dessen Grenzen hinaus io einzelnen abgerissenen Lappen auftritt, 
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erreicht nirgends eine sehr bedeutende Mächtigkeit, indem sie kaum 300-400 Fuss übersteigt j jedoch 
lassen sich darüber nur wenig genaue Data anführen, da sie an den wenigsten Orten bis auf 
ihr Liegendes durchsunken ist. An den zahlreichen Punkten, wo sie durch den Bergbau aufge- 
schlossen wird, begnügte man sich damit, die Kohle erreicht zu haben, um so mehr als die Ge- 
genwart von meistens nur einem bauwürdigen Kohlenflötz nicht zum Tieferdringen einlud. 

Aus diesem Grande ist auch nur sehr selten im Innern der Becken die unmittelbare 
Unterlage der Brauokohlengebilde aufgedeckt; nur an den Grenzen ist die Auflagerung wahrzu- 
nehmen, oder es lässt sich doch darauf schliessen. Alle oben bei Begrenzung des Tcrliärbeckens 
angeführte Felsarten bilden streckenweise die Basis der Kohlengebilde. Bald ist es Gneus, 
Glimmerschiefer, Granit oder rother Porphyr, bald unterer Quader oder Pläner, bald endlich sind es 
selbst basaltische Gebilde, welche aber eben so oft und in grosser Ausdehnung die Braunkohleu- 
formalion überlagern, wovon das Mittelgebirge die lehrreichsten Beispiele darbietet. 

Die Schichten, welche unsere Tertiärformation zusammensetzen, entfalten im Ganzen keine 
grosse Mannigfaltigkeit; sie sind meistens sandiger und thoniger Natur. Obwohl sie auf verschie- 
dene Weise sich mit einander verbinden und abwechseln, lässt sich doch eine gewisse Ordnung 
in ihrer Aufeinanderfolge nicht verkennen. 

1) Die tiefsten Schichten bestehen selten aus feinem, beinahe lockerem Saade, gewöhnlich 
aas festem, bald feinkörnigem (Mittelgebirge), bald grobkörnigem (Ossegg, Kommotaa, Altsattel 
n. s.f.), bald selbst konglomeratartigem (Zelle bei llochpcisch), graulichem oder eisenschüssigem 
Sandsteine, der oft Körner zu Porzellanerde aufgelösten Feldspathes aufnimmt An einzelnen 
Punkten führt er Geschiebe der unterliegenden krystalliniscben Felsarlen. So ist er bei Klostergrab 
von grossen Geschieben und zerriebenem G russ grauen Feldspathporpbyrs angefüllt. Das gewöhn- 
lich thonige Bindemittel verschwindet in manchen dieser Sandsteine ganz, welche dann einem 
beinahe homogenen Quarze oder Hornstein gleichen. Die grobkörnigen Varietäten sind sehr dick 
und undeutlich geschichtet; weit deutlicher ausgesprochen sind die Schichten bei den feinkörnigen 
Sandsteinen im Innern des Mittelgebirges, wo sie auch Zwischenschichten von Uchtgefärbten 
Schiefcrthooen aufnehmen. Sie fallen oft unter ziemlich bedeutendem Winkel ein, — die Wir. 
kuog benachbarter basaltischer und phonotithischer Gesteine. An sehr vielen Orten aber fehlen 
diese unteren Braunkohlensandsteine ganz. 

Auf weite Strecken sind sie ganz leer von Versteinerungen, während diese wieder an 
manchen Punkten in Menge zusammengebäuft sind. Gewöhnlich sind es Pflanzenreste, welche 
x. B. in dem Sandsteine von Altsattel und von Czernowitz bei Kommotau sehr häufig gefunden 
werden. (Dikotyledonenblälter, Koniferenzweige und Zapfen , andere Früchte, Holz und Rinde). 
Von Thierresten fand ich nur unbestimmbar« Steinkeroe einer Anodonta, an welchen der Sand- 
stein von Osscgs; und von Czernowitz sehr reich ist. 

2) Zunächst über dem unteren Braankoblensandsteine folgen abwechselnde Schichten von 
Thon und Sand mit dazwischenliegenden Kohlenflötzen, deren Zahl aber nie sehr bedeutend ist. 

1 • 
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Ereterer stellt sich bald als grauer, gelblicher oder auch blaugraucr, mehr weniger plastischer 
Thon dar, welcher in der Nähe der eingelagerten Sandschichten sehr sandig, in der Nähe der Kohlenflötzc 
von Kohlcnsubsianz schwarz gefärbt wird (Kohlcnlclten); bald als ein feiner grauer Schieferthon, 
dessen dünne Schichten sich gewöhnlich unter geringem Fallwinkel neigen ; bald als ein bunter, 
besonders rother, selbst ziemlich fester Thon mit zahllosen Gypskrystallen (Saazcr Kreis). 

Die Sandsteine, welche mit denThonen vielfach wechseln und dieselben auch beinahe stets 
bedecken und so das oberste Glied unserer Braunkohlcnlager unmittelbar unter der Dammerde 
oder dem Diluviallehm bilden, sind meist feinkörnig, nicht sehr fest, grau oder gelblich und 
bräunlich gestreift und gebändelt , ausnahmsweise jedoch auch grobkörnig, dunkelrothbraun 
(Ganghof und Priezen hei üilin) oder selbst breccienarlig, gelbbraun (Kwikau bei Teplilz). Jedoch 
setzen letztere Abänderungen immer nur einzelne dünne Zwischenschichten zusammen. Oft fehlt 
dem Sande beinahe alles Bindemittel, so dass er ganz locker und lose ist. 

Ih'c und da liegen in den Sandsteinen Knollen oder auch einzelne zusammenhängende 
Schichten von thonigem, mitunter ausgezeichnet dünnschaligem Brauneisenstein (Stirbitz, Rothau- 
gezd); hohle Geoden braunen Thoneisensteins — Adlerstcinc — (Priesen, Pollerad, Willomilz); 
Knollen und Platten oder ganze Schichten von grauem, gelblichem oder rölhlichem thonigem 
Sphärosiderit (Preschen, Pahlct); Lagen von schwarzer Bergscile (Stirbitz) u. s. w. Im 
Saazcr Kreise wechseln mit dem Schiefcrthon wenig mächtige Schichten von Alaunschiefer; im 
Elbogcner Kreise sind einzelne Schichten ganz von Schwefelkies imprägnirl, so dass sie eine 
technische Benutzung gestatten. 

3) Die Kohle tritt gewöhnlich in 2, 3, selten mehreren Flötzen über einander auf; jedoch ist fast 
stets nur eines bauwürdig, welches aber mitunter eine Mächtigkeit von 10 — II Klaftern erreicht. 
Die einzelnen Flötze sind durch Lagen von oft kohligcm Schieferthon geschieden. Sic sind deut- 
lich geschichtet und die Schichten durch zahlreiche, senkrecht darauf Stühcode Sprünge zerspalten. 
Am häufigsten bestehen sie aus fesler gemeiner Braunkohle, zwischen welche eiuzelne dünne 
Lagen von fasrigem Anthrncit und Platten von glänzender Pechkohle eingeschoben sind, sellener 
aus erdiger Braunkohle (Norden des Bunzlauer Kreises). Die von mächtigen Basallmasseu be- 
deckten Kohlenllötze des Pioboschter Thaies bei Aussig sind fast ganz aus fester Pechkohle zu- 
sammengesetzt und von Nestern und Schnüren schwarzen Erdpechs durchzogen; auf der Lau* 
renzizechc bei Wcrnsladll besteht das ganze Flötz aus bituminösem Holze, das sich mit der 
Axt in Scheite spalten lässt. 

In der Braunkohle sind nicht selten grosse, oft mehrere Klaftern lange, stets zusammen- 
gedrückte verkohlte Holzsläinme, nach allen Bichtungcu zerstreut, eingebettet. Ausserdem beher- 
bergt sie zahlreiche Stücke versteinerten Holzes, dessen Vcrsleincrungsmasse bald Sphärosiderit, 
bald Roth- oder Brauneisenstein, bald Schwefelkies, bald Quarz ist. Andere Mineralspezies führt 
unsere Kohle nur selten und zwar: Honigstein (Luschitz), Gelbcisenerz, gediegenen Schwefel in 
Platten und Nieren, zum Thcil auch kryslallisirt (Pahlct), Haarsalz und Eisenvitriol (Schallan), 
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Eisenoxalat (Luschitz), Ammoniakalaun (Tschermig), Fascrgyps (Brüx), schwarzes Erdpech 
(Proboscht). Sehr häufig dagegen sind die Klüfte mit hexaedrischem Eisenkies überzogen oder 
nach ist die Kohlensubstanz ganz davon durchdrungen. 

Ausser den oben angeführten Holzstämmcn (meistens von Koniferen, seltener von Palmen) 
fand ich in der Kohle noch nie andere erkennbare organische Reste. Desto reicher daran sind 
aber die Scliicrcriliono und die zunächst liegenden (honigen Sandstcinst-Iiicter, so wie auch manche 
Sphärosiderilknollen. Sic enthalten eine unehliche Menge schön erhaltener Pflanzcnrcsle , meist 
Dikot} ledoncnbläller und Zweige, seltener Palmcnhlättcr (Flabellarial, Koniferenzweige, Früchte, 
(Zapfen, Nüsse u. a. in. — bei Sorge im Ellbogener Kreise in Braunkohle umgewandelt — ), 
Kapseln, Korollen u. s. w. Von Tbicrreslen fanden sich nur selten Abdrücke und Schalen einer 
Anodonta, einzelne Koleopterenllügcl und in den Sphärosiderilknollen von Preschen Knochen und 
Schuppen eines ziemlich grossen aber nicht näher bestimmbaren Cyelnideu. Die papicrdüuncu 
grauen Schiefer, welche l>ci Tauchorschin das Hangende eines wenig mächtigen Kohlenflötzes 
bilden, sind auf ihren Ablösungsflächcn von Millionen zerdrückter Schalen einer Cypris 
bedeckt. 

Alle die oben beschriebenen Glieder der Braunkofdenformalion haben im Bereiche des 
Mittelgebirges in Folge basaltischer und phonolithischer Erhebungen die mannigfachsten Verände. 
rungen erlitten. Sic wurden von diesen platonischen Gesteinen vielfach durchbrochen, zerrissen, 
aus ihrer früheren horizontalen Lage gebracht, so dass sie sich nun unter den verschiedensten 
oft sehr steilen Winkeln neigen; einzelne Partien derselben weit über ihr früheres Niveau em- 
porgehoben; die Kohlenflötzc oft um mehrere Klaftern verworfen; die Kohle zertrümmert, chemisch 
verändert, ihres Bitumens beraubt, in Anthrazit umgewandelt. Am schönsten stellen sich alle 
diese Erscheintingen in der Gegend von Proboscht bei Aussig dar. Die 2'/i — 4 Fuss starken 
Kohlcuflötze sind dort von zahlreichen '/, — 4 Klaftern mächtigen Basaltgängen durchsetzt; 
eine ungeheure ßasalldeckc hat sich über dio gesammteu Schichten der Braunkohlenformation 
ergossen, so dass man im dortigen Gebirge fast überall nach Durchleufung der sehr mächtigen 
Basaltgebildc die Braunkohle erreicht, in welche sich die Basaltgängc gleich verzweigten Wurzeln 
hinabsenken. Die die Kohlenflötzc umhüllenden Thone haben Augit, Glimmer, Kalkspath aufge- 
nommen, sind dunkel gelärbt und ähneln sehr manchen thontgen Basalten, führen aber, wiewohl 
seltner, dieselben Blattresle, wie man sie in den unveränderten Schieferthouen des flachen 
Landes findet. 

Eine andere auflallende Wirkung der basaltischen Erhebungen sind die oft umfangreichen, 
vorzüglich in der Umgebung von Teplitz und Bilin häufigen Erdbrände. Die Thone sind darin 
gebacken oder roth gebrannt, der Sandstein geröstet, die schönsten Nuancen von Gelb und Roth 
an sich tragend oder auch zu schwarzen, blasigen, seltener dichten Sehlacken geschmolzen oder 
zu lavcndelblauen, rothen und gelben, selbst schwärzlichen Porzellanjaspisscn geflossen; die 
Spärosiderite in stenglichc rothe Thouei&eusleiue umgewandelt. Dabei sind die Schichten tbeils 
aufgebläht, tbeils zusammengesunken, überhaupt undeutlich geworden; manchmal ist Alles in 
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einen wirren chaotischen Haufen zusammengestürzt. Die gebrannten Thone zeigen noch dieselben 
Pflanzenreste, wie wir sie in den unversehrten Schiefert honen sehen. 

Diess sind die hauptsächlichsten Charaktere der Böhmischen Brannkohlenformation- 
Ich will nun noch einen kurzen Abriss der einzelnen, ebenfalls dieser Formation ungehörigen, 
aber in ihrer Beschaffenheit von dem oben entworfenen Bilde wesentlich abweichenden Lokalbil- 
dungen geben, da diese gerade es sind, welchen fast alle, weiter unten von Hrn. Hermann v. 
Meyer und mir beschriebenen fossilen Thicrresle entnommen wurden. 

1) Der Polierschiefer von Kutschlin nimmt nur einen sehr beschränkten Raum ein, 
und wurde offenbar in einem kleinen Süsswasserbeckcn abgelagert, welches aber durch spätere 
basaltische Erhebungen eine so gänzliche Umgestaltung erfuhr, dass keine Spur der früheren 
Begrenzung übrig blieb. Denn die Tertiärschichten nehmen jetzt den Gipfel und einen Theil der 
Abhänge eines nicht sehr hohen Berges, des Tripclherges ein, dessen höchste Kuppe aus Basalt 
besieht, welcher das Tertiärlager gehoben und in zwei ungleiche Thcilc zerrissen hat. An der 
Basis des Berges steht Gneiss an, auf welchem an einer Stelle kalkiger Quadersand, übrigens 
aber Plänerkalk in ziemlich bedeutender Mächtigkeit ruht. Auf diesem lagert nun das Tertiär- 
gebilde. Im untersten Theile besteht es aus gelbem oder gelbbraunem sebiefrigem Thone mit 
Gyps und braunem Thoneisenstein, aus grünlichen oder bräunlichen Thonen und dünnen Schiebten 
von giaulichcm Süsswasserkalk. Diesen bedeckt der Saugschiefer, ein fester, spröder, klingender, 
feinblättriger, kieseliger Schiefer, der am südöstlichen Ende des halbkreisförmigen Bergrückens 
dem eigentlichen Polierschiefer zur Unterlage dient. Dieser weisse oder gelbüchweisse, sehr 
weiche und milde, zerreiblicbe, stark abfärbende und viel Wasser einsaugende, äusserst leichte, 
sehr dünnblütlrige Schiefer bildet ein nur 2 — 4 Fuss mächtiges Lager unmittelbar unter der 
Dammerde. Stellenweise ist er von Eisenoxyd durchdrungen und dann lest oder von beigemeng- 
tem Bitumen dunkelgrau oder schwärzlich gefärbt. Der Saugschiefer gebt allmählig in Ualbopal 
über, der die frühere Schiefertextur noch durch feine lichtere und dunklere Streifen verrätb. 

Der Polieracbiefer ist ganz aus den Kieselpanzern von Infusorien zusammengesetzt 
Von den 7 Arten, welche Ehrenberg anführt, nämlich: Gaillonella dislans und varians, Podo- 
sphenia nana, Navicula gracilis und scalprum, ßacillaria vulgaris und Syncdra ulna waltet die 
erste Species bei weitem vor. Ausserdem enthalten aber alle genannten Schichten, besonders 
der Saugschiefer, noch eine Menge anderer organischer Reste and zwar: 

a. Sehr zahlreiche und ausgezeichnete Pflanzenreste, Dikotyledooenblätter, Koniferenzweige, 
Samenkapseln und andere Früchte, Korollen, Halme von Gramineen, Fragmente von Palmen- 
blättern, verkieseltc Hölzer u. s. f. 

b. Vereinzelte Flügeldecken von Koleopteren. 
c Einen kleinen Dekapoden. 

d. Ziemlich häufige Fiscbabdrückc: von Perca urasebista Ras., Aspius furcatus Meyer, 
A. elongatus Meyer, Cyclurus inacroeephalus Rss. und einzelne Fragmente von ? Perca lepidota Ag. 
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e. Die dünnen Süsswasaerkalkschichlen führen überdies« zerdruckte nnkenniliche Schalen 
eine« Planorbis und einer ? Paludina nebst einzelnen Blättern, Blumenkelchen und Sauen. 

2) In nicht grosser Entfernung von der eben bezeichneten Ablagerung stossen wir auf 
eine andere ähnlicher Art — die Halbopalführenden Tuffe von l-uschitz. Diese ruhen 
ebenfalls auf einem Gliede der Kreideformal ion, dem Plänermergel und füllen einen flachen Busen 
zwischen Twnliua, Mireschowitz, Luschitz und Schichnw aus, mitten zwischen Busaltbergen. 
Basalt scheint auch einen Theil des Materials zu ihrer Bildung hergegeben zu haben. Die Haupt- 
masse besteht aus einem deutlich geschichteten, mehr weniger weichen, erdigen, nicht sehr grob- 
körnigeu, weissüchen, gelblichen, grünlichen, bräunlichen oder selbst schwarzgrünen Tuffe, in 
welchem man seltene kleine Augitkrystallc und häufige braune Glimmerblättchen unterscheidet. 
Am westlichen Ende des l.usc hitzer Thaies werden die Tuffe sehr fest und bilden eine dunkel 
schwarzgraue oder grüne, fast homogene Masse, die bei flüchtigem Ueberblick leicht mit Basalt 
verwechselt werden kann und deren heterogene Zusammensetzung erst bei beginnender Verwitte- 
rung sich verräth. Am Osteude des Thaies übergeht der Tuff dagegen in ein festes grobes basal- 
tisches Konglomerat, das viele Augiikrystalle, grosse brauue Glimmertafeln und Kalkspathköroer 
uuischliesst und wahrem Basalte täuschend ähnelt Alle Abänderungen des Tuffes, besonders die 
weichen, besitzen einen sehr grossen Gehalt an Kalkkarhonal, das sich oft in % Fuss 
dicken, mitunter stenglichen oder elruhligcn Platten ausgeschieden hat. An einem Punkte liegen 
grosse Grünerdenester im Tuffe. 

Viel wichtiger sind aber die mehr oder weniger grossen ellipsoidischcn Massen eines festen fein- 
körnigen, gewöhnlich blaugrauen, seltner gelblicbgrauen mergelartigen Kalksteins, welche im Tufle ein- 
gebettet sind und deren Schichten denselben geringen Fallwinkel zeigen, wie die Tuffschichten seihst. 

Ein ganz gleiches Verhalten befolgen die zahlreichen bald kleinen, bald mehr als Klafter- 
grossen Nester von llalbopal, welche vom Tuffe, seltner vom Kalksteine umschlossen werden. 
Die kleinen gehen atlmählig unmittelbar in das umgebende Gestein über, welches sich mehr und 
mehr mit Kieselerde imprägoirt. Die grossen Nester sind gewöhnlich mit einer nicht sehr dicken 
Rinde von weisser polierschieferartiger Masse umgeben. Ihr Inneres besteht theils aus wahrem 
Halbopal, theils aus Menilitopal von allen Nuancen des Gelben, Braunen, Grauen und Grünen, 
oft im buntesten Wechsel. Die grauen und braunen Farben gehören vorzugsweise den wenig 
glänzenden Meniliten an. Abwechselnde lichtere nnd dunklere Streifen deuten auf eine dem 
Polierschiefer verwandte Entstehung. 

Die im Tuffe liegenden Kalkmassen, noch mehr aber die Opale sind sehr reich an orga- 
nischen Einschlüssen. 

a. Vorwaltend sind die Pflanzenreste, zahllose Blätter und Hölzer von Dikotyledonen, 
Koniferenzweige, schöne Früchte einer Carya und viele andere kleinere Früchte und Samen, 
Blüthenkälzchen von Amenlaceen, Blumenkroncn u. s. w. 

b. Die Skeletc von zwei Froscharten: Rana Luschitxiana Mey. und Asphaerion Reusei Mey. 
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c. Reste eine* geschwänzten ßatrachiers. 

d. Zahlreiche Abdrücke von Leuciseus Colei Mey., sehr seltene dagegen von L. medius 
Rsa. und I.. acrogaster Rss. 

e. Ein kleiner Dekapode. 

f. Mehrere Spezies von Insekten, besonders Coleopteren, unter denen ein wohlerhaltener 
Curculionide sich auszeichnet. Ihre Beschreibung und Abbildung wird später nachgeliefert werden. 

Die dünnen Schichten gclblichgraucn Süsswasserkalkes, welche sich bei Mireschowilz 
dem beschriebenem Tuffe anschliessen, lühren zahlreiche Schalen von Cyclas cornea Laink., sehr 
selten einen nicht näher bestimmbaren Pianoibis und Liinnaeus und zahlreiche Pflanzensumen. — 

3) Die Terliärablagerungen, welche das wenig ausgedehnte, beinahe rings von Busalt- 
bergen umschlossene Becken von Kosten blatt ausfüllen, haben mannigfaltige Gesteine aufzu- 
weisen. Am meisten entwickelt ist der Süsswasserkalk, welcher im Norden des Koslcnblattcr 
Schlosses am Fusse der Raudnai am schönsten auftritt und dort vom Basalle durchbrochen wird. 
Kr ist deutlich geschichtet, bald ein sehr fester und feinkörniger, gelblicher, grauer, selbst 
schwärzlicher, mitunter dünoschiefriger Kalkstein mit vielen Kalkspatbadcrn ; bald ein gelblich- 
«cisser erdiger Kalkinergel; bald ein röthlicbweisser fester ihoniger Kalk von sehr ebenem 
Bruche. ,« 

An der Ostseile des Berges wird der Kalkstein von Flecken und Streifen gelblichen, 
braunen oder schwärzlichen Hornsteins durchzogen, an dessen feinen lichteren und dunkleren 
Streiten man noch den Ursprung aus dem feinscliiefi igen Kalkstein erkennt. Er gehl zuletzt in 
einen homogenen kohlschwarzen Hornstein mit Chalcedonadern über, welcher manchmal auch 
als t'äinent zusammengekilletcr Kalkschicferbrockeu auftritt. An einer anderen Stelle* des Lagers 
ruht auf basaltischem Konglomerate ein dunkler bituminöser Kalkstein mit Steinkernen von 
Limnaeus, Planorbis und Cyclas, ganz ähnlich denen im Kalke von Mireschowitz. Alle die ge- 
nannten Kalksteine sind aber sehr reich an Pflanzenresten , besonders Dikotyledonenblätlern, 
Konilcrcnzweigen und kleinen Samen. 

Ein andrer Kalkstein tritt am entgegengesetzten Rande des Kostenblatler Beckens, am 
nordöstlichen Abhänge des phonolithischen Todlcnbergcs auf. E« ist ein sehr feinblättriger, oft 
gefalteter, grauer oder bräunlicher kicselig-kalkigcr Schiefer, der hie und da iu Halbopal über- 
geht und tx-bst Bluttabdrücken und Samen auch Schuppen und ganze Skelete von Aspiiis furca- 
lus Mever führt. — 

4) Von ganz verschiedener Beschaffenheit sind wieder die Tertiärschichten von Moro- 
ni t z , — dem Fundorte der bekaunten Pyrope. Sie bestehen aus einem sehr undeutlich geschich- 
teten oder auch ganz chaotischen weichen, grobkörnigen grauen Konglomerate, welches grosse 
Blöcke eines dolomitischen Tcrtiürkalkes ohne Petrcfakte, Stücke \on kalkigem Grünsand mit 
deutlichen Petrefakten, Nieren von grünem Halbopal mit Pyrop, Nester grünlichen und weissen 
schuppigen Talkes, Bruchstücke von Granit, Glimmerschiefer mit Granat, Granula mit sehr klei- 
nen Granaten und Cyanit, Stücke von Kaolin, Partikeln von Kalkspat!', kle.'ue Geschiebe von 
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Quarz und braunem Thoneisenstein , Glimmerblättchen , Konkretionen von Schwefelkies, oft mit 
eingewachsenem Pyrop, kristallinischem Gyps mit demselben Einschlüsse, Kürner vonPyrop und 
Ilyacinth, Krystalle von Ilyacinth , Pleonast und schwarzein, braunem oder grünem durchsich- 
tigem Turmalin und zahlreiche mit Schwefelkies imprägnirte Versteinerungen des Plänermcrgels 
und Pläncrkalkes umschlicsst. Von Tcrliärpetrefakten ist ausser Bruchstücken, ja ganzen Stäm- 
men verkohlten und vcrkiesellen Holzes nichts darin zu entdecken. 

4 

5) Jüngeren Ursprungs, als die eben beschriebenem Gebilde, scheint der Süsswasser- 
kalk von Wall sc h im Elbogencr Kreise zu sein. Wenigstens wechselt er mit Schichten eines 
ziemlich feinkörnigen basaltischen Tuffe« mit zahllosen tombakbraunen Glimmerhlättehcn : seine 
Bildung muss also gleichzeitig mit den basaltischen Erhebungen und den sie begleitenden Aschen- 
ausbrüchen Statt gefunden haben. Er ist in einer Mulde zwischen Rasaltgcbüden abgelagert und 
setzt einen Hügel, den Galgenberg bei Waltsch, zusammen. Schichten von Basalttuff, Mergel, 
Thon, Sand und Kalkstein wechseln mit einander, wobei letzterer die tiefste Stelle einnimmt. 
Er zeichnet sich vor allen andern Siisswasscrkalken durch seine Absonderung in gross« ebene 
Platten aus, welche wieder aus übereinander liegenden regelmässigen sehr dünnen Schieferblältern 
bestehen , die sich schon im frischen Zustande des Gesteines durch die abwechselnd lichtere und 
dunklere Streifung verrathen. Das Gestein selbst ist feinkörnig, isabell- oder graulichgelh. Zahl- 
reiche Petrefakten liegen auf den Schichtcnablösungcn. Ausser mannigfaltigen Pflanzenrcsleit, 
besonders Dikotylcdonenblüttcrn und Zweigen umschlicsst es sehr schöne Fischabdrücke, den 
grossen Leuciscus Slephani Mcy., den kleinen L. Colei Mey. und den schönen Esox Waltschanus 
Mey. — Auch soll sich darin das Skelet eines Nagers vorgefunden haben, dessen mangelhafte 
Abbildung sich in Mylius memor. Sax. sublerr. und aus diesen in Cuvier's osseni. (oss. V. 1. 
T. 3. f. 13. findet. Es gelang aber nicht, das abgebildete Exemplar zur Untersuchung zu 
erhalten. 

Ueber diesem plattenförmigen Kalksteine liegt zwischen Thon unil Mcrgclschichtcn ein 
anderer poröser, graugelbcr, nicht plaltcnföriniger Süss wasserkalk, welcher sehr reich ist an 
wohlcrhaltcncn Gehäusen von Limnaeus acutus Braun. 

6) Unter gleichen Verhältnissen lagert bei Sattcles aul der Herrschaft Gicsshübcl 
Elbogencr Kreises im Basalttuff ein feinkörniger, kryslalliuischer, dunkel isabellgelber Kalkstein, 
dessen Mächtigkeit nicht bekannt ist. Man hat einzelne Platten nicht ohne Erfolg zur Lithogra- 
phie zu benutzen begonnen. Er ist reich an Dikolyledonenblättern. Thierrestc darin zu entdecken 
ist bisher noch nicht gelungen. — 

?) Von weit grösserer Ausdehnung ist das Lager von Süsswasserkalk bei Tuchoi- 
zic ohoweit Saaz im Saazer Kreise. Er erfüllt eine Mulde, deren längster Durchmesser in der 
Richtung von NNO., von Tuchorzic bis ohnweit des Dorfes Grosslipcn, etwa eine halbe Stunde, 
der ßreitendurchmesser aber kaum eine Viertelstunde misst. Die Unterlage bildet überall der 
n. ».x 2 
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Plänersnndstein oder ein tieferes Glied des unteren Quaders. Der Süsswasserkalk ist durch 
grosse Steinbrüche aurgeschlossen, indem er das gesammte Material Mm Kalkbrennen für eine 
kalkarme Gegend liefert. 

In dein obrigkeitlichen Steinbruche übersteigt seine Mächtigkeit 5—6 Klaftern. Er ist in 
2—4 Fuss dicke Bänke gcthcilt, welche mit 8—10° gegen N. einfallen. Die obersten Schichten 
bis zur Tiefo von 0,75—1 Klafter sind gelblichweiss, porös, weich, kalksinterähnlich und führen 
nur wenige Pclrefakten. Die liefern dagegen bestehen aus fcslem, dichtem, isabcllgelbcm, bräun- 
lichem oiler brniingelbem Kalkstein von elwncm Bruche. Kalkspath ist häufig in Knoten und 
Nestern ausgeschieden und durchzieht in Schnüren und Adern das Gestein. Nicht selten ist er 
auch in grösseren und kleineren Drusen zu Krystallen angeschossen. Sehr selten tritt krystallini- 
nischer Gyps darin auf. Stellenweise ist der Knlk an Schalen von Land- und Süsswasser- 
schncckcn ungemein reich. In einigen anderen Steinbrüchen erscheinen Petrefakten nur äusseret 
sparsam und dann ist auch die Schichtung des sehr dichten festen Kalksteins nur undeutlich. 

An der Südwcstseitc des Dorfes im Ausgehenden des Kalklagers ruht auf dem Grün- 
sande ein graulicher oder gelblicher, aus dünnen Lagen zusammengesetzter, sehr kalksinterähn- 
licher Kalkstein, voll von Hühluugen, aber ohne alle fossile Thierreste. Dagegen liegen auf den 
Schichtablösungen zahlreiche Abdrücke von Dikotyledoncnblättcrn. 

Die Steinbrüche bei dem Dorfe Grosslipen waren zur Zeit meiner wiederholten Besuche 
vcrstürzl und Hessen nur die jüngsten Schichten des Kalklagers erkennen. Man unterschied von 
oben nach unten: 

gelblichen bröeklieben Kalk ohne Versteinerungen 1 KIftr. 

gratien und schwarzen Thon 0,16 — 

graulichen weichen Kalkstein mit sehr schönen Petrefakten 0,16 — 

Thon 0,08 - 

dann wieder weichen Kalkstein. 

An der Westseite wird der Süsswasserkalk von einem langgezogenen kahlen Rücken 
begrenzt, der aus mehr oder weniger feinkörnigem, graulichem oder gelblichem, selbst gelbbraunem 
Sandsteine mit weisslichen Glimmcrschuppcn besteht. Er enthält einzelne eisenschüssige Schich- 
ten mit zahlreichen undeutlichen Pflanzenabdrücken. Am Fussc des Hügels bei Tuchorzic und 
Lipenz beisst schwarzer Thon aus, ganz ähnlich dem oben erwähnten in den Steinbrüchen bei 
Grosslipen. Allem Anscheine nach sind dieso Schichten ebenfalls tertiär und dürften den Süss- 
wasserkalk unterteofen, ohne das» sich diess aber bisher mit Sicherheit hätte erutren lassen. 

Der Süsswasserkalk von Tuchorzic und Grosslipen ist sehr reich an Versteinerungen. 
Pflanzenreste sind im Allgemeinen seltener, am häufigsten noch Stücke von Hokwtämtnen und 
Aeslen, an denen alier fast nie mehr eine Spur der Holzatruktur zu erkennen ist Der hoble 
Raum, den sie nach ihrer Zerstörung ün Gesteine hinterlassen haben, ist durch honiggelben, grau- 
lichgclbeo oder grauen krystallinischen Spatbeisensteio ausgefüllt. Der Oberfläche zunächst liegt 
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eine Schichte faserigen Eisenkarbonale», in der die Fasern stets senkrecht auf der Axe des Holz- 
stamiues stebn; der übrige innere Baum bietet eine mehr weniger grobkörnige Masse dar. Zu- 
weilen zeigt jedoch der ganze Stamm excentrisch strahlige Absonderung, oder das Innere ist hohl 
und mit Kalkspathrbomboedern oder kleinen spiessigen Gy|»skr> stallen ausgekleidet. Am häu- 
figsten liegen die Holzreste in dem weichen mergeligen Kalksteine. 

Bei weitem überwiegend ist die Zahl der Thierreste. Von Wirbelthierresten fand sich bisher 
nor ein oberer Backenzahn eines Wiederkäuers. Schalen von Land- und Süsswassermollusken 
sind dagegen ungemein häufig. Durch grosse Zahl der Individuen zeichnen sich aus: Planorbis 
applanatus Thom. PI. psemlammonitis Voltz. , PI. decussatus Rss., Litnnaeus acutus Krnun, I.. 
medius. Rss, Ilelix Rahtii Thom., II. euglypha Rss., II. Zippci Rss., Fl. denudata Rss., II. osculum 
Thom., H. scmiplana Rss., Clausilia vulgata Rss., Vertigo rallosa Rss., Helix oxystoma Thom., 
Bulimus complanatus Rss., Arhatina oligostropha Rss. Weit seltener, theilweise sehr selten kom- 
men vor: Ancylus decussatus Rss., Succinea PfcilTcri Rossm. , S. aflfinis Rss., Vitrina intermedia 
Rss., Helix algiroidcs Rss., II. Haidingcri Rss., II. plicatclla Rss., H. Petersi Rss., II. rohusta Rss., 
H. trichophora Rss, II. involuta Thom., •) Rulinms Meyeri Rss, Pupa minutissinia Hartm., Vertigo 
lurgida Rss., Achatina suhrimosa Rss., A. Sandbergcri Thom., A. producta Rss, A. inflata Rss., 
Clausilia peregrina Rss., Acme fusca Walk., A. coslellata Rss., Limnaeus Thomae Rss., L. vul- 
garis Pfr., Planorbis exiguus Rss., PI. Ungeri Rss., Cyclas cornea Lamk, C. prominula Rss., und 
C. seminulum Rss. 

8. In Beziehung auf die Pctrcfnkten vollkommen übereinstimmend und, daher von gleichem Alter 
istder Süss wasserkalk von Kolosoruk. Er nimmt nur einen sehr beschränkten Raum ein, 
indem er den nördlichen Abhang eines im Süden des Dorfes Kolosoruk gelegenen Hügels bedeckt. 
Seine Unterlage bilden Glieder der Braunkoblenforroation, welche in ihren oberen Schichten durch 
fearige Einwirkung bedeutende Veränderungen erlitten haben nnd in bunte gebrannte Thone, Schlacken 
und Porzellanjaspisse verwandelt sind. Der Süsswasserkalk liegt theils in einzelnen Knollen in 
einem bräunlichen oder graulichen Mergel zerstreut, theils bildet er zusammenhängende, sehr 
zerklüftete und undeutlich geschichtete Massen. Gewöhnlich erscheint er als fester, dichter, 
homogener, gelber oder graulicher Kalkstein, der von vielen hohlen cylindrischen Räumen durch- 
zogen wird und zahlreiche unregclmässige, oft mit Kalkspath ausgekleidete oder ganz ausgefüllte 
Blasenräumc aufzuweisen bat. An andern Punkten ist er weich, erdig und stellt einen gelblich- 
o4cr grauliebweissen, oft sehr porösen, aintcrartigen Mergel dar. Der feste Kalk ist sehr reich 
aa Schall hierresten, welche mitunter in 3tenge darin zusammengekauft liegen. Am gemeiosten, 
oft allein vorhanden ist Planorbis applanatus Thom. Diesem stöhn an Häufigkeit zunächst Limnaeus 
acutus Braun und Limnaeus medius Rss., welche ebenfalls truppweise versammelt sind. Alle 
andern Spectcs kommen mehr und minder selten, viele sogar sehr selten vor. Ein grosser Theil 
stimmt mit den bei Tuchorzic gefundenen vollkommen überein, wie: Ancylus decussatus Ras., 
Vitrina intermedia Ras., Ilelix algiroides Rss., H. Haidingcri Ras., II. scmiplana Rss., Helix denudata 

*) Nicht su verwechselt! mit II. involuta Pfr. In Pruc. Zool. Soc. 1845, welches II Powisian» Pfr. ist. Vgl. 
IfMogr. Het vivctit. 

2» 
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Res., II. euglypha Rss., (beide aber sehr selten), II. oxystoma Thom., II. involuta Thom., ßulimua 
eomplanatus Rss., Vertigo callosa Rss., V. turgiila Rss., Achatina Sandbcrgeri Thom., A. inflata Rsa., 
Clausilia peregrina Rss., Limnacus Thomac Rss., Planorbis pseuriainmonius Voltz (selten), II. exi- 
guus Rss., PI. deeussatus Rss., (selten), Cyclas prominula Rss., C. seminulum Rss. Dagegen sind 
bisher ausschliesslich im Kalke von Kolosoruk gefunden worden: llelix stenospira Rss., II. lepida 
Rss., II. macrocheila Rss., Achatina Dorniitzeri Rss, Uimnaeus vulgaris Pfr. und Cvclostoma Rube- 
schi Rss. — Von Pflanzenresten wurden bisher nur runde schiirartige Stengel, einzelne Holzslücke 
und sehr sparsame Samen angetroffen. 

9. Mit dein Süsswasscrkalke von Kolosoruk im Zusammenhange steht eine Mergcl- 
ablngcrung, welche die Umgebungen von Sa irisch iz, Sediii/, und Püllna bedeckt und die Ge- 
hurtsställc rier berühmten böhmischen Bitterwasser ist. Sie hat eine Mächtigkeit, welche 13 — 80 
Fuss nicht übersteigt, und besteht aus undeutlich geschichteten thonigen Mergeln von geiblich- 
oder blaulichgraucr oder bräunlicher Farbe, die nebst zahllosen, auf allen Verwittcrungsstufcn 
befindlichen Basalt irümmcrn auch Knollcu von Süsswasserkalk, Nester von krysiallisiitem Gyps, 
Nieren vou strnhligcm Eisenkies, hohle, mit Krystallen ausgekleidete Kugeln von Arragon und 
Kalkspath , so wie Massen langfasrigen und stenglichon Arragons umschliessen. Charakteristisch 
ist für sie der grosse Gehalt an schwefelsauren Salzen, besonders Magnesia- und Natronsulphat, — 
nebst Magnesianilrai den Hauptbeslandtheilen der Rilterwasser, welche daher nur ein Auslaugungs- 
produkt dieser Tcrtiärmergel durch Melcorwasser sind. 

10. Derselben Periode, wie die beschriebenen Kalksteine, dürfte der Süss wasser<| uarz 
von Littmiiz, in N. von Falkenau und FJIbogen, angehören, welcher ebenfalls die Braunkohlen- 
forniation überlagert. Iis ist ein gelblicher oder grauer Hornstein, der von vielen cylindrischen 
Höhlungen durchzogen isl, welche wahrscheinlich von zerstörten Pflanzenstengeln herrühren. Er 
ist mit schüfartigen längsgestreiften Pflanzenstengcln , die oft in paralleler Lage zusaminengchäuft 
sind, ganz erfüllt und führt überdies» zahlreiche, leider nicht mit Sicherheit bestimmbare Steinkerne 
von Helix (2 Spezies, ähnlich der H. Zippei Rss. und der II. semiplana Rss., (letztere aber immer 
viel kleiner» und Limnaeus (L. acutus ßraun und L. medius Rss.). 

11. Oestlich von Franzensbrunn, zwischen Langenbruck, Trebendorf und Aag eben- 
falls im Gebiete der Rraunkohlenformalion und über den tieferen Schichten derselben, wechseln 
Ränke vou mehr weniger dichtem Süsswasserkalk mit Süsswossennolluskcn und Zähnen von 
Mastorion angustidens (aus dem Dölitzer Kalke befindet sich ein solcher im böhmischen Nalional- 
musetun) inil Schichten sehr feinschiefrigen grauen thonigen Mergels, dessen Ablösungsflächen mit 
Millionen von Cyprisschalen besäet sind. Dazwischen liegen kleine Fischschuppen und Knochen 
von Fischen, vereinzelte Flügeldecken von Koleopteren. Auch sollen ganze Abdrücke kleiner 
Fische vorgekommen sein, von denen ich jedoch keinen zur Untersuchung erhalten konnte. 

12. Bei Putschiern, westlich von Karlsbad, liegt über der Braunkohle ein Brauneiscn- 
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Mein , der oft sehr thonig ist. Bald bildet er dünne Schichten, aur «leren Ablösungsilächen man 
zahlreiche Blaltahdrückc wahrnimmt, bald stellt er eine derbe, feinkörnige, zuweilen auch kon- 
gloracratartige Masse dar, in welche eine Menge von Früchten: Nüsse, Bucheckern, Kätz- 
chen und kleine Samen eingebettet Bind. Von Thierresten wurde bisher noch keine Spur gefun- 
den. Stellenweise erscheint das Gestein als grober Sandstein, in welchem die Quarzkörner durch 
reichliches Braunciscnstcinzäment verkittet sind. Auch Partien fahrigen Brauneisensteins sind 
darin eingewachsen. 

Auf den vorhergehenden Blättern haben wir zwar schon auf die relativen Altersverhüll- 
nisse der einzelnen Tertiärbecken des nördlichen Böhmens hingedeutet. Wir haben dieselben 
iu zwei Abtheiitingen gebracht, zu deren einer, — der allem — (der untern Braunkohlenforma- 
tion) die Braunkohlen führenden plastischen Thonc und Sandsteine des Ellbogner, Saazcr und 
Lcilmeritzer Kreises, der Polierschiefer von Bilin, der Opal führende Tufl" von Luschitz, das Pyro- 
penführende Konglomerat von Mcronitz und die Süsswasserkalku von Kostcnblatt gehören; wäh- 
rend die jüngere Abtheilung — die obere Braunkohlcnformation Cotta's — die Süss- 
wasscrkalkc von Waltsch, Tuchorzic, Grosslipcn, Kolosoruk, Sattelcs, den Süsswasserquarz 
von Liltmitz , die Mergel von Trebendorf und Aag, die Rittcrsalzmergcl von Saidschilz , Scdlitz 
und Püllna und die Brauneisensteine von l'utschiern umfasst. Aber die Braunkohlenlager selbst 
mit den sie begleitenden Schiefcrthonen in zwei verschiedene Gruppen bringen und thcils der 
obern, theils der untern Abtheilung zutheilen zu wollen, wie es Cotta mit den Braunkohlengcbilden 
. von Davidsthal bei Falkenau thut (Bossmaessler Beiträge zur Versteinerungskunde 18J0. pag. 10), 
dazu liegt wohl kein Grund vor. Die Pelrcfakten wenigstens berechtigen ganz und gar nicht dazu. 
Selbst zwischen den beiden Abtheilungen, wie wir sie in engerem Sinne aufstellen, lässt sich 
keine strenge Grenze ziehen; es gehn beide vielmehr unmerklich in einander über, und bei man- 
chen Schichten bleibt man im Zweifel, ob man sie einer oder der andern Abtheilung beizählen 
solle. Besonders die Pflanzenreste , deren sehr viele beiden Abiheilungen gemeinschaft- 
lich sind, bilden das gemeinschaftliche, beide verknüpfende Band. Hie Replilien- und Fisch- 
reste stammen beinahe alle aus den ällcrn Schichten, während die Molluskensehalcn fast durchge- 
bends der zweiten Abthcilung — der Süsswasserkalkforniation — nngehören. 

Nun erübrigt noch, einige Worte über das Alter der gesammten Braunkohlcnformation 
de« nördlichen Böhmens zu sprechen und zu bestimmen, welche Stelle sie in der Beihe der 
Tertiärgebilde überhaupt einnehmen möge. Zu dem Ende müssen wir die Pctrefaklen etwas 
näher beleuchten. Die Flora der Braunkohlcnformation besteht nebst sparsamen Palmenresten 
and Koniferen, welcho sich alle von den lebenden Arten wesentlich unterscheiden, vorzugsweise 
aus Dikot yledonen , von denen ein grosser Theil mit dicken lederarligcn Blättern versehen war, 
also den Habitus der Bäume und Sträuchcr der Küstenflora des Miltclmecres an sich trägt. Ein 
anderer Tbeil hat eine grössere Verwandtschaft mit nordamerikanischen Formen. Eine vollkom- 
mene Uebereinstimmung findet aber nirgend Statt, und nur eine sehr oberflächliche Betrachtung 
konnte zu dem Resultate führen, dass die Pflanzenreete der Braunkohlenformatioo in der Mehr- 
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«aal mit der jetzt lebenden Flora identisch fleiep. Eine nähere Beschreibung dieser fossilen 
Reale, weloho später an einem andern Orte gegeben werden soll , wird diese Ansicht ausser allen 
Zweifel setzen. Die grösste Aehnlichkeit verrathen sie mit den Pflaneenresten des Oeninger 
Schiefers, der Kohlenlager von Parscblug in Steiermark und der Sobicfertbone von Radoboi in 
Kroaüen, wie aus den Untersuchungen von Braun und Unger hervorgeht. 

Von den Thierresten sind zuerst die Fisch- und Reptilienreste von Wichtigkeit. Obwohl 
sie ohne Ausnahme eigentümliche Spezies darbieten, so gehören sie doch fast insgesammt Gat- 
tungen an, welche man in den Tertiärschichten von Oeningen, Steinheim, Aix cn Provence und Menat 
in der Auvcrgnc wiederfindet, und zeigen selbst mit den dort vorfindigen Arten sehr viele Analo- 
gien. Die gänzliche Verschiedenheit der Arten darf nicht befremden, wenn man bedenkt, dass 
man es hier mit abgeschlossenen, weit von einander entfernten, vielleicht in verschiedenem llöhen- 
niveau liegenden Süsswasscrbcckcn zu thun hat, deren jedes seine eigentümliche Lokalfauna 
besass; — ein Umstand, den sich auch in der jetzigen Schöpfung noch wiederholt. Trotz der 
Verschiedenheit der Faunen kann also doch eine Gleichzeitigkeit der einzelnen Ablagerungen nicht 
in Abrede gestellt werden. 

Dio in den Süsswasserkalken aufgefundenen Molluskenschalcn tragen zum gross tenThcile 
ebenfalls einen mehr südlichen Charakter an sich. Sie Coden ihre Analoga in den Küstenländern 
und Inseln des mittelländischen Meeres, stehen also mit den oben erwähnten PflanzenreBten Behr 
wohl im Einklänge. Auch hier sind fast alle Arten den lebenden wohl analog, aber nicht iden- 
tisch, mit Ausnahme weniger, welche sich von deu jetzt uoch lebenden Foriucu nicht unterschei- 
den lassen. 

Alle fossilen Reste der böhmischen Rraunkohlcnlormation deuten also auf ciu wärmeres 
Klima bin, als das jetzt bei uns herrschende ist. Rechnet man hinzu den beinahe gänzlichen 
Mangel jetzt noch lebender Formen, so gelangt man zu dem Schlüsse, dass man es hier mit 
keinem Gebilde aus dem letzten Abschnitte der Tertiärzeit' zu thun habe, sondern dass man ihr 
Aller weiter zurücksetzen müsse bis in die mittlere, sogenannte mioeäne Tertiärperiode. Es dürfte da- 
her die böhmische Brnunkohlcnformaiion von gleichem Alter sein mit den Schichten von Oenin- 
gen , von Ai.x , von Menat und mit den Süsswasscrschichten des Mainzer Beckens. Besonders 
mit den letzteren scheint eine grosse Analogie Statt zu haben , da unser Süss wasserkalk 
nicht wenige der ausgezeichneten fossilen Formen mit dem Süsswasserkalk zwischen Bochheim 
und Flörsheim gemeinschaftlich hat, wie z. B. Ilelix Rahtii Tboiu., H. oxystoma Thom. 
Ii osculum Thom., II. involuta Thon»., Achalina Sandbergeri Thom., Lintnaeus acutus Bcanu-, 
L. Thomac Rss. , t'lauorhis psuudainmonius Voltz und PI. applanatus Thom. während die übrigen 
Arten sehr grosse Analogien darbieten. Dann würden unsere Braunkohlenschichten , welch* die 
Kohlenflöze uinschliessen, dem im Mainzer Becken unter dem Süsswasserkalk von Hochheim he- 
genden blauen Braunkoblenletten entsprechen, mit dem Unterschiede, dass unsere Formation eine 
reine Süsswasserformation , der BraiitikohJrnlctten des Mainzer Beckens aber oine Afceresbildung 
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ist. Dieser Gegensatz dürfte nicht befremden, da wir in grösserer Nähe auf einen weit bedeuten- 
den» stossen. Denn während in der miocenen Tertiärperiode ein grosser Tbeil von Ungarn, Gali- 
zien, Oestreich, Steiermark, Mähren und selbst noch ein kleiner Theil des östlichen Böhmens vom 
Meere überflulhet war, wurde der übrige Theil des nördlichen Böhmens gleichzeitig von einem 
grossen Süßwassers ee bedeckt, aus dem sich unsere Braunkohlenschichten ablagerten, im spätem 
Verlaufe dieser Periode, als schon ein grosser Theil des Binnensees trocken gelegt und einer 
reichen Fauna und Flora Platz gemacht hatte, setzten sich aus den übriggebliebenen, vereinzelten 
Süsswasserseen die jüngeren Braunkohlenschichten — die Süsswasscrkalke — ab. Wir glauben 
daher auf der von der Natur selbst vorgezeichneten Bahn zu wandeln , wenn wir die böhmische 
Braunkohlenformation für eine mit den Meeresschichten des Wiener Beckens gleichzeitige Bildung 
and für deren Stellvertreter im nördlichen Böhmen angesehen wissen wollen. 
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II. 

Bcsckreibuug 

der fossilen Ostracoden und Mollusken der tertiären Sfiss- 
wasserschichteii des nördlichen Böhmens. 

Von 

Dr. Aug. Em. Reust. 



A. Criiütaceen. 

Lnlomostrnca Müll. 
Ostracodn Lalr. 

Cypris Müll. 

1. C. grandis in. — T. 4, f. 17. 

Reuss geognost. Skizzen aus Böhmen. II. B.l. pag. 276. 

C. testa majuscula, late ovata, convexa, subtilissime punctata, poslicc angustata, anticc 
la(c rotundata; margine inferiore subrecto, superiorc arcuato. — Alt: longit. = 80:100. Longit. 
= 2,6 — 3,5 mm. 

Die Schale ist im Vergleiche mit andern Cyprisarten gross, breit-eiförmig, vorne breit- 
gerundet, hinten verschmälert, aber stumpf, schwach glänzend, sehr fein vertieft punktirt. Der 
Kücken ist gewölbt, am meisten am Ende des vordem Drittheils der Schalenlänge. Gegen den 
unteren fast geraden Rand fällt er steil ab, nach den andern Seiten verflächt er sich allmälig. 
Der obere Schalcnrand bildet einen starken Bogen. 

Ziemlich selten im Süsswosserkalk von Mircschowitz. 

2. C. angusta m. — T. 4, f. 16. 
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C. testa elongata, convexiuscula, nitida, gluberrima; inargine superiore arcuato, inferiore 
subrecto; longitudinc alliludincm triplam excedente. — Alt: Long. = 100:250. Long = 1,5 mm. 

Das sehr dünne glänzend-glatte Gehäuse ist langgezogen, mehr als doppelt so lang als 
hoch, an beiden Enden gerundet und fast in der ganzen Länge gleich hoch. Der Schlossrand 
bildet einen flachen Bogen, der untere ist fast gerade, kaum eingebogen. Die grösste Wölbung 
des massig convexen Rückens fällt vor die Mitte. 

Ziemlich häufig in dem röthlich gelben harten Kalkmergel von Kostenblalt. 

Eine Cyprisart von ganz ähnlichem Umriss, aber höher (Höhe : Länge = 100 : 200) liegt 
in angemeiner Anzahl auf den AMüsungsdächen der grauen Schiefer von Aag. Es sind aber nur 
Steinkerne; die Schale fand ich nie erhalten. Ich gebe daher auch keine nähere Beschreibung 
und Abbildung. 

3. C. nitida m. — T. 4, f. 18. 

C testa minima, subovata, nitida; margine superiore arcuato, inferiore snbreclo; Iatere 
postico parum angustato, utroque rotundato. — Alt : long. = 80 : 100. Long. = 0, 7 — 1 mm. 

Gehäuse sehr klein, eiförmig, glatt, stark glänzend, flach-eonvex, hinten wenig verschmä- 
lert, beiderseits gerundet. Schlossrand bogenförmig; unterer Rand fast gerade. 

Sehr häufig mit der vorigen bei Kostenblalt. 

B. Malaeozoa. 

I. Gastcropoda. 
A. Hypobranchia Wiegm. 
Ancylea Ag. 

AncyluB Müll. 
1. A. decussatus m. — T. 1. f. 1. 

A. testa coDvexa, concentrice et radiatim lineolata, vertice valde excentrico, retrorsum et 
sinistrorsum curvato; apertura ovata. — Long:lat — 100:80. Long. = 4 — 5. mm. 

i 

Achnclt am meisten demA. deperditus Desm. (Zieten T. 37, f. 4; von Klein in Würtem- 
berg'sche Jahreshefte II. 1. 1840 T. 1, f. 1.). Die Schale ist eiförmig, hinten verschmälert, ziem- 
lich gewölbt, vorne allmälig ansteigend, hinten vom Wirbel nicht nur steil abfallend, sonderu 
selbst ausgeschweift. Der nach rückwärts und links übergebogene, zusammengedrückte Wirbel 
steht weit hinter der Scbalenmitte, viel weiter als bei A. lacostris Müll., im Anfange des letzten 
Drittbeils der Schalenläqge. Daher fällt auch die Schale nach hinten und links viel steiler ab. 

IL tu 4. 3 
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Die Oberfläche ist mit zahlreichen angleichen ooncentrischen Ringen bedeckt, welche von sehr 
feinen gedrängten, oft unterbrochenen, tobi Wirbel ausstrahlenden Linien durchsetzt werden. 

Selten im Süsswasserkalke von Kolosoruk und Tuchorzic. 

B. P u Im o n a t a Cuv. 
1. Gymnostoma. 
a. Tetracera. 
Helicea. 

Succinea Drap. 

1. S. Pfeifferi Rossm. - T. 1. f. 2. 

Rossmaessler Ikonographie. I. Heft. p. 92. T. 2. f. 46. 

S. testa elongato-ovata, subrecta, infra late rotundata, striata; anfractibus tribus, ultimo 
tumido; spira quartam ejus partem aequante; apertura ampia, elongato-ovata. — Alt: Long. = 
100:65. Ale = 8 — 10, 5 nun. 

Diese sehr selten im Süsswasserkalke von Tuchorzic vorkommende Spezies steht der S. 
Pfeifleri Rossm. so nahe, dass ich kein wesentliches Unterscheidungsmerkmal auffinden kann. 
Das Gehäuse ist verlängert-eiförmig, fast gerade , unten breit gerundet , deutlich und zierlich ge- 
streift. Drei gewölbte, durch tiefe Nähte gesonderte Umgänge, von denen der letzte viermal so 
lang ist, als das übrige sehr kurze Gewinde. Die Mündung weit, fast senkrecht, verlängert-ei- 
förmig, beiläufig zweimal so hoch als das übrige Gewinde. 

2. S. affinis m. — T. 1, f. 3. 

S. testa ovato-elongata, obliqua, infra attenuata, striata; anfractibus tribus convexis, ultimo 
longissimo, reliquam spiram fere quinquies superante; apertura elongato-ovata, subobliqua, spiram 
fere bis et dimidium longa. — Alt: lal. = 100:50. Alt: = 6, 2 — 10, 5 mm. 

Unterscheidet sich von der vorigen Art durch das schlankere, schiefere, unten nicht so 
breit gerundete, sondern verschmälerte, weniger scharf und deutlich gestreifte, sehr verlängert- 
eiförmigo Gehäuse. 3 stark gewölbte Umgänge, von denen der letzte gewölbter ist, ab bei 
S. Pfcifleri und das übrige sehr kleine, in Form einer kurzen Spitze vorragende Gewinde an Länge 
5 mal übertrifn. Die Mündung ist lang-eiförmig, 27, mal so lang, als die oben» zwei Umgänge. 

Sehr selten im Süsswasscrkalk von Tuchorzic 
Vi tri na Drap. 
1 V. intermedia m. — T. 1. f. 4. 

V. testa lenuissiina, depressa , rolundato-dilaiata; anfractibus 2'/,; apertorae depressac 
arophatae tatitudine altitudioem multo sopersnte. — Lat.:alL = 100:6*. Lat. = 6£ — 8,4 nun. 
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Bildet ein Mittelglied zwischen V. diaphana Dr. und V. pellucida Drap. — Das sehr dünne, 
fein gestreifte Gehäuse ist breit ohrförmig- rundlich, mehr gerundet, als bei den erwähnten zwei 
lebenden Ar teu (indem der längere Durchmesser sich zum kürzeren verhält, wie 100:80), und stark 
niedergedrückt. Das sehr kleine Gewinde besteht aus 2'/j Umgängen, von deuen der erste sehr 
klein ist, nur V« der ganzen Breite des Gehäuses einnimmt. Desto ausgedehnter ist die nach 
rechts stark verlängerte letzte Windung. Die Mündung ist breit, viel breiter als hoch. 

Von V. diaphana unterscheidet sich unsere Spezies durch geringere seitliche Erweiterung 
der letzten Windung, daher durch grössere Rundung des ganzen Gehäuses und geringeren Quer- 
dnrehmesser der Mündung; von V. pellucida durch stärkere Erweiterung des Gehäuses in die 
Breite und eine daher verbältnissmässig niedrigere Mündung und ein flacheres Gewinde. Sie 
steht also zwischen beiden mitten innc. 

Sehr selten im Süsswasserkalk von Eolosoruk und Tuchorzic. 
Helix Drap. 

a.) peristomate recto. 

1. II. algiroides m. — T. t. f. 5. 

H. testa magna, late umbilicata, orbiculato-convexa , obtuse subcarinata, carina demum 
evanescente, superne argutc striata, infra irregulariter lineata; anfractibus 6 convexis; apertura 
late lunata, fere subrotundata ; peristomate simplice acuto. — Ale : lau = 75 — 100. Lat = 
25,2 — 37,7 mm. 

Gehört in die Sippe der lebenden II. algira L., verticillus Fer., albanica ZiegL u. s. f. 
und ist besonders der ersteren sehr ähnlich. Das grosse Gehäuse ist kugelförmig, bald mehr, 
bald weniger gethürmt, tief und weit genabelt. Das aus 6 durch üefc Nähte gesonderten Um- 
gängen bestehende Gewinde ist batd mehr kugelig, bald selbst etwas kegelförmig, stumpf. Die 
Windungen nehmen schnell an Breite zu. Alle, selbst die ersten, sind gewölbt. Bei jungen 
Individuen sind sie stumpf gekielt, bei ausgebildeten Exemplaren ist der Kiel sehr undeutlich 
oder auch ganz verschwanden. Der obere Theil der Schale über dem Kiele ist scharf und dicht 
gestreift, besonders schön auf den ersten Windungen, während die Streifen auf der letzten Win- 
dung sich oll verflachen und weniger regelmässig werden. Die Unterseite der Schale dagegen 
ist nur unrcgclmässig liniirtj die ganze Schale übrigens glatt und glänzend. Bei starker Vergrös- 
serung entdeckt man auch feine Spirallinien darauf. 

Der Nabel ist ziemlich weit und reicht bis zur Spitze des Gewindes. Die Mündung 
gross, sehr breit mondförmig, fast rund, ebenso breit als hoch. Mundsaum scharf, einfach, gerade, 
bei ölten Individuen durch eine dünne, die Mündungswand bedeckende Lamelle zusammenhängend. 

Ziemlich selten im Süsswasserkalke von Tuchorzic und Kolosoruk. 

2. H. Haidingeri m. — T, 1. f. 6. 

3« 
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II. testa magna, orbiculato-convexa , Inte umbilicata, sapra confcrte et atgute striata, 
striisque transversalibus subtiliter decussata, infra irregulariter lincata , obluse cariaata ; anfraclibus 
senis convexiusculis ; apertura oblique et late lunala; peristomio recto, acuto. — Alt : lat. = 65: 
100. Lat. = 25,2 — 27,7 mm. 

Im Habitus der vorigen Spezies und besonders der lebenden II. croatica Pnrtsch verwandt 

Gehäuse gross, gewölbt scheibenförmig, weit und offen genabelt, stumpf gekielt, oben 
diebt rippeostrcifig , welche Streifen von feinen Spirallinien durchkreuzt und dadurch gekörnt 
werden; unterhalb des Kieles aber unregelmässig querlinirt. Die konvexe Spira besteht aus 
6 durch ziemlich tiefe Nähte gesonderten Umgängen, von denen die obersten verhältnissniässig 
schmal und flach sind, während die übrigen schnell an Dicke zunehmen und massig gewölbt sind. 
Die Mündung schief, breit-mondförmig, breiter als hoch. Mundsaum gerade, einfach. 

Von II. algiroides unterscheidet sich diese Spezies durch geringere Höhe, weiten Nabel, 
geringere Wölbung der Umgänge, seichtere Nähte, die verschiedene Form der Mündung, welche 
hier breiter als hoch, bei II. algiroides gleich breit und hoch ist. Sie verhält sich demnach zu 
H. algiroides m. ebenso, wie II. croatica Partsch zu II. algira L. 

Sie findet sich nicht zu selten im Süsswasscrkalk von Tuchor'zic, Lipen und Kolosoruk, 
ist aber wegen der Dünnheit ihrer Schale beinahe nie unversehrt aus dem festen Gesteine zu 
gewinnen. 

3. II. semiplana m. — T. 1. f. 7, 8. 

H. testa depresso-orbiculata, late et aperte umbilicata, carinata, superae costulato- striata; 
spira cotnplanata , anfractibus 5 planiusculis; apertura obliqua angulato-lunata ; peristomate simplice, 
acuto, recto. — Alt.: lau = 50:100. Lat = 8,4 — 23 mm. 

Unterscheidet sich von den vorigen Arten durch ihr stark niedergedrücktes, ziemlich scharf 
gekieltes Gehäuse. Wegen der Flachheit der aus 5 sehr wenig gewölbten, durch schwache Nüthe 
getrennten Umgängen bestehenden , niedergedrückten Spira liegt der Kiel, der am letzten Um- 
gange alter Individuen manchmal stumpfer und undeutlicher wird, über der Mitte eines jeden 
Umganges. Junge Schalen, die sich häufig vorlinden, sind an der Unterseite sehr stark gewölbt, 
während das Gewinde ganz flach ist und die wenigen Umgänge in einer Ebene hart an einander 
liegen. Uebrigens nehmen die Umgänge sehr massig an Weite zu. Oberhalb des Kieles ist die 
Schale mit gedrängten regelmässigen scharfen Längenstreifen bedeckt, über welche sehr feine 
Spirallinien laufen, während sie unterhalb des Kiels nur fein und dicht liniirt ist. 

Der Nabel ist weit, perspektivisch; die Mündung schief, winklig, beil- mondförmig, 
wenig breiter als hoch. Mundsaum gerade, einfach. 

Diese Spezies bildet das andere Extrem einer Reihe, die mit II. algiroides m. beginnt und 
durch II. Haidingeri m. endlich in H. semiplana m. übergeht. Während die Spira bei derselben 
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allmäbg mehr und mehr flach, niedergedrückt wird, tritt der Kiel immer schärfer hervor. Jedoch 
bilden diese drei Spezies keine scharfen Abschnitte, sondern scheinen noch durch mancherlei 
Mittelformen verknüpft zu sein. Das Gleiche findet statt bei einer ihnen parallel gehenden Reihe 
lebender Formen, welche von IL algira L. durch II. verticillus Fcr., II. croatica Partsch, com- 
pres&a Ziegl. u. s. w. in die scharfkielige II. acies Partsch, welcher unsre H. semiplana der 
Stellung nach entspricht, übergeht. 

Unsere Spezies stimmt der Beschreibung nach mit II. deplanata Thon», überein, jedoch ist 
die gegebene Schilderung viel zu mangelhaft und eine Abbildung ist nicht gegeben. Auch soll 
sich die Thomae'schc Spezies an II. cellaria anschliessen, was von unserer Art nicht gelten kann. 

Nicht selten im Süsswasscrkalk von Tuchorzic, Lipen und Kolosoruk. Ausgewachsene 
Exemplare sind jedoch selten. Im Süsswosserquarz von Litlmitz kommen Steinkerne vor , wel- 
che wohl hierher gehören dürften. 

* 

4. IL denudata m. — T. 1, f. 9. 

II. depressa, planiuscula, late umbilicata, nitida, striatula; anfractibus 5'/, convexiusculis ; 
apertura depresae-lunata; peristomate acuto, simplice, recto, subrepando. — Alt: lat =45:100. 
Lat = 6,3 14,7 mm. 

Gehört in die Gruppe der II. cellaria Müll., H. glabra Stud., II. nitidula Fer., H. lucida 
Dr. u. s. w. und stimmt im Umrisse und der Grösse am meisten mit Ii. glabra Stud. überein. 

Gehäuse niedergedrükt, oben massig konvex, im Umfange beinahe stumpf gekielt, weit und 
offen genabelt, glänzend, mit feinen ungleichen Queratreifen. Das aus 5'/, schwach gewölbten, 
durch schmale, jedoch ziemlich tiefe Nähte gesonderten Umgängen bestehende Gewinde ist schwach 
gewölbt, aber stärker als bei II. glabra, die Unterseile dagegen fast flach, wodurch der letzte 
Umgang beinahe stumpf-gekiclt erscheint. Mündung breiter als hoch, schief und breit mondfür- 
mig. Mundsaum gerade, schwach, etwas geschweift. 

Unterscheidet sich von Ii glabra durch den weiteren Nabel, das etwas höhere Gewinde, 
die gewölbteren Umgänge und die tieferen Nähte. 

Häufig im Süsswasserkalke von Tuchorzic und Lipen, selten bei Kolosoruk. 

5. II. plicatella m. — T. 1, f. 10. 

II. testa minuta, subgloboso-trochiformi, aretispira, umbilicata, remote plicatella; anfracti- 
bus 5 profunde suturatis; apertura anguate luoata; peristomio recto, acuto, simplice. — Alt: 
lat. = 85:100. Lat. = bis 2,2 mm. 

Eine sehr niedliche Form, im Habitus der II. rupeetris Drap, ähnlich. Das kleine Gehäuse 
kugelig-kreiselförmig, ziemlich enge, aber durchgehend genabelt, enggewunden, mit regelmässigen 
entfernt stehenden sehr feinen und zierlichen Querfältchen bedeckt. Das aus 5 gewölbten, durch 
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tiefe Nähte gesonderten Umgängen bestehende Gewinde ist gewölbt. Die Umginge höher als 
breit, steil-abfallend, beinahe treppenförmig, gerundet; sie nehmen nur sehr langsam an Dicke zu. 
Die Unterseite des Gehäuse« ist stark konvex. Die Mündung schmal mondförmig, breiter als 
hoch; der Mundsaum gerade, scharf, einfach. 

Nicht sehr selten im Süsswasserkalk von Tuchor zic. 

6. II. stenospira m. — T. t. f. 11. 

H. testa parva, profunde umbilicata, depressa, aretispira, supra convexiuscula , striata; 
anfractibus sex angustis, convexis, subteretibus; apertura lunata; perislomate simplice recto. Alt.: 
lat. = 58:100. Lat. = 5, min. 

Gehört in die Gruppe der II. rotundata Müll., solarium Menke, ruderata Slud. u. s. w. und 
nähert sich der letzten am meisten. 

Das Gehäuse klein, ausgehöhlt genabelt, aber enger als H. ruderata Stud. und die fossile 
H. euglypha m., scheibenförmig, oben ziemlich gewölbt, noch etwas stärker als H. ruderata ; eng- 
gewunden, fein und gedrängt quergestreift. 6 fast sticlrumie, unten etwas stärker gewölbte, sehr 
langsam und wenig zunehmende Umgänge mit tiefen Nähten. Mündung mondförmig; Mundsaum 
scharf, gerade. 

Scheint der H. lunula Tbom. (Jahrb. d. Vereins f. Naturkunde im llerzogtb. Nassau. 2. 
Hft. 1845. p. 143) nahe zu stehen, welche aber ein noch flacheres Gewinde haben soll, als die 
lebende II. solarium Menke. 

Sehr selten im Süsswasserkalk von Kolosoruk. 

7. II. euglypha in. — T. 1. f. 12. 

H. teste lenticulari, depressa, perspective umbilicata, aretispira; anfractibus 7 subcarinatis, 
subtiliter costulatis; apertura lunata ; peristomatc acuto, simplice, recto. Alt.: lat. = 65: 100. Lat = 
bis 4,5 mm. 

Stimmt mit der lebenden II. rotundata sehr überein. Die einzigen Unterscheidungsmerk- 
male sind die etwas geringere Grösse, das etwas höhere Gewinde und der bedeutend engere 
Nabel. 

Gehäuse niedergedrückt, linsenförmig, tief perspektivisch genabelt, sehr regelmässig und 
ziemlich fein gerippt. Dio Rippchen verlaufen auf der obern Fläche schräg rückwärts und ra- 
gen dort besonders .hervor, um sich auf der untern Fläche wieder etwas vorwärts zu wenden. 
Dem Nabel zunächst verfliessen immer mehrere Kippchen in eines. Das aus 7 fast gekielten, 
unterhalb des Kieles stark gewölbten, durch tiefe Nähte gesonderten Umgängen bestehende Ge- 
winde ist massig gewölbt, mehr als bei H. rotundata. Besonders bei manchen Exemplaren tritt die 
Spira stärker hervor. Die Umgänge sind sehr schmal, enggewunden, nehmen sehr langsam und 
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gleichförmig zu. Die ersten zwei Umgänge sind ganz glatt, ohne Rippchen. Der Nabel tief, 
perspektivisch alle Umgänge zeigend, ziemlich -weit. Die Mündung schief, breit und gerundet 
mondförmig. Mundsaum einfach, scharf, gerade. 

Ob unsere Spccies mit H. multicostata Thom. (1. c. p. 143. 144) identisch sei, läset sich 
bei mangelnder Abbildung nicht mit Sicherheit bestimmen. 

Häufig im Süsswasserkalk von Tuchorzic und Lipcn, selten bei Kolosoruk. 

b) peristomate reflexo. 
et) carinatae. 

8. H. Rahtii Thumac. — T. 2. f. 1, 2. 

Thorono 1. c II. 1845. p. 140, 141; T. 3, f. 10. a, b, c. 

II. lesta obtecte umbilicata, diseoiden, ntrinque convexn, striata, acute carinata; anfractibus 
6 minime convexis, fere contabulatis ; apertura obliqua, ovato-lunata; peristomate reflexo, subcon- 
liuuo; marginc columellari calloso. — Alt.: laL = 70:100. Lal. ~ 12 — 25 mm. 

Findet unter den lebenden europäischen Formen kein vollkommenes Analogon. — Das 
Gebäuse ist niedrig kreiseiförmig, scharf gekielt, verdeckt genabelt, oben und unten konvex, mit 
leinern und grübern rückwärts gerichteteu Streifen. Bei vollkommen erhaltener Schale ist die 
Oberfläche sehr fein chagrinirt. liier und da sind noch Spuren von 5 bräunlichen Binden bemerk- 
bar, von denen zwei breitere entfernt stehende unterhalb des Kieles, drei schmälere oberhalb des- 
selben liegen. Von letzteren befindet sich die unterste hart über dem Kiele und ist der vierten 
sehr genähert, während die fünfte schmälste mehr absteht. 

Die Spitze des Gewindes ist stumpf, gerundet. Das Gewinde ist über dem Kiele fast dop- 
pelt so hoch, als die Unterseite. Die sechs Umgänge sind sehr flach, durch den scharfen Kiel, 
der über der Naht wegläuft, dicht anschliessend. Bei alten Exemplaren sind sie etwas mehr ge- 
wölbt und durch eine sehr schmale, aber deutliche Naht gesondert. Hin und wieder finden sich 
höhere Exemplare, bei denen die Naht unterhalb des Kieles verläuft und die eine Annäherung 
zur Skalaride zeigen. Die Unterfläche ist bei jungen Individuen fast ebenso stark gewölbt, als 
das Gewinde. 

Der Nabel ist stets ganz verdeckt. Der Mundsaum zurückgeschlagen, gelippt, besonders 
am Spindelrande. Die Ränder setzen als dünne Lamelle über die Mündungswand fort, wodurch 
der Mundsaum zusammenhängend wird. Bei jugendlichen Formen ist dicss weniger deutlich. 
Der Spindelrand stark schwielig, verdickt und durch seine Ausbreitung den Nabel ganz ver- 
deckend. 

Die häufigste Helix im Süsswasserkalk von Tuchorzic und Lipen. 

9. H. Petersi m. — T. 2, f. 3. 
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H. tcsta dcpressa, lenticulari, acute carinata, arctispira, obtccte perforata, costulato-striata ; 
apertara dcpressa, angustata, angulata, lunato-securiformi ; peristomate subcontinuo, reflcxo; anfrac- 
tibus 7 complanalis. — Alt.: la(. = 45:100. Lat. = 12, 6 mm. 

Eioc sebr zierliche Form, welche der lebenden H. lens För. und der fossilen H. phacodes 
Thom. verwandt ist. 

Gehäuse niedergedrückt, linsenförmig, scharf gekielt, verdeckt genabelt, gedrängt und regel- 
mässig rippenstreifig. Die Streifen werden von sehr feinen, nur bei starker Vergrößerung sicht- 
baren Spiralstreifen durchkreuzt. Der Wirbel ist fast glatt, nur sehr fein liniiru Die aus 7 
last ganz flachen, dicht an einander scbliesscnden Umgängen bestehende Spira ist flach gewölbt, 
gerundet, ebenso die Unterseite des Gehäuses. Bei jungen Exemplaren tritt das Gewinde bei- 
nahe gar nicht hervor, ist fast eben, während die Unterseite gewölbt bleibt. — Die Mündung nie- 
dergedrückt, eckig, beil-mondförmig; der Mundsaum scharf, zurückgeschlagen; das Spiralcnde zu 
einer breiten, den engen Nabel fest verschliessenden Schwiele verdickt Beide Enden des Mund- 
»aumes sind durch eine dünne die Mündungswand bedeckende Lamelle vereinigt 

Diese Spezies wurde zuerst von Hrn. Med. Cand. C. Peters im Kalke von Tuchorzic auf- 
gefunden und mir mitgetheilt Sie ist sehr selten. Bei keinem der wenigen Exemplare gelang 
es, den Mundsauin unverletzt aus dem festen Gesteine herauszuarbeiten , daher die Abbildung 
denselben auch nicht darstellt. 

ß. ccarinatac. 
1) umbilicatac. 
la. umbilico aperto. 

10 IL lepida m. — T. 2, f. 4. 

II. testa parvula, depresso-turbinata, umbilicata, striatula; anfractibus 4 convexis, profunde 
suturatis; apertura lunato-rotundata; pvristomio reflexo. — Alt lat = 65: 100. Lat = 2,2 mm. 

Steht in Form und Grösse der lebenden II. pulcbclla Müll, sehr nahe. Das kleine Ge- 
häuse ist niedergedrückt-kreiseiförmig, genabelt, fein quergestreift 4 gewölbte, durch tiefe Nähte 
gesonderte Umgänge bilden die niedrige stumpfe Spira. Die gewölbte Unterseite ist genabelt Die 
nähern Verhältnisse des Nabels lassen sich aber nicht angeben, da die wenigen Exemplare, wel- 
che bisher aufgefunden wurden, an der Unterseite sich nicht vollkommen vom Gestein entblössen 
iiessen. Die Mündung ist rundlich -mondförmig, viel stärker durch den Mündungsrand ausge- 
geschnitten, als es bei IL pulcbclla der Fall ist. Der letzte Umgang erweitert sich am Ende rasch 
und geht in den zurückgeschlagenen Mundsauin über. 

Sehr selten im Süsswasserkalk von Kolosoruk. 

Iß. semiobteetc perforatac. 

11. II. Zippei m. - T. 2, f. 5, 6. 
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II. lesia deprcsso-glohosa , semiobtecte pcrrornta, oblusc subtarinata , striata, sublilissime 
punctata; apcriura obliqua, laie lunata; peristomate refkxo, labiato, aciMo. — All.: Ist 
= 75:100. Lat. = 12, 6 — 16, 8 mm. 

Eine Spezies, welche zur Gruppe der lebenden H. incarnata Müll., slrigella l>rap., carthu- 
sianella Drap. u. s. w. gehört. Im Umrisse gedrückt-kugelig, halhbedeckt-genabelt, dicht gestreift 
und sehr feio und dicht chagrinirt, wie die lelwrode H. incarnata, lurida u. a. m. Gewöhnlich 
zeigt der letzte Umgang einen undeutlichen, sehr stumpfen Kiel, der aber hei manchen, besonders 
jüngern Exemplaren deutlicher ausgesprochen ist, bei andern wieder ganz fehlt. Das Gewinde 
ist gewölbt, mit 3'/, »ehr allmälig an »reite zunehmenden, ziemlich konvexen und durch eine 
deutliche Naht getrennten Umgängen. Unterseite des Gehäuses gewölbt. Nabel tief, halbver- 
deckt. Mündung schief, brcil-mondförmigj Mundsaum zurückgeschlagen, gelippt, am Spindclrand 
verdickt. Eine dünne Lamelle auf der Mündungswand verbindet beide Ränder des Mundsauroes. 

Unterscheidet sich von der lebenden H. incarnata Müll, durch das etwas stumpfere Ge- 
winde, die an der Spitze nicht so rasch abnehmenden Umgänge, die geringere Zahl der Umgänge, 
den weiteren Nabel, den mehr zurückgeschlagenen Mundsaum, den verdickten Kolumellarrand ; 
von FI. punetigera Thom. aus dem Süsswasserkalke des Mühlthales bei Wiesbaden durch das 
weit höhere Gewinde, den weitern Nabel und den kailösen Kolumellarrand. 

Ziemlich selten im Süsswasserkalke von Tuchorzic und Lipen. 

Häufige Steinkerne im Süsswasserqu.irz von Litimitz dürften ebenfalls dieser Spezies an- 
gehören. 

i-2. II. robust a m. — T. '2. f. 7. 

II. testa magna, globoso-depressa, semiobtecte perforata, striata, subtiliter punctata; anfra- 
ctibus 5 i'onvexiusculis; spira oblusissima; apcriura perobliqua, late lunata; peristomate 
reflexo, valde calloso, marginiltus connivenlihus, subconvexis. — All.: Int. = 75:100. Lat 
= 25 - 26 mm. 

Eine grosse Spezies von kralligem gedrungenem Bau, niedergedrückt -kugeliger Form und 
gedrängt-streifiger, fein chagrinirt er Oberfläche. Das sehr stumpfe Gewinde besieht aus 5 missig 
gewölbten, durch deutliche Nähte getrennten Umgängen, von denen der letzte schnell an Breite 
zunimmt. Die Mündung ist sehr schief, breil-mondfönnig. Der Mundsaum zurückgeschlagen, ge- 
lippt, in seiner ganzen Ausdehnung schwielig-verdickt ; besonders der Kolumellarrand breitet sich 
in eine dicke Schwiele aus, die den ziemlich engen tiefen Nabe] zur Hälfte verdeckt. Beide 
Mundränder sind etwas gegen einander geneigt und durch eine schwache Lamelle, welche den 
Mündungsrand überzieht, zum Thcil verbunden. 

Von der sehr verwandten H. Brauni Thomae (I. c. p. 129, T. II. f. I.a, b, c.) unterscheidet 
sie sich durch ein viel niedrigeres Gewinde, den mehr offenen Nabel, die mehr kallöaen, weniger 
zusammengeneigien Muudränder, den weniger aufgeblasenen letzten Umgang. 

Nur ein ganz vollständiges Exemplar aus dem Süsswasserkalke von Tuchorzic. 
n. sm4. 4 
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13. H. trichophora. m. — T. 2. f. 8. 

H. testa magna depresso-globosa, semiobtecte umbilicata, obsolete carinata, striata seriatim- 
quo pilosa; spira convexa, obtusisaima; anfractibua 5 convexiuscults ; apertura obliqua, 
lunato-rotundata; peristomate reflexo, labiato; margioe columellari calloso. — Alt.: lat. 
— 75 : 100. Lat. — 25,2—28 mm. 

Eine grosse Spezies aus der Gruppe der H. incarnata Müll., carthusiana Drap, u. s. f., 
aber alle an Grösse übertreffend. Das Gehäuse ist niedergedrückt-kugelig, ziemlich weit und tief, 
aber halbbedeckt genabelt, sehr stumpf gekielt, welcher Kiel aber gegen die Mündung hin sehr 
undeutlich wird, ja ganz verschwindet. Die dicht quergestreifte Schale ist mit einer hie und da 
noch bemerkbaren gelblichen Epidermis überzogen , auf welcher man in etwas unregelmässigen, 
wellenförmigen, die Streifen fast regelmässig sebneidendep Reihen stehende, feine, narbig -höcke- 
rige Ansatzstellen feiner Haare entdeckt. Ihre Zwischenräume sind mit äusserst feinen 
Grübchen dicht besäet. 

Das sehr stumpfe Gewinde ist massig gewölbt; es besteht aus 5 ziemlich breiten, wenig 
konvexen und durch deutliche Nähte getrennten Umgängen, von denen der letzte sehr rasch an 
Breite zunimmt. Die Mündung ist schief mondförmig rundlich, nicht viel breiter als hoch; der 
Mundsaum zurückgeschlagen, scharf, innen stark gelippt; der Spindelrand zu einer starken 
Schwiele verdickt, welche den Nabel halb verdeckt. Beide Mundränder sind stark zusam- 
mengeneigt. 

Von der verwandten II. punetigera Thom. unterscheidet sich unsere Spezies durch weit 
bedeutendere Grösse , den weitern Nabel , die Schwiele des Spiadelrandes , die deutlichere Strei- 
fung und die Haarnarben der Oberfläche. 

Ziemlich selten bei Tuchorzic und Lipen; aus dem festen Gestein fast nie mit wohl er- 
haltenem Mundsaum auszulösen. 

2) exumbilicatae. 
let) obtecte perforatac. 
14. H. macrocheila m. — T. 3. f. 1. 

H. testa subconico-globosa, obtecte perforaia, striatula; anfractihus 57, eonvexis; apertura 
obliqua, lunato-rotundata ; peristomate late reflexo, labiato, subincrassato , eubcontinuo; 
margine columellari basi dilatato. Alt: lat. = 80:100. Lat = 16 — 26 mm. 

lat der lebenden H. arbustorum L. verwandt, mit der sie auch in den äussern Umrissen 
sehr übereinstimmt. Das Gehäuse ist kugelig, etwas thurmförmig, ganz bedeckt-durchbohrt, fein 
gestreift. Die Spitze des etwas kegelförmigen Gewindes ist stumpf. 57, ziemlich breite, ge- 
wölbte, durch tiefe Nähte geschiedene Umgänge, welche schnell an Breite und Höhe zunehmen, 
so data der letzte besonders breit und hoch ist, höher als das ganze übrige Gewinde. Die Mün- 
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dung ist sehr schief, gerundet - mondförmig , fast ebenso hoch als breit; der Mundsaum innen 
gelippt, breit zurückgeschlagen, etwas verdickt; der Spindelrand in eine schwielige Ausbreitung 
verlaufend , die den Nabel vollständig deckt und in Gestalt einer Lamelle die Mündungswand 
überzieht. 

Nicht häufig im Süss wasserkalk von Kolosoruk. 

iß. imperforaiae. 

15. H. rostrala A. Braun. — T. 2. f. 9. 

II. oxystniua Thomac 1. c. 1845. II. p. 136. T. 3. f. I. a b. 

II. testa iinjierforata, subglobosa, slriatula, anfractibus 5 convexiusculis, ultimo dilatato; 
apertura peroMiqua, late angulato-lunata j peristomate late labiato, palulo-reflexo, acuto; margine 
columcllari rcctiusculo, calloso. Alt.: lat. ~ 75: 100. hat. = 16,8 — 25 nun. 

Eine sehr ausgezeichnete Spezies von der Grösse der H. bortensis Müll., im Baue sich am 
nächsten an II. nemoralis anschliessend. Gehäuse ungenabelt, fast gedrückt-kugelig, schwach ge- 
streift, mit oft noch sichtbaren dunklen Binden. Am häufigsten und besten ist die dritte Binde 
erhalten ; doch bemerkt man auch zuweilen noch die zwei unteren. Die unterste — erste — ist 
ziemlich nahe um die Nabelgegend geschlungen, wie bei der lebenden H. austriaca Mühlf. (vindo- 
bonensis C. Pf.) 

5 ziemlich gewölbte, schnell an Breite zunehmende Windungen. Besonders erweitert sich 
die letzte am Ende schnell; unten ist dieselbe verhältnissmässig wenig gewölbt. Die Naht wenig 
verlieft, die Mündung zunächst etwas herabgekrümmt. Das ziemlich konvexe Gewinde stumpf; 
die Mündung sehr schief, viel breiter als hoch, eckig-mondfönnig. Mundsaum innen mit einer 
starken, die Mündung bedeutend verengernden Lippe. Die äussere Lippe des Mundsaumea scharf, 
riisselartig vorgezogen, sehr breit zurückgeschlagen, wodurch sich unsere Spezies bei dem ersten 
Anblicke von den genannten Arien unterscheidet. Hinter der Lippe ist die Schale bedeutend ein- 
geschnürt zu einer liefen Furche. Der Aussenrand der Mündung bogenförmig und in gerundetem 
Winkel zusammenstossend mit dem beinahe geraden Spindelrande, der nur in seiner äussern Hälfte 
auswärts gebogen ist, in seinerinneren flach, schwielig, während beiH. nemoralis der Spindelrand 
in seiner ganzen Länge gerade, eben ist. 

Nicht selten in Süsswasserkalke von Tuchor'zic, Lipen and Kolosoruk 

c) peristomate angulatim reflexo: aretispirae. 
a) aemiobtecte perforatae 

16. II. osculum Thom. - T. 3. f. % 

Thomae 1. c. 1845, II. p. 137, T. 3. f. 7. a, b. 

H. testa aemiobtecte umbilicata, dcpresso-globosa; spira valde depressa , aretc involuta; 

4* 
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unfraclibus 6; peristomalc calloso, angulatim rcplicato, undatiro labialo; margioe columcllari ainu- 
ato. — All. : lat. = 66 : 1(H). Lat. = 8-9 nun. 

Eine der schönsten unserer Mclixarlen, in die Gruppe der lebenden II. personata Lamk. 
gehörend, mit der sie im Umrisse verwandt ist. 

Das Gehäuse ist niedergedrückt kugelig, halbbedeckt -genabelt, fein quergestreift und 
äusserst fein chagrinirt. Das aus ß sehr allmälig und gleichmäßig zunehmenden, gewölbten, durch 
eine ziemlich tiefe Naht getrennten Umgängen bestehende Gewinde im unteren Theile kugelig- 
gewölbt, oben aber niedergedrückt; ja es gibt Exemplare, bei denen dieSpira nicht höher ist, als 
bei H. pcrsoiiaia. Der liefe enge Nabel halbbcdeckl. Mündung schief, etwas buehtig-inondförmig. 
Mundsaum breit und winklig zurückgeschlagen, scharf, etwas aufwärts gekrümmt, wodurch aussen 
eine liefe Kinne einsieht ; am Spindelrande auf den Nabel, der zur Hälfte dadurch verdeckt wird, 
unter stumpfem Winkel zurückgelegt; innen mit einer starken angeschwollenen, wellenförmigen 
Lippe, ohne Zahn. 

Nicht wlteu im Süsswasscrkalk von Tuchorzic und Upen. 

ß) perspective umbi licatae. 

17. H. involuta Thon.. — T. 3. f. 3. 

Thomae I. c. 1845, II. p. 144; T. 2, f. 8. a. b. 

II. testa parva orbiculalo-discoidea, depressa, arete involuta, supra subconeava, infra con- 
vexa, sed late et perspective umbilicala, striata, superne fere costellal»; epidetmide serialim pilosa, 
anfractibus 5'/f compressis; apertura angusle-lunala; pcristoinate leviter rellexo. — Alt. . lau ~ 
60:100. Lat. = 2 — 5, 2 nun. 

Gehört in die Unterabteilung Trigononlomn Filz., Isognomostnma v. Mhlf., Dropanosioina 
Porro und ist mit der lebenden II. obvoluta Müll., holosericea Stud., und besonders der angigyra 
Ziegl. u. s. w. verwandt, unterscheidet sich jedoch genügend von ihneo. 

Gehäuse scheibenförmig kreisrund, niedergedrückl, mit feinen Streifen dicht besetzt, welche 
auf der oberen Fläche fast als feine Fältelten vorstehen. Die Epidermis war wahrscheinlich mit 
entfernt stehenden Ilaaren bedeckt, von denen jetzt nur noch die kleinen nnrbennriigen Anaatzs teilen 
bei starker VergröRKerung sichtbar sind. Sie stehen in regelmässigen parallelen, die Schalen- 
streifung schräg nach rückwärts durchschneidenden und mit dieser Kbomboide bildenden Linien, 
gerade wie bei 11. holosericea Stud. und II. obvoluta Müll. 

Das aus 5'/i enggewundenen, seitlich zusammengedrückten und achwach gewölbten, sehr 
schmalen, oben fast stumpf gekielten Umgängen bestehende Gewinde ist etwas konkav , wendet- 
treppenartig absteigend. Die Unterseite des Gehäuses etwa« gewölbt, oben mit weitem penpecu* 
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riachem Nabel. Die Mündung doppelt so hoch als breit, schmal mondförmig. Mundsaum zurück- 
geschlagen, ungezähnt. 

Selten iin Süsswasaerkalke von Tucfaorzic, sehr selten bei Kolosoruk. 

B u 1 i ni u s Drap. 

1. B. complnnntus in. — T. 3. f.*4. 

R. testa lurriia, rimata, obtusa, striata, nitida; anfractibus octo planiuscuüs; apertura 
acute ovat«; peristomatc täte reflexo, acuto, labiato. — Lau: alt. = 40:100. Alt. = 14,5 — 
21 mm. 

Steht in der Grösse und Form zwischen den lebenden Arten B. montanos Drap, und B. 
radiatus Brug. mitten innc. Gehäuse enge genabelt, thurmformig, schlanker als bei B. radiatus, 
aber bauchiger als bei B. inontaous. Die Schale glatt, glänzend, mit feinen, flachen, sehr schräg 
rückwärts laufenden und am deutlichsten unter der Naht ausgesprochenen Streifen bedeckt, nicht 
ctuigrinirt. Das Gewinde sich allmählich nach oben verdünnend und ziemlich stumpf endend; 
8 fast ganz ebene, hart an einander schliessende Umgänge, zwischen denen die Naht daher nur 
als schmale vertiefte Linie sichtbar ist. Der letzte Umgang bildet fast die Hälfte des ganzen 
Gewindes. Die Mündung in der Form ganz mit der des B. radiatus übereinstimmend, senkrecht, 
spitz-eiförmig. Mundsaum breit zurückgeschlagen, gelippt; der äussere Band bedeutend länger 
und stärker gebogen, als der fast gerade, stark schwielige und den Nabel theilweise verdeckende 
.Spindelrand. 

Im Süsswasserkalk von Tucborzic, Lipen und Kolosoruk, überall, besonders am letztem 
Orte sehr vereinzelt. 

2. B. Meycri m. — T. 3. f. 5. 

B. testa conoidea, rimosa, striata; anfractibu* 7 vixeonvexis, ultimo subcarinato; apertura 
acute ovata; peristomate acuto recto. — Alt. : tat. — 100:48. Alt. = 10,5 mm. 

Gehäuse thurm-kegelförmig, nach oben sich schnell zur stumpfen Spitze verschmälernd, 
ao der Oberfläche dicht und fein gestreift. 7 sehr wenig gewölbte Umgänge mit schmalen seichten 
Nähten; der letzte Umgang schwach gekielt Die Mündung spitz-eiförmig. Muudsaum einfacht 
nicht scharf, nicht zurückgeschlagen. 

Sehr seilen im Süsswasserkalk von Tuchorzic 

Pupa Drap. 

1. P. minutissima llartm. — T. 3. f. 6. 

Draparnaud p. 59. T. 3. f. 36, 37. - Pfeiffer. III. p. 38. T. 7. f. 12, 13, - Rossmaessler 
I. p. 84, T. 2. f. 38. 

P. testa minima, rimata, cylindrka, obtusisaima, aubtiltssime striata ; anfractibus6 convexis 
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inferioribus subaequalibus ; apertura suhrotunda; peristomio reflexiusculo, edentato. — All. Hat. 
= 100:45. All. = 1,0 - 1,75 mm. 

Unser Fossil stimmt mit der lebenden Form im wesentlichen beinahe ganz überein, nur 
ist die Streifung nicht so stark und zierlich. Das winzige Gehäuse ist schlank cylindrisch (in 
der Abbildung ist es etwas zu dick), sehr stumpf, mit 6 niedrigen gewölbten Umgängen, von 
denen die letzten gleich gross sind, der oberste aber sehr klein. Die zwei obersten Windungen 
sind glatt, die übrigen fein und unregelmäßig rückwärts gestreift. Die Nähte sind ziemlich tief; 
die Mündung rundlich, ohne Zahn. Der äussere Mundrand sehr wenig eingebogen. Nabelritz 
enge, aber deutlich. Mundsaum dünn, sehr wenig zurückgeschlagen. 

Sehr selten im Süsswasserkalke von Tuchorzic. 
Vertigo Müll. 

Wenn ich die beiden folgenden Arten der Galtung Vertigo unterordne, so geschieht es 
nur weil sie durch ihre kurze plumpe Gestalt, die verhältnissmässig wenigen Windungen und das 
rasche Anwachsen derselben grosse Uebereinstimmung mit den echten Vcrtignarten verrathen. 
Hier könnte nur die Beschaffenheit des Thicrcs entscheiden, wenn wirklich zwischen Vertigo und 
Pupa eine scharfe Grenze sich ziehen lässt. 

1. V. callosa m. - T. 3. f. 7. 

V. testa minima, dextrorsa, rimata, ovata, obiusa, nitida, subtibter lineolata; anfractibua 

5 convexis; cervice tumida; apertura semiovata; fauce coaretata, aexdentala; dentibus binia in 
palato, in pariete aperturali et in columclla. — Alt. : lat = 100:80. Alt. = 1,8 — 2,1 mm. 

Im Umrisse der V. pygmaca Drap, ähnlich, nur etwas bauchiger. Das rechtsgewundeoe 
Gehäuse ist deutlich genabelt, bauchig-eiförmig, stumpf, glänzend, fein aber gedrängt und regel- 
mässig gestreift. 5 gewölbte, sehr schnell an Dicke zunehmende, durch tiefe Nähte geschiedene 
Umgänge, deren letzter */| des ganzen Gehäuses ausmacht. Die Mündung halbeiförmig; der 
Nacken mit einem schmalen, aber hohen Wulst, hinter dem die Schale tief eingedrückt ist. 
Der äussere Mundrand scharf, wenig ausgebogen, zusammenhängend. Der Schlund verengt durch 

6 Zähne, 2 sehr dünne auf der Mündungswand, zwei — die grössteo — auf dem Gaumen und 
eben so viele auf der Spindel, von denen der untere kleinere gerade in dem,Winkel sitzt, den der 
Spindelrand bei seiner Verbindung mit dem Aussenraode bildet. 

Häufig im Süsswasserkalke von Tuchorzic, Upen und Kolosoruk. 

2. V. turgida m. — T. 3. f. 8. 

V. testa parva, rimata, ovata, turgida, obtusa, nitida, subtilissime lineolata; anfractibua 
5 vel 6 convexis, suturis profundis; apertura semiovata; fauce unidentata; dente unico magno 
in pariete aperturali; perislomio interrupto, reflexo. — Alt. : lat. = 100:80. Alt. =: 2,3 — 3 mm. 
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Diese Art unterscheid« Bich voo der vorigen schon beim ersten Anblick durch das 
grössere, bauchig-eiförmige Gewinde. Es ist übrigens stumpf, äusserst fein linürt. 5 — 6 sehr 
gewölbte Umgänge mit liefen Nähten; der letzte bildet nicht mehr als ein Drittel des ganzen 
Gehäuses. Der Nacken ist nur wenig aufgetrieben, zeigt eine unbedeutende Wulst, vor und 
hinter welcher die Schale schwach vertieft ist. Die Mündung halbeiförmig , mit einem starken 
Zahn in der Mitte der Mündungswand. Der äussere Rand wenig länger als der Spindclrand, in 
der Mitte schwach eingebogen. Der Mundsaum dünn, zurückgeschlagen. 

Im Süss wasserkalk von Tuchorzic, Upen und Kolosoruk nicht selten, aber doch seltner 
als V. callofia. 

Achali na Lamk. 

1. A. subrimata in. — T. 3. f. 9. 

A. testa parvuln elongato-ovata, subeylindrica, subrimata, laevi, substriatula; anfractibus 
sex planiusculis sutura vix depressaj ultimo anfractu gpiram reliquam non aequanto; apertura 
oblique ovatn, superoe acuta; peristomate simplicc recto, subconjuneto; margine columellari sub- 
reflexo; columella vix truncata. — Alt.: lat. — 100:50 Alt. = 5 — 5,3 mm. 

Ist der A. lubrica (Hei.) Müll, sehr verwandt und gehört wie diese nicht unter die typi- 
schen Formen von Achatina, sondern steht zwischen dieser Gattung und Bulimus mitten inne, 
ja der letzteren näher, als der obcngenannlen lebenden Art. 

Das Gehäuse klein, verlängert-eiförmig, beinahe zylindrisch, stumpf, glatt, schwach quer- 
gestreift. 6 beinahe flache, durch kaum vertiefte schmale Nähte verbundene Umgänge, deren letzter 
nicht ganz so hoch ist als das übrige Gewinde. Mündung schief eiförmig, oben zugespitzt, durch 
die gewölbte Mündungswand ausgeschnitten. Mundsaum einfach, gerade; der äussere gebogene 
Mundrand länger, als der gerade Spindclrand. Dieser schwach zurückgeschlagen und dadurch 
eine Andeutung eines Nabelritzes bildend. Beide Bänder durch eine die Mündungswand bedeckende 
dünne Lamelle verbunden. Spindel kaum abgestutzt. 

Unterscheidet sich von der lebenden A. lubrica Müll, durch ein kleineres mehr zylin- 
drisches GehäuNe , flachere Umgänge, seichtere Nähte, die schiefere durch die Mündungswand 
mehr ausgeschnittene Mündung, den etwas zurückgeschlagenen Spindelrand und die dadurch ent- 
stehende Andeutung eines Nabelritzes. 

Sellen im Süsswasserkalke von Tuchorzic. 

2. A. Dormilzeri m. T. 3. f. 10. 

A. testa parvula elongata, obtusa, striatula; anfractibus 5 vix convexis, ultimo reliquam 
spiram subaequaote; suturis parum depressis; apertura ovala, terliam testae partem aeqtiante ; 
margine columellari non reflexo; columella vix truncata. — Alt. : lat. = 100:40. Alt. = 5 mm. 
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Unterscheidet sich von der vorigen Art durch das schlankere, mehr verlängerte, nach 
oben sich langsamer verschmälernde Gehäuse, die etwas gewölbteren Umgänge und daher die 
tiefern Nähte, den hdhern letzten Umgang, die schmälere höhere, weniger schiefe Mündung, deren 
Höhe ein Drittheil der Höhe des ganzen Gehäuses beträgt, und den nicht zurückgeschlagenen 
Mundsaum Durch den gänzlichen Mangel eines Nabelritzes schlieft« sich diese Spezies schon 
näher an die echten Achatinen an, wiewohl sie wegen der sehr undeutlich abgestutzten Spindel 
noch den Buliinen nahe steht. 

Sehr selten im Süsswasserkalke von Kolosoruk. Nach Herrn Dormitzer benannt, welcher 
sie entdeckte und dem ich dio gelungenen Abbildungen aller beschriebenen Arten verdanke. 

3. A. Sandbergeri Thom. - T. 3. f. II. 

Thomae 1. c. 1SJ5, II. p. 151, 152, T. 3. f. II, a. b. 

A. Icsta oblongo-elongata , obtusiuscula, tenui, striata, apice laevi; anfraclibus 5 parum 
convexis; sulnris tenui-crenulalo-marginatis; ultimo anfraciu spiram 1'/, — bis altiludine excedente; 
apertura acutissime ovata, infra dilatata; columclla subarcuata, basi truocata; peristomate acuio, 
simplice. Alt. : lat. = l(M):40. Alt. = 10—14 mm. 

Unser Fossil ist etwas schlanker als die Thomae'sche Abbildung, stimmt aber sonst voll- 
kommen damit öberein. Das Gehäuse ist verlängert, dein Walzenförmigen sich nähernd, oben 
stumpf, dünn, zerbrechlich, glänzend, an der Spitze glatt. Die übrige Oberfläche fein gestreift, 
am deutlichsten an der Naht, die dadurch einen feingekerbten Rand erhält. Ueber die Streifen 
laufen äusserst feine gedrängte Spirallinien. 5 Windungen, die sehr schnell an Höhe zunehmen 
und sehr schwach gewölbt sind. Der letzte Umgang ist 1'/» — 2 mal so hoch als das übrige 
Gewinde. Die Nähte schmal, wenig vertieft. Die Mündung halb so hoch als das ganze Gehäuse, 
sehr spitzig-eiförmig, oben zugespitzt, unten sich erweiternd. Die Spindelsäule gebogen, unten 
quer abgestutzt. Mundsaum einfach, scharf. 

Diese Species gehört zu der Gruppe der Achalina Poireti Fe>., mit der sie im Baue 
viel Aehnlichkeit hat. 

Nicht gar selten im Süsswasserkalke von Tuchorzic, sehr selten bei Kolosoruk. 

4. A. producta in. — T. 3. f. 15. 

A. testa elongata, gracili, obiusa, tenuistriata, infra suluram plicatella j anfraclibus 6 partim 
convexis, ultimo altitudine rcliquam spiram dimidio excedente; apertura acute ovata, spiram sub- 
acquante; columclla truncata ; peristomate simplice acuto. — Alt. : lat. =z 100: 29. Alt. = 
12,6—15 mm. 

Steht der lebenden A. Poireti Fer. noch näher als die vorige Spezies, ist aber nur halb 
so gross und schlanker. Das Gehäuse ist verlängert, beinahe lanzettförmig, mit schlank ausgezo- 



Digitized by Goog 



- 33 



genem, in einer stumpfen Spitze endenden Gewinde, welche» der Mündung an Höhe gleichkömmt, 
aber fast nm die Hälfte kürzer ist, als die letzte Windung. Die 6 Umgänge sind sehr wenig 
gewölbt, mit seichten schrägen Nähten. Die Mündung ist verlängert-eiförmig, oben zugespitzt, 
unten sich ausbreitend und zurundend. Die gebogene Spindel abgestutzt. Der Mundsaum einfach, 
scharf. Die Oberfläche der Schale fein gestreift; nur unterhalb der Naht übergehen die Streifen 
in deutliche Fältchen. 

Sehr selten im Süsswasserkalkc von Tuchor'zic. 

5. A. oligostroph a m. — T. 3. f. 13. 

• 

A. testa parvula, elliplica, obtusa, slriata, apicelaevi; anfractibus 3 convexiuscnlis, ultimo 
reliquam spiram altitudinc triplo superante; apertura elongato-ovata, supra acuminata; columella 
arcuala, truncata. — Alt. : lat. = 100:54. Alt. ~ 4,? — 7,4 mm. 

Eine sehr auffallende Form , die sich von allen übrigen durch die geringe Anzahl der 
Umgänge auszeichnet. Vielleicht ist sie nur die junge Brut einer andern Spezies. Das Gehäuse 
ist etwas langgezogen-elliptisch, in der Mitte am dicksten, oben und unten verschmälert, mit sehr 
kurzer, nur V, der Höhe des letzten Umgangs ausmachender, oben sehr stumpf endender Spira. 
Die Oberfläche ist gestreift, jedoch sind die Streifen gewöhnlich nur im nbern Theile der letzten 
Windung ausgesprochen; nach unten zu werden sie sehr undeutlich. Die zwei ersten Umgänge 
sind ganz glatt. Nur drei Windungen, die sehr schnell an Grösse zunehmen, wodurch das Ge- 
winde ein plumpes Ansehn erhält. Uehrigens sind sie massig gewölbt, die Nähte ziemlich ver- 
tieft. Die Mündung, deren Länge % der Länge des ganzen Gehäuses ausmacht, ist langelliptisch, 
oben zugespitzt, in der Mitte am breitesten, nach unten sich ebenfalls wieder verschmälernd und 
zugerundet. Die etwas gekrümmte Spindelsäule unten abgestutzt; der Mundsaum einfach, scharf. 

Nicht selten im Süsswasserkalk von Tuchor'zic und Lipen, besonders in den weichem 
mergeligen Varietäten, in denen sich auch die andern Achaiinennrten vorzugsweise finden, so wie 
die riausilien und Acnien. 

6. A. i n f I a l a m. — T. 3. f. 14. 

A. testa magna, ovato-elliptica , ventricosa, obtusissima, striata, eleganter et subtilissime 
decussata ; anfractibus 4, ultimo maximo, reliquam spiram quinquies alto; apertura ovato-elongata, 
superne acutninata; columella inflexa, truncata. — Alt. : lat = 100:70. All. = 17 — 30 mm. 

Die grösste unserer Achatinen. Sie findet unter den lebenden europäischen Arten kein 
Analogon. Dies müsste man unter den grossen exotischen Achalincnformen suchen. Das Gehäuse ist 
eiförmig-elliptisch, aufgeblasen, sehr stumpf, gestreift, mit sehr feinen und zierlichen, gedrängten, 
vertieften Spirallinien. Die sehr stumpfe Spira besteht nur aus 4 Windungen, von denen die erste 
sehr klein ist Die andern nehmen sehr rasch an Grösse zu. Die letzte sehr bauchige ist 5mal 
so hoch als das übrige Gewinde. Die ersten drei Umgänge sind massig gewölbt mit ziemlich 
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tiefen Nähten. Mündung 2'/,mal so hoch als das übrige Gewinde (% der ganzen Schnleithöhe 
einnehmend), lang eiförmig, oben zugespitzt, unten sich wieder etwa« vsrschmälernd , zugerundet. 
Spindel gebogen, unten gestutzt. 

Sehr selten im Süsswasserkalk von Tuchofzic und Kolosoruk. 

Claus ilia Drap. 

1. C. vulgata in. — T. 4. f. 1. 

C. testa sinislrorsa, subrimata, fusiforini, ventricosa, apice attenuata, obtusa, striato-costel- 
lata; apertura pyriformi, bnsi vis canaliculata ; peristomate contintio, soluto, aliquantum reflexn, 
sublabiato; lamella superiore brevi, inferiore crassa, obliqua; plica columellari magna, (palatali nulla 
?); cervice basi subcarinato ; anfraelibua 13—14. — All. : lat. = 100:20. Alt. = 16— 25 mm. 

Dem Habitus nach der A. similis v. Charp. und C. ventricosa Drap, ähnlich. Da« lange 
spindelförmige, schwach bauchige, nach oben sich allmalig verschmälernde, slumpfspitzige Gehäuse 
fein und gedrängt gerippt. Die Kippen auf dem letzten Umgang dichotom und besonders am 
Nacken am stärksten ausgesprochen. 13—14 kaum gewölbte, fast senkrechte Umgänge mit sehr 
seichten schmalen Nähten. Die Mündung birnförmig, an der Basis mit einem sehr schwachen 
Kanäle. Der Mundsaum zusammenhängend, losgelöst, wenig zurückgeschlagen und gelippl. Die 
obere Lamelle vortretend, ziemlich gross, aber dünn ; die untere schräg, dicker. Die Kolumellar- 
falte stark entwickelt und sich tief hcrahsenkend Der Nacken kielartig zusammengedrückt. 

Sehr häufig im Süsswasscrkalk von Tuchorzic. — Wesen der Länge und Schlankheit 
des Gehäuses und der Festigkeit des unigebenden Gesteins gelingt es beinahe nie, ein ganzes 
Exemplar zu gewinnen. Besonders die Falten in der Mündung sieht man fast nie, da die Höhlung 
des Gehäuses mit festem nicht enlfernharera Gesteine ausgefüllt ist. Obige Beschreibung und Ab- 
bildung ist daher nur der Vergleichung zahlreicher Bruchstüke entnommen. Die genauem Details 
der Falten können mithin auch nicht vollkommen sicher gestellt werden, insbesondere die etwaige 
Gegenwart von Gaumcnfallen bleibt zweifelhaft, obwohl ich nie etwas davon sehen konnte. 

Sehr häufig findet man im Gesteine jugendliche nicht ganz ausgebildete Exemplare. 

Mit der oben beschriebenen Spezies kommt im Süsswasscrkalk von Tuchorzic noch eine 
andere seltene Spezies vor, deren spindelförmiges Gehäuse von derselben (irösse ist, aber dicker, 
nicht gerippt, nur gestreift. Nur au dem ebenfalls kiellörmig zusammengedrückten Nacken wer- 
den die Streifen gröber, zu feinen Ilippclien. Ueber die Beschaffenheit der Mündung und ihrer 
Fallen lüsst sich nichts Näheres sageu, da es mir nie gelang, dieselben zu entblössen. Ich kann 
daher auch keine nähere Bestimmung und Abbildung dieser Spezies geben. 

2. C peregrina in. — T. 4. f. 2. 

A. lesla sinislrorsa, minuta, gracillima, fusiformi-cylindrica, obtusa, laeviuscula, slriatuU; 
cervice roiunduto, costulalo; anfractibus 8 allis, subplanis; apertura Bubovata; peristomate parum 
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reflexo, incrassato; lamella superiore icnnissima, inferiore remota, interlamellarihus plicnlis 1 — 2. 

- Alt. : lat. = 100:20. Alt. = 12—14, mm. 

Unterscheidet sieh von andern Clausilien durch den fremdartigen Habitus des Gehäuses. 
Es ist linksgewunden , fast cylindriseh, sehr schlank und dünn. (Die Abbildung f. a. ist etwas 
zu bauchig), fein und unregelmässig schräg liniirt. Das aus 8 verhältnismässig hohen, fast ebenen 
Umgängen bestehende Gewinde endigt mit stumpfer Spitze. Die Nähte sind demohngeachtcl ziem- 
lich tief, besondern bei den obern etwas stärker gewölbten Umgängen. Der Nacken ist aufgetrie- 
ben und mit groben Kippchen bedeckt. Die Mündung eiförmig; der Mundsauin getrennt, schmal, 
wenig zurückgeschlagen. Die obere Lamelle sehr dünn, aber weit herabsteigend; die untere zu- 
rückstehend, fast gerade, wenig ausgezeichnet. Auf dem breiten Interlamellar atehn I — 2 sebr 
feine kurze Fältchen. Ueber das Vorhandensein von Gaumcnfalten und der Mondfalte liess sich 
keine Gewissheit erlangen, da sieh das Fossil aus dein festen Gesteine nie ganz auslösen und die 
Mundöflnung sich nie vollkommen bioslegen liess. 

Sehr selten im Süsswasserkalke von Turhorzic und Kolosoruk. 

6) D i c e r a. 
Limnaeacea. 

L i m n a e u s I >rap. 
1. L. acutus A. Braun. = T. 4. f. 8. 

1.. su (»palustris Thomae 1. c. p. 15«, T. 4. f. 9. a, b. 

L. tesla impcrforaia, elongato-ovata , striata; spira subelongata, conico-acuta ; anfractibus 
6 convcxiiiseulis, ultimo elongato-ovnto, siihvrnlricnso, rcliquam spiram duplo longo; a|»ertiira 
aeutc ovata, dimidiam testae longitudincm paullo excedente; peristomate reeto, acuto, non repando. 

- Alt. : lat. = 1 00:52. Alt. = 18 — 27 mm. 

Das Gehäuse ohne Nabelritz, verlängert-eilorntig, unregelmässig gestreift. Das Gewinde 
etwas verlangen, spitz konisch. 6 schwach konvexe, etwas treppenförmig abgesetzte Umgänge; 
der letzte verlängert -eiförmig, massig bauchig, doppelt so hoch als das übrige Gewinde. Die 
Mündung eilormig, oben zugespitzt, halb so hoch als das ganze Gehäuse oder nur wenig höher. 
Mundsaum scharf, gerade, nicht ausgebogen. Der Spindelumschlag fest aufliegend und keinen 
Nalielritz übrig lassend. Spindelfalte gross. Einzelne Exemplare zeigen deutliche reihenweise 
stehende narbenartige Eindrükc, nur nicht so deutlich, wie bei dem lebenden L. palustris Müll. 

Dieser, welchem unsere Spezies ähnelt, unterscheidet sich durch ein höheres Gewinde, wel- 
ches nur wenig niedriger ist, als der letzte Umgang, zugleich aber dicker, weniger schlank; 
durch die mehr gewölbten Windungen und daher tiefere Nähte und endlich durch die niedrigere 
Mündung, welche nicht die Hälfte der Höhe des ganzen Gehäuses misst. 

Sehr ähnlich ist auch L. pyramidalis Brand. (Deshayes coq. foss. d. env. d. Paris II. p. 
95, T. 10. f. 14, 15. Sowerby min. Conch. T. biS, f. 3)., welcher aber ein höheres, mehr ge- 

5» 
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wölbte« Gewiade von 7 Umgängen und eine stärkere, durch eine Furche sweilheilige Spindeifaitc 
hat. Jedoch könnte er leicht nur eine Varietät sein. 

L. acutus ist der häufigste unserer Limnäen; gemein bei Tuchorac, Koloeoruk, Waltsch 
und als Steinkern im Süsswasserquarz von Littmitz. 

2. L. Thomae m. — T. 4. f. 4. 

? L. cretaceus Tbom. I. c. p. 157. 

L. leeta magna, imperforata, elongato-ovata, conico-turrita, striata; spira acuta, elongata; 
anfractibus 7 convexiusculis, ultimo ovato - venlricoso , reliquae spirae altitudinem dimidio vel 
aemel supernnte; apertura acute-ovata, longitudine testae dimidiae: plica rolumellari magna. — 
All.:lat. =r 100:4t». Alt. = 28,5-37,8 mm. 

Gehäuse gross, verlfmgert-ciförinig, konisch-gethürml, gestreift, ohne Spiralstreifen und 
narbenähnliche Vertiefungen. Das Gewinde verlängert, kegelförmig zugespitzt. 7 massig gewölbte 
Umgänge, der letzte l'/tinal so hoch als das übrige Gewinde, eiförmig, bauchig. Mündung spitz- 
eiförmig, halb so hoch als das ganze Gehäuse. Mtind&aum scharf. Der Umschlag der Kolumella 
breit, so dicht aufliegend, dass nur ein ganz feiner Nabelrilz übrig bleibt. Die Spindelfalte gross. 

Diese Art, welche nur selten im Süsswasscrkalke von Tuchor zic und Kolosoruk vorkömmt, 
steht mitten inne zwischen dem lebenden L. stagnalis I,. uud L. palustris Müll. Jedoch ist der 
lerne Umgang nicht so sehr breit aufgetrieben, nicht kantig; das Gewinde nicht so schlank und 
spitz; die Umgänge sind weniger gewölbt, die Nähte weniger tief; die Oberfläche der letzten Um- 
gänge nicht narbig gerunzelt, wie bei I,. stagnalis. Djgegen ist der letzte Umgang doch weit 
bauchiger und im Verhältnisse zum übrigen Gewinde viel höher als bei L. palustris, daher auch 
die Mündung höher und breiter. 

Ob L. Thomae wirklich mit L. cretaceus Thom. identisch sei, wie es wohl scheint, läset 
sich nicht mit Sicherheit bestimmen, da die Bestimmung des letzteren nach unvollständigen Exem- 
plaren entworfen scheint; daher habe ich unserm Fossile einen anderen Namen beigelegt, um so 
mehr da der Name L. cretaceus ohnehin wenig passend ist. 

S. L. medius m. — T. 4. f. 5. 

L. testa parva, non rimata, elongato-ovata, grarili, .striata; spira subconica acuta; anfracti- 
bus 5 convexiusculis; ultimo anfraclu vix influto, reliqo.-im spirain duplo longo; apertura acute- 
ovata, altiiudinem Vi totius testae aequaiitc; plica rolumellari parva. — Alt. Hat. = KM) : 40. 
Alt. — 6,*— 13 mm. 

Gehäuse klein, ungenabett, länglich-eiförmig, schlank, gestreift. Gewinde konisch, spitz. 
4—6 massig gewölbte Umgänge, deren letzter doppelt so lang ist, als das brige Gewinde. Mün- 
dung zugespitzt, eiförmig, fast »/, der Höbe des ganzen Gehäuses einnehmend. Spindellalte 
klein und dach. 
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Diese Spezies, die sich häuGg im Süsswasserkalk von Tuchnrjsic, Upen und Koloaoruk, 
und ah Steinkern auch im Süsawassenjuarze von Liitraitz findet, schliefst sich zunächst an L. 
acutus A. Braun an, von dem sie sich durch ein kürzeres, schlankeres Gehäuse, die geringere 
Zahl der Umgänge, das niedrigere Gewinde und die höhere Mündung unterscheidet. Uebrigen* 
»ind die meisten unserer fossilen Limnäenspezies nicht sehr scharf begrenzt und L. Thoroae m., 
I-. acutus Braun und L. medius m. scheinen eine zusammenhängende Reihe zu bilden, in 
welcher es zahlreiche vermittelnde Zwischenglieder gibt. Ob L. medius m. mit L. minor 
Thom. zusammenfällt, lässl sich bei der Kürze der Beschreibung und dem Mangel der Abbildung 
des letzteren nicht mit Sicherheit entscheiden. 

4. L. vulgaris Pfr. — T. 4. f. 6. 

Pfetfter, I. p. 89, T. 4, f. 22. — Draparnaud T. 2. f. 32, 83 — Kossmaessler leonogr. 
p. «7. T. II. f. 53. 

L. testa subrimata, late ovala, striata; spira acuta, brevi , longitudine quartam partem 
testae aequantc; anfractihus 4 vel 5, couvexis, ultimo ventricoso, ovato; apertura ovata V« longi- 
tudinis testae exaequante; rima uinbib'cali minima; plica columellari parvula. — AIt,:lat. = 100: 
60. Alt. = 12, 5 - 17 mm. 

Gehäuse mit kaum bemerkbarem Nabelritz, eiförmig, bauchig, mit kurzem spitzem Gewinde 
4 — 5 gewölbte Umgänge; der letzte bauchige dreimal so hoch als das übrige Gewinde; Ober- 
däche fein gestreift , ohne Spirale Eindrücke. Mündung eiförmig , in der Höhe */» des ganzen 
Gehäuses einnehmend. Mundsaum scharf. Spindeifaitc sehr klein. 

Unser Fossil stimmt mithin beinahe ganz mit der lebenden Form überein , so wie sie 
auch fossil in den Tertiärschichten des Mühlthaies bei Wiesbaden vorkommt. (Thomae I. 
c. p. 158). 

Sehr selten im Süsswasserkalke von Koloaoruk. 
Planorbis Müll. 

t. PI. pseudammoniu8 Voltz. — T. 4. f. 7. 

Zteteo VcrBtein. Würtemb. T. 29. f. & — ▼. Klein Würtemb. naturwiss. Jahreshefle. II. 
1846. HU I. p. 77, 78. T. 1. f. 23. 

PI. snlidus Thoinac I. c. p. 153, 154. 

PI. testa magna, diseoidea, utrinque — infra profundius — coneava, striata; anfractibus 
5—6 leretiuaculis, ecleriter acrescentibus, ultimo supra complanato; apertura obliqua lunato-rotun- 
data ; peristomate simplice, continuo — Alt.ilat. = 35: 100. Lat = 12 — 25 mm. 

Diese schöne Spezies ist dein lebenden PI. corneus (HeL) L. ähnlich, unterscheidet sich je- 
doch von ihm durch stets kleineren Durchmesser , verbältnissmässig geringere Höhe, das nicht 
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so reissend schnelle Anwachsen Her Umgänge, den oben mehr abgeplatteten letzten Umgang und 
daa unten, nicht oben stärker vertiefte Gewinde. 

Mit dem fossilen PI. solidus Thom. aus dem Mühlthal bei Wiesbaden scheint er ganz 
übereinzustimmen , jedoch ist der Thomae'schen Beschreibung leider keine Abbildung beigegeben. 

Das Gehäuse unserer Spezies ist ziemlich gross, scheibenförmig, beiderseits concav, unten 
jedoch stärker; denn auf der oberen Fläche liegen die zwei letzten Windungen fast in einer 
Ebene; nur die innern sind wendellreppenartig tiefer eingesenkt, so dass das Gehäuse dort tief 
und eng genabelt erscheint und die innersten zwei Umgänge gar nicht sichtbar sind , während 
auf der Unterseite alle sichtbar sind und sich glcichmässig gegen den Mittelpunkt senken. Die 
Schalenoberlläche ist dicht schräg quergestreift. Auf den innersten Windungen bemerkt man 
aber auch feine Längslinien, von denen einige (9— 12) gewöhnlich stärker, fast kantig, vorragen. 
Auf der letzten Windung verschwinden sie fast immer vollkommen. 5—6 rundliche Umgänge, 
von denen die ersten sehr klein sind , die folgenden rasch an Dicke zunehmen. Der letzte Um- 
gang ist oben abgeplattet. Die Mündung sehr schief, mondförmig rundlich; die Mundräoder 
scharf, durch eine dünne die Mündungswand überziehende Lamelle verbunden. 

Gemein im Süsswasserkalke von Tuchorzic und Lipen; selten und kleiner bei Kolosomk 
und Mireschowitz. 

2. Fl. applanaius, Thom. — T. 4. f. 8. 

PI. applanatus, Thom. 1. c. p. 155. 

PI. testa parva, diseoidea, vaMe depressa, basi angulata, supra plauiuscula, medio parum 
immorsa. subtus coneava, nitida, striata; anfraclibus f>-— 6 supra convexis, infra planis; apertura 
obliqun, cordatn. — Alt. : lat. = 30 : 100. Lat. — 2,6 — 6,3 mm. 

Gehäuse klein, niedergedrückt, scheibenförmig, an der Basis winklig, ohne gekielt zu sein. 
Das Gewinde oben ganz flach, nur im Mittelpunkte wenig vertieft; auf der untern Flache aber 
seicht ausgehöhlt. 5—6 schmale Umgänge nehmen sehr langsam an Breite zu, wodurch sich un- 
ser Fossil von den Wiesbadner und Mainzer Exemplaren unterscheidet. Da aber sonst vollkommene 
Uehereinstimmung Stall findet, glaube ich beide nicht trennen zu dürfen. Alle Umgänge sind auf 
beulen Seiten des Gehäuses sichtbar. Oberhalb des Winkels an der Basis sind sie flach gewölbt; 
der kleinere, unter dem Winkel gelegene Theil dagegen ist eben. Mündung klein, sehr schief, 
herzförmig. Schalcnobei fläche mit gedrängten Anwachslinien bedeckt. 

Sehr geim-in im Süsswasserkalke von Tuchorzic, Lipen und Kolosoruk. 

3. PI. exiguus m. - T. 4. f. 9. 

PI. lesta parvula, diseoidea, depressa, utriuque — infra magis — coneava, dorso rotundata vel 
obsolete angulata. nitida, subtiljssime striata; anfraclibus 4 convexiusculis; apertura ohliqua, trans- 
verse cordata. — Alt. : lat. = 45: 100. Lat. = 1,8 — 4,2 mm. 
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Gehäuse sehr klein, scheibeoföruiig, beiderseits massig and beinahe gleichförmig gewölbt, 
gliiuend, sehr fein gestreift. 4 gewölbte Umgänge, die schnell an Breite zunehmen, mit beinahe 
rundem oder unter der Milte schwach stumpfwinkligem Kücken. Junge Exemplare sind gewölbter, 
fast rundrückig und im Verhältnis»« zur Breite höher. Bei erwachsenen Individuen ist der leiste 
Umgang etwas flacher und stumpfwinklig. Das Gewinde ist oben trcppeiiartig massig vertieft; die 
unlere Fläche ist stärker, mehr glcichmä»sig konkav, beinahe genabelt. Mündung quer-herzförmig, 
bei jungen Exemplaren selbst breit moml förmig, schief. 

Der ähnliche PI. laevis v. Klein (Würtemb. Jahresh. Ii. 1. p. 79. T. I, f. 26) unterscheidet 
«ich durch grössere Höhe und höher** Mündung, durch mehr glcichmössig an Breite zunehmende 
Umgänge , die noch mehr nabelarlig verlieft« untere uad weniger konkave obere Fläche des 
dehä uses. 

Nicht gar seilen im Süsswasserkalk von Tuchoi zic und Kolosoruk. 

4. PI. Ungeri m. T. 4. f. 10. 

PI. lesta dopressissima, medio dorso acut« carinata, utrinque aequaliter subconeava, striata; 
rafrarlibus 5 »upra et infra carinam convexiusculis, ultimo dilatato; apertura obliqua, transversim 
laaceolato-cordata. — Alt. : lat. — 25:100. I,at. = 4 — 6 mm. 

Gehäuse sehr niedergedrückt, scheibenförmig; oben und unten gleiehmässig seicht konkav, 
in der Milte des Kückens scharf gekielt , mit gedrängten Anwachssireifen. 5 oben und unten 
flach gewölbte Umgänge werden durch den Kiel iu zwei gleiche Hälften gelheilt. Der lelzte Um- 
gang breitet sich im Vergleich zu den übrigen stark aus. Mündung sehr niedergedrückt, quer- 
lanzettförmig, durch den vorletzten Umgang tief eingeschnitten. 

Sehr selten im Süsswasserkalkc von Tuchor'zic 

5. PI. decussatus m. — T. 4. f. II. 

PI. testa diseoidca, convexa, supra anguste et prolunde excavata, infra coneava, striata 
subiiliterque decussata; anfraclibus 4'/, celeriter accresccnlibus, exaltalis; apertura parum obliqua, 
lunala; perislomio simplice, conjunclo. — Alt. : lat. zz 65:100. Lat — 2,5 — 7,8 mm. 

Das Gehäuse ist im Verhältniss zu seiner Breite sehr hoch, oben enge und tief ausgehöhlt, 
gleichsam genabelt , unten massig konkav. Die glänzende Oberfläche dicht schräg gestreift und 
von feinen Spirallinien durchkreuzt, die besonders auf der untern Fläche und den inoem Windun- 
gen hervortreten. 4'/» gewölbte, seitlich etwas zusammcngedrückle, daher höhere als breite, durch 
tiefe Nähte verbundene Umgänge, die sich aber auf der obern und untern Seite des Gehäuses 
verschieden verhallen. Auf der unlern Seite sind alle 4'. , Umgänge sichtbar, auf den obern aber 
nur die äusseren 2'/« indem durch die reissend schnelle Zunahme der letzten Unigäoge, besonders 
in die Höhe, die übrigen Umgänge oben gleichsam umfnsst und verdeckt werden. An der Stelle 
der innersten Umgänge steht man im Centrum des Gewindes nur einjen engen und liefen Nabel. 
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Also dasselbe Verhältnis», wie bei Planorb» (Gyrnultis) vertigo Harrm. (Erd- and Süsawasser- 
gasteropoden I. Heft 6. p. 154. T. 50, f. 1—4) aus New-Jersey. Die Mündung ist wenig schief, 
hoch mondfönnig , höher als breit. Mundsaum scharf , die Mundränder durch eine döone , die 
Mündungswand überziehende Lamelle verbunden. 

Sehr häufig im Süsewasserkalke von Tuchorzic und Lipen, selten l>ei Kolosoruk. 

2. Operculata Fer. 
( vclostomacea. 

Cyclostoma Lamk. 
1. C. Kubeschi in. — T. 4. f. 12t 

C. testa subperforata , turrita, gracili, Btriatula et subtilissime spiraliter lineata ; anfractibus 
6 convexis; suturis profundis; apertura ovato-subrotunda ; peristomate conti nuo, sublabiaio, palulo- 
reflexo. Alt.rlat. = 100:30. Alt. = 6 — 8,5 mm. 

Gehäuse eng durchbohrt, getbürint, schlank, quergestreift, mit nur bei starker Vcrgrös- 
serung sichtbaren sehr feinen Spirallinien. 6 gewölbte, nicht sehr schnell zunehmende, durch tiefe 
Nähte geschiedene Umgänge, deren letzter •/» der Höhe des ganzen Gehäuses ausmacht. OefTnung 
rundlich-eiförmig. Muudsaum zusammenhängend, schwach gelippt, etwas erweitert und zurückge- 
schlagen, bisweilen mit doppeltem Wulst. Deckel wurden bisher nicht gefunden. 

Aehnelt im Umrisa sehr dem lebenden C. ferrugineum Lamk., welches aber grösser, 
stumpfer, Spiral gerippt und ungenabclt ist. 

Selten im Süsswasserkalk von Kolosoruk. 

Acme Harun. 

I. A fusca Walk. — T. 3. f. 16. 

Turbo fuscus Walker 1784. 

Carychium lineatum Fer prodr. p. 104; Kossmässler I. c. V. VI. p. 54, 55. T. 28, 
1. 408. — 

Auricula lineata Draparnaud bist. p. 57. T. 3. f. 20. 21. 
Cyclostoma lineatum Porro malacalng. p. 76. T. 1. f. 5. 
Acme fusca Gray. 1840. 

Acme lineata Hartmann in Sturm VI. 6. n. 2. 

Pupula acicularis lineata Hartmann Erd- und Süssw. Gastcrop. p. I. T. 1. f. I — 4. 

P. testa parvula, imperforaia, cylindrica, apice parum attenuata, obtusa; striis transversis 
parallelis distantibus ; anfractibus 6 planiusculis; suturis planis filocinetis; apertura semiovata 
acuta; peristomate obtusato, extus subcalloso.— Alt.:lat. = 100:38. Alt. =4 — 53 mm. 
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Gehäuse sehr klein, undurchnohrt, zylin<lrisch, nach den sehr stampfen Scheitet hin sich 
nar wenig und sehr langsam verschmälernd, mit entfernten , sehr zarten , vertieften Querlinien. 
6 fast gleiche Umgänge. Die Nähte sehr seicht , durch einen sehr feinen, nur unter der Lupe 
bemerkbaren erhabenen Faden bezeichnet. Mündung spitz, halbeiförmig. Mundsaum stumpf, 
aussen etwas schwielig. 

Die lebende A. fusca ist zwar noch etwas schlanker, hat auch flachere, mehr senkrechte 
Umgänge und eine mehr viereckige Mündung; diese Unterschiede schienen mir aber zur spezi- 
fischen Unterscheidung unserer fossilen Form nicht hinreichend. 

2. A. costellata m. — T. 3. f. 15. 

P. testa pygmaea, imperforata, tenui, cylindrica, oblusissima, tenuissime costellata; anfrac* 
tibus 5 convexiusculis ; suturis iinmersis, nudis; apcrlura acute ovata ; peristomate tenui, |>aluto, 
conjuneto. Alt. : lat. r= 100 : 40. Alt. = 2 — 2,8 mm. 

Das winzig kleine Gehäuse undurchbohrt, schlank, zyliudrisch, nlier sehr stumpf, mit ent- 
fernten s regelmäseigeo , sehr feinen Querrippchen und zarten Streifen dazwischen. 5 Umgänge, 
von denen der erste sehr klein , in den schnell zunehmenden zweiten fast ganz eingesenkt ist, 
wodurch die Spitze des Gehäuses sehr stumpf wird, beinahe abgestutzt Die massig gewölbten 
Umgänge sind m den Nähte« plötzlich und stark eingeschnürt. Mündung spitz-eiförmig. Mund- 
sautn scharf, durch ein feines Spmdelblatl verbunden. 

Sehr selten im Süsswasserkalk von Tuchorzic. 

t 

II. Conchiferae. 
lntegropalleales d'Orb. 
Cyclasidae d'Orb. 

Cyclas Lamk. 
1. C. Cornea L. (Lam.) — T. 4. f. 13. 
Pfeiffer I. c. I. T. 5. f. 1,2. 

C. testa cordiformi-globosa, ventricosa, subinaequitatera, tenui, ooncentrice striatula ; umbo- 
nibus inflatis, obtusis, hrevihus, inflexis. — Alt. : lonj?. = 100: 120. Long. = 4 — 8,5 mm. 

Ist von den kleinern , nicht so hauchigen Individuen der lebenden C. Cornea nicht zu 
unterscheiden. Sic ist im Umrisse herzförmig, bauchig, etwas ungleichseitig. Die vordere Seite 
niedriger, vollkommen gerundet; die hintere etwas höhere Seite bildet einen flachern Bogen und 
unten einen undeutlichen , stark abgerundeten WinkeL Die Schale sehr dünn, fein konzentrisch 
pestreift, mit einzelnen stärkern Anwachsringen. Der Rücken gewölbt, am meisten an den auf* 
geblasenen, stumpfen, wenig vorstehenden, stark übergebogenen, sieb fast berührenden Wirbeln. 
» 6 
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Nicht selten im Süsswasserkalk von Tiichnrzic und Linen, häufig im Süsswasserkalk von 
Miresrhowitz tuul in den harten Thonmergeln von Kostenblatt. 

2. C. prominula in. — T. 4. f. 14. 

C. tesia parvula, elliptica, aequilatera, convexa, lenuissima, eoneentrice striatuln; umboni- 
bna promin ul i8, subinflatis. Alt. : long. : crae8. = 1<!0:125:?5. Long. = 2,6 — 3 mm. 

Gehäuse klein, quer-elliptisch, vollkommen gleichseilig. an beiden Enden gleichmäßig ge- 
rundet und gleich hoch, gewölbt, konzentrisch gestreift. Die Wirbel etwa« vorragend, weniger 
aufgeblasen, als bei der vorigen Spezies, Bich fast berührend. Die Wölbung des Rückens zunächst 
den Wirbeln am grössien. 

Ziemlich selten im Süsswasserkalk von Kolosoruk, sehr seilen bei Tuchorzic. 

3. < . seminulum in. — T. 4. I. 15. 

C. te8ta minima, transversim elliptica. aequilatera, parum coovexa, lenuissime iineata; um- 
bonibus miniinis vix conspieuis, depressia. — Alt. : long. : crass. = 100: 120:56. Long. = 2 mm. 

Die kleinste unserer Cykladcu. Das Gehäuse quer und breit -elliptisch, vollkommen 
gleichseitig, wenig gewölbt, am meisten oberhalb der Mille des Rückens, von wo es nach allen 
Seilen des Rückens gleichinässig abfällt. Schlossrand fast gerade, während der übrige Umfang 
de« Gehäuses einen last regelmäßigen Bogen bildet. Die Wirbel sehr klein, kaum sichtbar, 
niedergedrückt, über den Schlossrand kaum vorragend. 

Sehr selten bei Tucboizic und Kolosoruk. 
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III. 



Besch re i bung 

der fossilen Decapoden, Fische, Batrachier und Sttugethlere 
aus den tertiären Sftsswassergebllden des nördl. Bönniens. 

Von 

Hermann von Meyer. 



t) Aus dem Ualbopal von Luschitz. - Taf. X. fig. 3. 4. 

Von diesem kleinen Krebse kenne ich drei Exemplare, zwei davon habe ich abgebildet. 
Das eine (fig. 4) misst ausgestreckt 0,0195, wovon 0,007 auf den Cephalothorax und 0,002 auf die 
Schwanzklappe kommen. Die Regionen auf dem nach vorn sich zuspitzenden Cephalothorax sind 
so überaus schwach angedeutet, dass sie sich nicht näher angeben lassen. Am Abdomen unter- 
scheide! iium fünf oder sechs Segmente, von denen die beiden ersten schwache Ouereindrücke 
besitzen. Die Schwanzflossen waren schmal und stumpf, die I3eine kurz, lein und kaum von 
«•inander verschieden; die äusseren Antennen erreichten nicht die Länge des Thiers. 

Am andern kaum grösseren Krebschen (fig. 3) ist das Abdomen starker eingeschlagen. 
Im ausgestreckten Zustand misst es 0,023 Länge. Das vordere Ende «les Ccpholothoraxes scheiut 
mit zwei kleinen Stacheln zu endigen, zwischen denen ein Paar kurze Antennen gelegen haben 
werden. Die längeren oder äusseren Antennen, welche nicht so weit vorn sasscu, sind auch hier 
kürzer als das Thier; an der einen lässt sich noch der kurze Stiel, worauf sie gesessen, unter- 
scheiden. Im Uehrigen gleicht dieses Exemplar dem zuvor beschriebenen. Das Gestein ist derselbe 

Halbopal, welcher die Batrachier umschliesst. Die Krebsschale ist hnun und von starkem Glanz, 
•i iui 7 
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Die allgemeine Form, sowie der Umstand, das« die minieren Antennen sich als obere und 
die äusseren als unlere darstellen, sprechen lur einen Krebs ans der Familie der Garneeien. I >ie 
meiste Achnlichkeit besieht mit dem kleinen, derselben Familie Angehörigen Decapoden, den ich 
später in einer Abhandlung über die Decapoden des Tertiärgebildes von Oeningen unter Homely* 
minor beschreiben werde. Es wäre möglich, dass das Krebschen von Luschitz derselben Spccies 
angehörte. Das Vorkommen von Gurneelen in einem Gebilde, das sich sonst als Absatz ans 
süssem Wasser zu erkennen giebl, darf nicht mehr auffallen, seitdem Millet und Joly (Ann. Sc. 
nat. 2. Ser. Zool. XIX. p. 39) nachgewiesen, d;iss es in den Flüssen Frankreich'* und bei Oran 
Garneelen giebt, welche dem Genus Cardinia angehören; auch fand vor ein Paar Jahren Frey er 
in den als Aufenthaltsort merkwürdiger Geschöpfe bekannten unterirdischen Gewässern in Krain 
eine Garncelen Speeies, welche Kollar (.Sitzungsbericht der Akad. in Wien. 2. Heft. 1i>4«. S. 201) 
unter Palaemon anophtalmus begreift. 

2) Aus dem Polirschiefer von Kut schiin. — T;if. X. fig. 1. 2. 

Zu Kutschlin sind zwei Exemplare eines Decapoden gefunden worden, welcher von dein 
zuvor von Luschitz beschriebenen generiseh verschieden ist. Fig. 1 besass 0,036 Länge, wovon 
0,0145 auf den Ccphalolhorax und 0,00? aul die Sehwanzklappe kommen. Der Cephalotho- 
rax ging vorn in zwei Spitzen aus, die Segmente des Abdomens waren nicht zu unterscheiden. 
Von der Schwanzklappe scheint eine seitliehe Flosse überliefert, welche schmal war und keine 
Quertheilung besass. Die Antenne, von der ein Stück überliefert ist, bestand aus Miedern, die 
kürzer waren als breit. Am besten hat sich noch der erste Fuss erhalten, der nicht lang war 
und eine gut ausgebildete Scheerc trug. Das vorletzte Glied missl mit dem Seheerenlortsatz 
0,00?, ohne denselben nur halb so viel, bei 0,002 Breite; das letzte Glied stand kaum merklich 
weiter vor als der Scheerenfortsatz, und beide Schenkel der Scheerc waren gerade. Das kurze 
Glied misst 0,003 l änge und 0,001 Breite. Die Grösse deB langen Gliedes war nicht zu ermitteln. 
Aus den Ueberresten von zwei andern Füssen ist nur zu ersehen, dass sie dünner waren, als der 
zuvor genannte. Die auflallende Breite des Thiers wird zum Theil Folge von Druck auf die 
Schaale seyn. Der Krebs ist etwas brauner als das lederfarbige, sehr harte, dünnschiefrige Ge- 
stein, und in seiner Nähe erkennt man Pflanzenreste. 

Das andere Exemplar (fig. 2) ist besser erhallen. Ohne die Antennen besass der Krebs 
0,02? Länge, wovon 0,01 auf den Caphalothorax kommt, dessen Beschaffenheit nicht genau zu 
erkennen war. Es lassen sich sechs Segmente unterscheiden, die glatt aussehen. Die Schaale 
des Krebses war gewiss sehr dünn- Die Schwanzflossen waren nicht quer gelheilt, schwach ge- 
kielt, hinten gerundet, und die mittlere dürfte etwas spitzer als die übrigen gewesen seyn. Der 
Stamm der beiden innern Antennen, welcher mit den Spitzen nicht zu verwechseln ist, in die der 
Cephalolhorax vorn ausgeht, ist ziemlich stark, seine Gliederung lässt sich nicht erkennen. Die 
inneren Antennen bestehen aus einem Paar gegliederter Fäden von der ungefähren Länge des 
Cephalothoraxes , die äussern in einem einfachen gegliederten Faden, der dreimal so lang war; 
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auch der Stamm, worauf dieser Faden ruht, ist sichtbar, er Bleht aber nicht so weit vor als der 
Stamm der inneren Antennen. Es ist ferner der an den Antennen sitzende flügeiförmige Fortsatz 
überliefert. Das erste Paar Füsse fiel weder durch Länge noch durch Stärke gegen die übrigen 
auf, die nicht mit wirklichen Scheeren bewaffnet gewesen zu seyn scheinen. Dio Schcere des 
ersten Fusses ist der am zuvor beschriebenen Exemplar ähnlich. Mit dem Scheerenfortsatz misst 
das vorletzte Glied 0,005 und ohne denselben die Hälfte. Im 3. und 4. Fuss war das stumpf 
iiugclförmige letzte Glied sehr klein, das vorletzte 0,0035 Inng, fast noch etwas länger als das 
lauge Glied, und für das kurze Glied erhält man fast 0,002. 

Es ist mir nicht gelungen an diesen Krebsen Charaktere aufzufinden, woraus sich hätte 
erkennen lassen, welchem Genus sie angehören. Es wird daher besser seyn, deutlichere Exem- 
plare abzuwarten, als in Vennuthungen 6ich zu ergehen, welche der Palaeontologie keinen Vor- 
theil bringen. 

B. Fische. 

Die tertiären Süsswas6ergcbilde Böhmen's, woraus ich Fische untersucht habe, sind der 
Siisswasscrkalk von W'altsch, der Halbopal von Luschilz, der Polirschiefer von Kutschlin und der 
Suaswasscrkalk von Kostenblatt. Diese fossilen Fische gehören den Sammlungen des Erzherzogs 
Sl< phnn von Oesterreich, des Fürsten Lobk«witz in Bilin und des Professors Heuss an, der sie 
mir zur Untersuchung mittheilte. Eine vorläufige Uebersicht gab ich davon im Jahrbuch für 
Mineralogie 1848. S. 424 mit dem Versprechen die ausführliche Darlegung folgen zu lassen, was 
hiemit geschieht. 

1) Fische ans dem Süsswaaserkalk von fValtsch. 

Das Gebilde von W'altsch ist durch ein vor längerer Zeit darin gefundenes Nagerscelett 
br-kannt, dessen die älteren Werke von Hvbenstreit, Mylius und Walch erwähnen, und von dein 
C'uvier (oss. foss. V. 1. p. 6-J. t. 3. f. 13), der eine Copie von der mangelhaften Abbildung b»*i 
Mylius giebt, glaubt, dass es einer Art von Arvicola angehört habe. Es ist mir nicht gelungen in 
Erfahrung zu bringen, wo diese Versteinerung sich gegenwärtig vorfindet. Der Fische diests 
Gebildes gedenkt bereits Güthc mit folgenden Worten (Werke. Ausg. letzter Hund. 12. XXXII. 
1830. S. 214). »Das Töpler Museum verehrte mir schönen Kulkschiefer mit Fischen und Pflanzen 
von der Herrschaft Walsch.» Diese Versteinerungen werden sich daher auch io Gölhe'a Nach- 
las« vorfinden. 

Die Fische, welche ich von Walisch untersuchte, rühren aus der Sammlung des Erzher- 
zogs Stephan und bestehen in den drei Species Leuciscus Stepli.ini, l.euciscus Colei und Esox 
Waltschanus, welche sämmllich neu sind. 
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Lcuciscus Slcphani. Myr. — Tal'. V. 

Ausser der abgebildeten Prachtversteinerung, welche an Vollständigkeit wenig zu wün- 
schen öhrig läast, lag noch von einein zweiten Exemplar die Wirbelsäule mit Uehcrreatcn von 
den Flossen vor. Der spindelförmige Körper, die Zahl, Stellung und Form der Flossen und die 
Beschaffenheit der Schuppen geben das Genus Leuciscus zu erkennen. 

Die Totallänge inisst 0,33 oder ein l'anr Linien mehr als ein Pariser Fuss. Länge und 
Höhe des Kopfes sind gleich und betrügen kaum mehr als ein Fünftel, die vor der Kückenflosse 
liegende grösste Höhe, welche 0,112 misst, ungefähr ein Drittel von der Totallänge. 

Der Kopf isi zerdrückt und zur Darlegung seiner Theile wenig geeignet. Der Durch- 
messer der in der ungefähren Mi<ie der Schädcllän^c liegenden Augenhöhle beträgt 0,010. Vom 
Hauplkiememleckel ist nur wenig überliefert, besser erhalten ist der Vorkiemendeckel, unter dem 
Beste vom Unter- und vom Zwischenkiemendeckel hervortreten. Die rechte Hälfte des Zwischen- 
kiefers ist gut erhalten, sie stellt einen kaum gekrümmten Knochen von 0,022 Länge dar, der an 
seinem vordem Ende 0,008 Höhe misst, die sieb bald auf 0,02 verringert. Ich habe an diesem 
Knochen eben so wenig als am Unterkiefer Zähne wahrgenommen. Das Zahnbein ist last voll- 
ständig erhalten und besteht vorn aus einem schmälern, schwach gekrümmten Therl, der hinter- 
wärts höher wird und mit einer nach hinten sich erweiternden Kinne versehen ist. 

Die Wirbelsäule besteht aus 39 Wirbeln, von denen 21 auf den Schwanz kommen. Diese 
beschrieben eine geradere Linie als die Keine der Abdomioalwirbcl, welche ziemlich stark gekrümmt 
erscheint. Von den Schwanzwirbcln hat vielleicht noch ein Paar abzugehen für sogenannte Ueber- 
gangswirbel, deren genaue Ermittelung nicht möglich war. Der Körper des ersten Wirbels ist 
gut angedeutet, er ist der kürzeste von allen, indem seine Lauge nur ein Drittel von der 0.006 
betragenden Höhe misst. Der Körper des zweiten Wirbels ist länger als die übrigeu, er misst 
eiwas über O.OOöd bei 0,000 Höhe; der obere Stachelfortsatz ist, wie es für diesen Wirbel ver- 
langt wird, auffallend breit, besonders oben; der Körper des drillen Wirbels war kaum länger als 
0,003 und mit einem abwäris und etwas nach vorn gerichteten Ouerfortsatz von der Stärke der 
dahinterfolgenden Kippen versehen. Diese drei Wirbel könnten als Halswirbel angesehen werden. 
Die folgenden Wirbel nehmen allmählich an Länge zu bis sie eine durchschnittliche Länge von 
0,005 erreichen, bei kaum mehr Körperhöhe; mit dem achten Wirbel von hinten nehmen sie an 
Grösse ab; der letzte Wirbel hat die Gestalt eines halben Wirbels. An den Wirbclkörpern ist 
der Gelenkflächenrand aufgeworfen UDd die Nebeoseilen sind mit übereinander liegenden Gruben 
versehen. Die rautenförmige Höhlung, welche durch Beschädigung zwischen je zwei Wirbeln 
sichtbar wird, ist mit weisser späthigen Masse angefüllt. 

Die Slachelfortsätze sind gross und stark, und selbst iu Länge nicht auffallend von ein- 
ander verschieden, der längste ist der des vierten Wirbels, bis zum 17. Wirbel nehmen sie 
etwas ab, hierauf unter deutlicherer Krümmung wieder an Höhe zu, mit dem 29. Wirbel tritt 
wieder Höhcnabnohine ein, und im 34. und den folgenden Wirbeln wird die frühere Höhe wieder 
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erreicht Diese Höhenschwankungen sind im Ganten von wenig belang. Der vorletzte Wirbel 
besitzt zwei Stachelfortsätze von ungefähr gleicher Länge. 

Der Rippenpaare werden nicht unter 16 gewesen seyn; die Kippen sind stark und an 
Länge wenig verschieden; die dritte und vierte Rippe werden die längsten seyn. 

Der längste untere Bogen ist der des 24. Wirbels; in den Wirbeln davor sind diese 
Bogen viel kürzer, dahinter nehmen sie erst unbedeutend an Länge ab und dann wieder in den 
hinteren Schwanzwirbeln zu, ohne jedoch dem Bogen des 24. Wirbels gleich zu kommen. 

Die Muskelgräten sind deutlich überliefert. Sie entfernen sich von der Wirbelsäule nicht 
weiter als die Stachelfortsätzc. Ueber derselben beginnen sie erst mit dem sechsten Wirbel, 
unter derselben mit den Schwanzwirbeln. Unter dem 26. Wirbel macht sieb eine Muskelgrätc 
durch Stärke und eine spitz V förmige Gestalt bemerkbar, und am Anfang des Schwanzes begeg- 
net mau einigen stumpfwinkeligen Muskelgrälen. Von den Brustflossen ist nur wenig überliefert; 
die Zahl ihrer Strahlen liess sich nicht ermitteln, sie scheinen nicht grösser gewesen zu seyn als 
die Bauchflossen. 

Beide Bauchflossen sind aufeinder gedrückt, so dass auch diese eine genaue Beschreibung 
nicht zulassen. Sic entsprangen unmerklich weiter vorn, als die Rückenflosse. Die Strahlen der 
Baiichflossen waren nicht langer als die der Afterflosse, und lagen näher beisammen. Der erste 
Strahl war /.war gegliedert, aber nicht zerschlissen wie die übrigen, die gegen das Ende in meh- 
rere feine Fäden ausgingen. Das Becken scheint aus zwei flachen, in der ungefähren Mitte sich 
vci schmälernden Knochen von kaum mehr als halber Flossenlänge bestanden zu haben. 

Die unpaarigen Flössen sind besser erhalten. Die Rückenflosse bestellt aus I. I. 6 Strah- 
len, von denen die Leiden ersten einfach, der erste aber nun halb so lang und schwächer war 
als der zweite. Die drei vorderen Strahlen liegen näher beisammen ; der letzte Strahl ist kaum 
hall» so lang als der dritte, welcher der längste ist, der vierte Strahl scheint in vier, der fünfte 
in acht, der sechste wahrscheinlich nur in sechs, der siebente in sechs und der achte auch in 
mehrere Fäden sich gelheilt zu haben. Die Fäden verleihen deo Enden der Strahlen ein büschel- 
förmiges Aussehen. Die Zahl der Strahlenträger beträgt !), der erste war kurz und mehr hori- 
zontal gerichtet, der folgende der längste. Vor der Rückenflosse liegen sechs strahlenlose Träger 
von kürzerer und breiterer Gestalt, die gegen das obere Ende hin sich verstärken. 

Die Afterflosse besteht aus 2. I. 6 Strahlen, von denen die vier vorderen einander näher 
liegen als die übrigen. Die Strahlen sind kürzer als in der Rückenflosse, die drei erste« sind 
einfach, der dritte ist der längste. Die Beschaffenheit der Strahlen kommt auf die der Rücken- 
flosse heraus, nur dass die büschelförmigen Enden mitunter aus einer grösseren Anzahl Fäden als 
in der Rückenflosse zu bestehen scheinen. Es sind 7 Trüger vorhanden, von denen der erste 
etwas länger und schräger gerichtet war als die übrigen. 



Für die Grösse und Stärke des Thiers ist die Schwanzflosse gering. Ihre Strahlen erge- 
ben die Formel 10. I. 9; 9. I. 8, d. h dem grossen ungeteilten Strahl I gehen in der obern 




Flossenhälfie 10 kleinere einfache Strahlen vorher und folgen 9 grössere, welche «ich hinterwärts 
in Fäden theilen; in der untern Flossenhälfie beträgt die Zahl letzterer Strahlen ebenfalls i>, und 
vor dem grossen ungeteilten Strahl I sitzen 8 kleinere. Die 10 kleineren Strahlen in der ohern 
'Hälfte der Flosse fangen an dem Stachelforts atz des 4. Sihwanzwirbcls, von hinten gezählt, an 
als kleine Knochenfäden aufzutreten, die zuletzt in wirkliehe Strahlen übergehen und von dünnen 
Trägern unterstützt werden, welche mit der obern Hälfte des letzten Schwanzwirhcls in Bcrüh- 
rung stehen. In der Schwanzflosse erkennt man 6 stärkere Träger, von denen zwei auf die obere 
Hälfte, die 4 übrigen auf die untere kommen; der erste obere Träger keilt sich nach vorn früher 
aus, er ist daher kürzer, und erreicht den letzten Schwanzwirbel nicht. Die Träger, welche am 
Einschnitt der Flosse liegen, sind schmäler und stehen, wie die beiden darauffolgenden der unteren 
Flossenhälfte, mit dem letzten Wirbel in Verbindung. Die grössern Strahlen gleichen denen der 
andern unpaarigen Flossen, sie sind gegliedert und werden durch Theilung hinterwärts immer 
breiter. In dieser wie in den anderen Flossen sind selbst die grossen einfachen Strahlen geglie- 
dert, so dass die Flossen durchaus weich waren und keine eigentliche Stachelstrahlen enthielten. 

Die Schuppen sind nur unvollständig überliefert; die deutlichste Gruppe liegt vor der 
Afterflosse und giebt zu erkennen, dass die Sehuppen gross und mit leinen divergirenden Strah- 
len auf dein hinteren Thcil versehen waren. Die Knochenmasse gleicht durch ihre bräunliche Farbe 
den Solenhofcr Versteinerungen. Das Gestein, von schmutzig gelber Farbe, besteht aus dünnen 
Schichten von abwechselnd dunklerer und hellerer Färbung. 

Hei Vergleichung mit den bekannten Species kommt eigentlich nur f.euciscus Hartuwnoi 
Ag. (poiss. foss. V. 2. p. 33 t. 51. c) aus dem Süsswasscrkalk von Steinheim in Betracht, »Jessen 
(irösse au( I 1 /, Fuss veranschlagt wird, was fast noch die Hälfte mehr wäre, als die Grösse des 
Leuciscus Stephani. Ausser diesem Grössenunterschied, der für sich keinen Grund der Trennung 
abgeben würde, stellen sich noch gewichtigere Abweichungen zwischen beiden Fischen heraus. 
In L. Hartmanni sind, wie ausdrücklich hervorgehoben wird, die Stachelfortsälze im Vergleich 
7U den Wirbeln schwach und gering und übertreffen die Muskelgrälen nicht viel an Stärke, in 
L. Stephani sind diese Fortsätze lang und stark und auffallend stärker als die Muskclgräten. Der 
Hückenllosse wird in L. Hartmanni geringere Entwicklung als den übrigen Flossen beigelegt, 
während diese Flosse in L. Stephani last die Länge der Schwanzflosse erreicht und daher auffal- 
lend grösser ist als die übrigen; dafür scheinen die Bauchflnssen geringer entwickelt gewesen zu 
seyn als in L Hartmanni. Lcuciscus macrurus Ag. (V. 2. p. 30 t. 51. b) aus der Braunkohle des 
Siebengebirgs, au «len man auch erinnert werden könnte, ist schlanker gebaut, Bauch- und Alter- 
flosse liegen näher beisammen, Rücken- und Afterflosse bestehen aus einer auffüllend grössern 
Anzahl Strahlen und die Wirbelsäule zählt sechs Wirbel weniger als in L. Stephani. Aus dem 
Prager Museum beschreibt Agassiz unter Leuciscus brevis tp. 35. t. 51, c. f. 4) eine Versteine- 
rung unbekannten Fundorts, welche schon deshalb Beachtung verdient, weil es möglich 
wäre, dam sie aus einem Tertiärgebilde Böhmen'« herrührte. Dieser Fisch mass jedoch nur unge- 
fähr das Drittel von L. Stephani, iu der Bauchgegeud war er weniger hoch, Bücken- und Afler- 
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flösse sinti länger und aodera geformt, und letztere Klasse besieht in der untern Hälft«: aus 4. I. * 
und in der obern Hälfte wahrscheinlich aus derselben Anzahl Strahlen. Besser würden die '21 
Schwanzwirliel passen, die angeführt werden; die Wirbel besessen aber überhaupt eitlen kürzern 
Körper, und ihre Stachelfortsätze waren länger und stärker als in Leiiciscua Stephani. 

Leu eise us Colei. Myr. 

Von der Kleinheit dieser Spccies wird man sich eine Vorstellung machen können, wenn 
ich anführe, dass ihre Länge sechs und einhalbmal in der Länge des Leuciscus Stcphani enthalten 
ist. Beide Fische belebten dasselbe Wasser, L. Colei erreichte 0,052 Länge und 0,0085 Höhe- 
Ich untersuchte davon zwei Exemplare, worin ich 30 Wirbel zählte, von denen 18 aul den 
Schwanz kommen. Die Rückenflosse scheint 9, die AAerflosse 10 grössere Strahlen besessen zu 
haben. Dieselbe Species findet sieh auch in dem Halbopal von Luschitz. Bei der Beschreibung 
der Fische aus diesem Gebilde, werde ich auf diese Species zurückkommen. 

Esox Waltschanus. Myr. — Taf. VI. fig. 1. 2. Taf. VII. fig. I. 

Ich untersuchte davon die drei abgebildeten Exemplare. Keines derselben ist ganz vollstän- 
dig, am grössten ist der Kopf mit dem vordem Ende der Wirbelsäule und den Brustflossen weg- 
gebrochen, es fehlt ferner das untere Ende der Schwanzflosse; an dem nur wenig kleinern Exem- 
plar Taf. VI. fig. 1 ist der hintere Theil der Wirbelsäule mit der Schwanzflosse , Bückenflosse 
und einem Stück Afterflosse nicht überliefert; das kleinste Exemplar Taf. VII. fig. 1 ist zwar das 
vollständigste, aber nicht das deutlichste, von der Schwanzflosse ist daran nur wenig erhalten. 
Nimmt man nach dem am grossen Exemplar eich ergebenden Vcrhältniss für diese Flosse die 
Länge von 13 mittlem Wirbeln an, so erhält man als Totallänge 0,212, wovon auf den Kopf 
etwas weniger als ein Drittel kommt, indem er 0,0655 misst. Die Kiemendeekel waren, Esox ent- 
sprechend, nicht auffallend gross, der untere Kiemendeekel ist am deutlichsten erhalten. Das 
Zahnbein ist schwach abwärts gebogen, wodurch der untere Kieferrand concav erscheint. Von 
den Zähnen ist nichts überliefert, dagegen sind die Kiemcnhautstrahlen deutlich zu erkennen, die 
sich dem unteren Kiemendeckel auf eine Weise anschliessen , dass man versucht werden könnte, 
letzteren nur für einen etwas breiteren Kiemenbautstrahl zu halten. Je weiter vom diese Strahlen 
auftreten, desto schmaler und gerader stellen sie sich dar. Ein solcher Strahl wird an seinem 
vordem Ende schmaler und hat hier ein Knöpfchen aufzuweisen, womit er in die starken Seiten- 
äeto des Zungenbeins einlenkte, von dem man Ueberreste zu sehen glaubt. Sieben Kiemenhaut- 
slrahlen sind deutlich vorhanden, und davor werden noch 6 bis 7 mehr grätenartig geformte 
wahrgenommen, so dass jede Zungenbeinhälfte nicht unter 14 solcher Strahlen besass, was für 
Esox nicht zuviel ist. Ueber diesen Strahlen erkennt man das untere (ielcnkbein, auch Quadrat- 
hein genannt, von dem am deutlichsten der zur Aufnahme des Unterkiefers dienende Theil über- 
liefert ist. 

An den Schädel echliessl sich hinten der Knochengürtel an, welcher von dem vordem 
Schlüsselbein, von Cuvier Oberarm genannt, und dem weiter oben liegenden Schulterblatt gebildet 
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wird, das die Verbindung dieses Gürtels mit dem Schädel vermittelt. In der Gegend der stärke» 
ren Biegung, welche das vorder» Schlüsselbein beschreibt, tritt das hintere Schlüsselbein auf, das 
man durch Esox Lucius gewohnt ist, als einen einfachen grätenariigen Knochen zu kennen, wäh- 
rend es hier sich als ein Knochenpaar darstellt, von dem es möglich wäre, dass dasselbe an seiner 
Einlenkung8stelle als einfacher Stamm erschiene. 

toter dem vordem Schlüsselbein oder Humerus liegt die Brustflosse, welche unvollständig 
überliefert ist; man erkennt 9 Strahlen, von denen mehrere geringe Gliederung und Theilung zeigen ; 
in Esox Lucius werden 13, in E. lepidotus wenigstens 19 Strahlen wahrgenommen; diese Zahl 
dürfte auch für den Hecht von Waltsch gelten. 

Auf der Gegcnplatte erkennt man, wie ich dies* auch Taf. VII. angegeben, dass vom 
Schulterblatt und den dovorliegenden Scbädcltheilen noch 6 bis 7 Wirbel verdeckt gehalten wer- 
den, tici deren Berücksichtigung die Gcsammtzahl 50 oder 51 beträgt, wovon, wie in Esox Lucius, 
•22 auf den Schwanz kommen würden, wenn man von der Stelle ausgeht, wo die verlängerte 
Richtung der vordem Träger der Afterflosse hinweiset Die Wirbelkörper sind unvollständig 
überliefert; sie hesassen fast durchgehend« gleiche Länge und Hohe und an jeder Seite zwei 
übereinanderliegende oxale Gruben. Die Kippen waren nicht auffallend stark und von ungefähr 
derselben Länge wie die oberen Bogen mit den StacheKortsätzen. Die beiden Hälften des obern 
Bogcns waren auch im Stachelfortsatz getrennt, der daher in zwei feinen Fäden bestand; nur in 
der hintereu Hälfte des Schwanzes war der obere Stachelfortsatz ungetheilt. Gegen das hinten* 
Ende des Schwanzes hin werden die obern und untern Stachclfortsätzc länger, und dienen einer 
Aozahl Strahlen der Schwanzflosse als Träger, wobei sich, wenigstens die unteren Stachelfortsätze 
oder ihre Bogen gegen den Wirbelkörper hin verdicken. 

Die Muskt'lgratcn sind bis zum Beginne des Schwanzes erhalten. 

Die Bauchllosseu liegen in dir Mitte zwischen Brust- und Aftcrllosse, in Esox Lucius ein 
wenig weiter hinten. Die Beckenknochen scheinen dünn gewesen zu seyn. An der nicht voll- 
ständig überlielerteu einen Bauchllosse zählt man 8 oder 9 Strahlen, in E. Lucius werden 10, in 
E. lepidotus Ö Strahlen angenommen. 

Die Afterflosse liegt ein wenig weiter zurück als die Bückenflosse; in Esox Lucius ist 
dicss noch mehr der Fall. Es sind von ihr 11 Träger und Ucberrestc von nicht weniger als 13 
Strahlen überlielert, wobei jedoch oicht unbeachtet gelassen werden darf, dass die Flosse sieh in 
einem sehr zerfallenen Zustand befindet. 

Dasselbe gilt von der Rückenflosse, an der ich 17 oder 18 Träg« zähle, die Sirahlen sind 
unvollständig überliefert, und hinten scheinen mehrere zu fehlen. 

Die Schwanzflosse lässt keine Darlegung zu. Die Schuppen sind oval. 

An dem Exemplar Taf. VI. Fig. I erkeont man, dass der Unterkiefer weiter vorstand als 
das obere Ende der Schnaulze. Der eigentliche Schädel besitzt 0,088 Länge. Der am vordem 
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Ende sichtbare Knochen ist das Pflugschaarbein, das 0,0095 Breite erreicht, vorn nur wenig, hinten 
aher schneller sich verschmälert, und einen schwach coneaven Vonlerrand zeigt. Da Hie Knochen- 
decke des Schädels grösstenteils weggebrochen ist, so stellt sich dieses Bein von der Innenseite 
entblösst dar. Links liegt das Gaumenbein, ein breiteres, längeres Bein mit der nach aussen und 
vorn gerichteten Gelcnkstclle zur Aulnahme des Oberkiefers, von dem ein Stück in Form eines 
nach vorn sich verschmälernden Knochens neben dein Gaumenbein überliefen ist. Der Haupt- 
kieniendeckel ist grösstenteils erhalten, besser noch der unter ihm hervortretende Untcrkieincn- 
deckcl, so wie zwei Kiemenhautstrahlen. Davor liegt eiu Stück vom vordem Kicmendeckel und 
der Theil vom untern Gelenkbein, welcher den Unterkiefer aufnahm. Der aus dem vordem 
Schlüsselbein und dem Schulterblatt bestehende hintere Gürtel ist auch au diesem Exemplar am 
besten erhalten. Der Abdruck, den das hintere Schlüsselbein im Gestein hinterlassen hat, bestä- 
tigt die an «lern kleinen Exemplar gemachte Beobachtung, Anna dieses Bein aus zwei grätenförmi- 
gen Knochen bestand. 

Von der Brustflosse sind nur geringe Ueberreste vorhanden, aus denen hervorgeht, dass 
si«- nicht unter 10 Strahlen zählte. Durch dieses Exemplar erhält forner die eigenthümlirhe Form 
lies Unterkiefers, dessen vorderes Ende schwach abwärts gekrümmt ist, Bestätigung. Die Grenze 
zwischen Zahnbein und Gelenkbein ist angedeutet. Der Unterkiefer besass, wie in Esox Lucius, 
in seiner ungefähren Mitte zwei durch einen Zwischenraum getrennte Zähne, von denen der vordere 
der grössere war; die Spitze desselben fehlt, in der unteren Hälfte ist er etwas über 0,002 stark; der 
andere Zahn war etwas schwächer. Von den Zähneu wird sonst nichts wahrgenommen. Der an der 
linken Unierkieferhälfte vorstehende Theil ist das etwas verschobene vordere Ende der rechten Hälfte. 

Hinter dem dem Schädel sich anschliessenden Knochengürtel folgen 28 Wirbel. Nimmt 
man an, dass dahinter noch 22 Wirbel sassen und die Schwanzflosse 13 Wirbcllängen gemessen 
habe, so erhält man für die Tolallänge dieses Fisches 0,38(5. Die durchschnittliche Länge des 
Wirbelkörpers bemisst sich fast auf 0.0U45, bei nicht ganz 0,0055 Höhe. Das Grübchenpaar an 
den Nebenseiten des Körpers war in den Rückenwirbeln deutlich vorhanden, in den Schwanz- 
wirbeln aber nicht mehr zu unterscheiden. Die Bauchflosse, von der nur wenig Strahlen über- 
liefert sind, liegt wieder genau in der Mitte zwischen Brust- und Allerllosse; der Beckenknochen 
war schmal. 

Die Afterflosse ist ebenfalls beschädigt, besonders hinten. Ks sind Ueberreste von 9 Trä- 
gern und von ungefähr eben so viel Strahlen überliefert, die am drilleu Exemplar deutlicher vor- 
liegen. Die Schuppen sind meist nur von der Innenseite entblösst. 

Das dritte Exemplar Taf. VI. flg. 2 , von der Grösse des zuvor beschriebenen, eignet sich 
sehr gut zur Ergänzung des Fisches, indem zwar der Kopf fehlt, dafür aber die Schwanzflosse 
last vollständig überliefert ist. Von den 47 oder 48 noch mit einander verbundenen Wirbeln ist 
der erste merklich kürzer, so dass kaum mehr als ein Paar Wirbel ihm vorhergegangen seyn 
konnten. Den unter den vordem Wirbeln liegenden rippenförmigen Knochen möchte ich für einen 
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der binden Tbeile hüllen, woraus in dieser Species das hinlere Schlüsselbein besieht. Die Rippen 
hören erst mit dem 18. Wirbel, von hinlen gezählt, auf, und es stellt sich zugleich ein unterer 
Fortsalz ein, der in den dahinter folgenden Wirbeln allmählich länger wird. Eine grössere Zahl 
Schwanzwirhel wird daher nicht angenommen werden können, wenn auch die verlängerte Rich- 
tung der vordem Träger der Afterflosse 22 angiebt. 

Die Afterflosse besitzt 3. 1. II Sirahlen mit 15 oder 16 Trägern. Der dritte und vierte 
Strahl waren in einer gewissen Entfernung von der Einlcnkung gegliedert, die folgenden theilten 
sich überdies* in Fäden, von denen 5 bis 7 auf einen Strahl kamen. 

An der nur wenig weiter vorn beginnenden Rückenflosse zählt man 2. I. 13 Strahlen mit 
17 Trägern. Die Strahlen gleichen denen der Afterflosse; die drei vordem waren kürzer und 
ungegliedert, der vierte wie die übrigen gegliedert und zerschlissen. Vor der Rückenflosse liegt eine 
Reihe von etwa 15 Trägern, welche keine Strahlen trugen, sie sind verschieden gekrümmt und 
vou grälenartigem Aussehen. 

Die Schwanzflosse war stark und etwas ausgeschnitten. Die Formel für die Sirahlen ist : 
6. I. 9; 8. I. 9, sie gleichen denen der Rücken- und Afterflosse, einige derselben theilen eich so 
oft, dass ihr büschelförmiges Ende wohl ein Dutzend Fäden zählen dürfte. In der untern Hälfte 
sind die längeren Strahlen nicht vollständig überliefert; es ist jedoch nicht zu bezweifeln, dass 
beide Hälften der Schwanzflosse fast von gleicher Länge und Stärke waren. Von den Trägern 
finden sich nur Abdrücke im Gestein vor, es waren schmalere, nicht keilförmig gestaltcle Knochen. 
Die ganze Anordnung in der Schwanzflosse entspricht Esox. 

Die oberen und unteren Bogen der hinteren Schwanzwirbel besitzen grössere Lange, und 
vor diesen mit dem sechsten Wirbel , von hinten gezählt, beginnenden grösseren Bogen liegt oben 
wie unten mehr horizontal mit der Spitze nach vorn gerichtet ein kurzer grälenarliger Knochen. 

Die grössie Höhe des Fisches liegt vor der Rauch flösse und missl 0,092, was ungefähr 
den vierten Theil von der Länge des Thiers beträgt, vor der Schwanzflosse betrag« die Höhe nur 
0,035. In der vordem Gegend werden die ovalen Schuppen deutlich erkannt. Das Gestein ist 
dasselbe, worin die zuvor beschriebenen Fische liegen; es besitzt Acbnlichkeit mit dem Mergel- 
schieler von Aix in der Provence, der aber andere Species umschliesst. 

Vom Genus Esox kennt man zwei fossile Species, eine diluviale, Esox Ottoi Ag., dessen 
grosse Aehnlichkeit mit dem lebenden Esox Lucius eine weitere Berücksichtigung ausschliesst, 
und eine tertiäre, Esox lepidotus Ag. (poiss. foss. V. 2. p. 74. u 42) vou Oeningen. Nach den vou 
letzterer Species vorliegenden Exemplaren beträgt ihre Grösse 6 Zoll bis über 3 Fuss, sie würde 
daher den Hecht von Waltach um mehr als das doppelte übertreffen. Esox Lucius besitzt 62 
Wirbel, von denen 22 dem Schwanz angehören, im Hecht von Wallach faod ich 50 Wirbel, von 
denen auf den Schwanz nicht über 18 kommen würden. Der Kopf beträgt in E. Lucius wenig- 
stens ein Viertel von der Totallänge, in E. lepidotus vielleicht nur ein Fünftel, während er im 
Hecht von Wallsch kaum ein Drittel erreicht. In keinem der übrigen Hechte besitzt der Unter- 
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kiefer die abwärts gehende Biegung wie im Hecht von Waltsch, dessen hinteres Schlüsselbein 
aus zwei grätenartigen Knochen, in E. Lucius nur aus einem solchen Knochen besteht, worin E. 
lepidotus dem E. Lucius geglichen haben wird, da über seio Schlüsselbein nichts besonders sich 
angegeben findet. Die Baucbflosse liegt im Hecht von Walisch genau in der Mitte zwischen 
Brust- und Afterflosse, in E. Lucius letzterer Flosse ein wenig näher, was für E. lepidotus be- 
sonders hervorgehoben wird. Bei der Rückenflosse werden in E. Lucius 21, in E. lepidotus 22 
Sfrahlenträger angenommen, im Hecht von Wallach waren höchstens 18 vorhanden; ilie Afierflnsse 
besitzt in E. Lucius 19, in E. lepidotus 18 solcher Träger, im Hecht von Waltsch nicht über 16. 
Die Formeln für die Strahlen der verschiedenen Flossen sind in diesen drei Species nicht weniger 
von einander verschieden, und auch die Bauchflosse scheint im Hecht von Walisrh aus einer ge- 
ringem Anzahl Strahlen bestanden zu haben. Der Körper letztern Thieres war überhaupt kürzer 
und höher gebaut, Kücken- und Afterflosse, nicht aber die Schwanzflosse, waren geringer als in 
E. Lucius und E. lepidotus, und die Schuppen waren spilzer oval als in letzterer Species. Die 
Abweichungen, welche hienach der Hecht von Waltsch darbietet, wütden sich eignen, diese Species 
in ein besonderes Genus oder Lnicr-Genus zu bringen; ich glaube jedoch, dass es bei der ohnehin 
«•hon etwas zu weit gediehenen Zersplitterung der Fische in Gcucra, besser ist, hievou vorerst 
noch abzustehen. 



Aus diesem Halbopal liegen bis jetzt nur drei Species des Genus Leuciscus: L. Colei, L. 
meditis und L. acrogastcr vor. 

Leuciscus Colei. Myr. — Taf. XII. flg. 2 3. 

Ich untersuchte davon vier Exemplare aus der Fürstlich Lobkowitzisehen Sammlung iu 
Bilin; zwei derselben besitzen 0,0326 Länge bei U,009 Höhe, und von den übrigen ist das eine 
nur 0,049 lang und 0,0075 hoch, wofür man am andern 0.062 und 0,0115 erhält. Körpcifortu 
und Stellung der Flossen entsprechen Leuciscus. Der Schädel betrug nicht unter einem Fünftel 
Totallänge. Das Stirnbein, die Begrenzung der Augenhöhle, der Zwischenkiefer, der Unterkiefer, 
so wie Theile vom Kiemendeckelapparat, namentlich der Kiemendeckel, treten etwas deutlicher 
hervor, und lassen erkennen, dass darin Aehnlichkeit mit Luciscus liegt. Wegen des zerdrückten 
Znstandes des Schädels und der Bedeckung durch den dahinter folgenden Kuochengürtel war die 
Zahl der Wiibcl schwer zu ermitteln; ich glaube mich inHess überzeugt zu haben, dass sie nicht 
über 34 betrug, von denen höchstens 18 aul den Schwanz kamen. Die Muskelgräten sind über 
der Wirbelsäule, in der Schwanzgegend auch unter derselben erhalten. Die Bauchftossc bestand aus 
nicht weniger als 9 Strahlen, von denen der erste kurz, die grösseren gegliedert und wie in den 
unpaarigen Flossen getheilt waren. Die nicht auflallend starken Beckenkuochen zeigen vorn Ga- 
belung. In allen Exemplaren zählt die Rückenflosse 1. I. 8 Strahlen; der grosse und der vor 
ihm siteende kleine Sirahl sind einfach, die dahinter folgenden in zwei oder mehrere Fäden zer- 
schlissen. Die Zahl der Träger isi 9, der erste von ihnen ist klein und horizontal gerichtet. 



2) Fische ttus dem IJaibojxtl von Luschitz 
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Die der Rückenflosse ähnliche Afterflosse besteht aus 2. I. 9 Strahlen, in einem Exemplar aas 
1. I. 10; die Summe der Strahlen ist also 12, die Strahlen, welche hinter dem grossen einfachen 
folgen, sind zerschlissen wie in der Rückenflosse. Die Zahl der Träger ist tO oder 11. Die Formel 
für die Strahlen, woraus die Schwanzflosse besieht, würde 8. 1. 9; 8. 1. 10? seyn. Die vor dem 
grossen einfachen Strahl in der untern Flossenhälftc auftretenden kleineren Strahlen Hessen keine 
genaue Ermittelung zu. An einem zum Abbilden sonst nicht geeignet gewesenen Exemplar erhält 
man für die Brustflosse 14 Strahlen. Die Schuppenhedeckung tritt unter der Luppe deutlicher 
hervor, doch erkennt man nur den hinteren convexen Kami, der besäumt sich darstellt; von 
Strahlen habe ich auf den Schuppen nichts wahrgenommen. 

Diese Species ist von dem zunächst verwandten Leuciscus papyraceus aus der Papier- 
kolile der Wetterau nach den darüber bestehenden Angaben (Ag. poiss. Ibss. V. p. 32. t. 56) und 
di-n von mir untersuchten Exemplaren aus folgenden Gründen verschieden. In L. papyraceus nimmt 
der Schädel ein Viertel, in L. Colci ein Fünftel der Totallängc ein : Agassis nimmt 36 Wirbel an. 
welche Zahl in L. Colei nicht erreicht wird, besser passen 18 Schwanzwirbel. Für die Brust- 
flosse werden 16 Strahlen angesehen, für die Bauchflosse , Afterflosse und Kucken flösse t . I. H 
Sirahlen, in den beiden letzten mit 8 Trägern; bei L. Colci fand ich nur in der Itückcnflossc diese 
Anzahl Strahlen und zwar mit 9 Trägern. Für die Schwanzflosse, von Leuciscus papyraceus 
werden von Agassiz 9 kleine Strahlen vor dem grossen einfachen Strahl angenommen, und zwi- 
schen den beiden grossen einfachen 9 und 10 gegliederte; zwei vou mir aus der Braunkohle von 
Ossenheim in der Wetterau untersuchte Exemplare dieser Species ergaben für die obere Hallte 
der Schwanzflosse 10, für die untere 9 gegliederte Strahlen; beides stimmt daher nicht mit L. Colei 
überein. Uebcrdicss besitzt L. papyraceus kürzere Wirbel, woher selbst bei der grössern Anzahl 
Wirbel der kürzere Körper rührt. Vom Grafen Sternberg erhielt Agassi z (V. p. 31. t. 56. f. 5) 
ein Fischchen aus dem Halbopal der tertiären Braunkohle der Gegend von Bilin mitgctheilt , das 
er dem Leuciscus papyraceus beilegt. Eine Besehreibung wird nicht gegeben, und auch nach der 
Abbildung liisst sich nicht entscheiden, ob der Fisch wirklich zu L. papyraceus oder zu L. Colei 
pehürt. L. eephalon Zenker (Jahrb. f. Min. 1833. S. 395. t. 5. f. 4» scheint von L. papyraceus 
nicht verschieden. L pusillus Ag. (V. p. 27. t. 57. f. 2. 3) vou Oeningen ist etwas grösser, 
weniger schlank, besitzt stärkere Wirbel und geringere Stachelfortsätze als L. Colei, auch ist 
der untere Theil der Schwanzflosse länger, was noch mehr bei L- helerurus Ag. (p. 27. t. 57. 
f. Ii von Oeningen der Fall ist. 

Ich habe bereits Seite 19 angeführt, dass Leuciscus Colei auch im Süsswasserkalk voo 
Waltsch vorkommt. 

Leuciscus in cd ins. Rss. — Taf. XI. f. 4. 5. 

Diese Species ist etwas grösser als die zuvor beschriebene Das Ende der Schwanzflosse 
ist weggebrocheo, sonM ist der Fisch gut erhalten. Die ganze Länge des Thiers berechnet sich 
auf 0,077, wovon auf den Schädel ungefähr ein Fünftel kommt. Die Höhe misst in der vordem , 
Hälfte 0,019, mithin ein Viertel Länge, in Leuciscus Colei gewöhnlich ein Sechstel. Die Zahl der 
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Wirbel lies» sich nicht genau ermitteln, über 30 waren jedenfalls vorhanden, von denen 17 auf 
iten Schwanz kommen würden. Nach dem Fig. 5 abgebildeten Exemplar aind die Auadrücke lür 
die Strahlen der verschiedenen Flossen wie folgt: 

Rückenflosse: 1. I. 7, mit 9 Trägern, 

Afterflosse: 2. I. 9, mit 10 Trägern, 

Schwanzflosse: ? I. 10 Y; 9? I.? 
Die Zahl lür die grössern and die davorliegcnden kleinern Strahlen in der Schwanzflosse 
liessen sich nicht genau bestimmen. An der Brustflosse erkennt man 14 Strahlen, sie würde da- 
her einen grössern Strahl weniger besitzen als in Leucißcus Colei derselben Ablagerung, dem die 
Zahl der Strahlen in der Afterflosse besser zusagen. Die Schwanzflosse enthält in jeder Hälfte 
wenigstens einen grössern Strahl mehr als in L. Colei. Die Strahlen sind in beiden Species 
ähnlich beschaffen. Andere Abweichungen würden darin bestehen, dass die Träger der Afterflosse 
in L. medius mehr vertikal, in I- Colei mehr horizontal gerichtet sind, dass die Rückenflosse un- 
merklich weiter hinten liegt, dass von der obern Grenzlinie des Körpers der zwischen Kopf- und 
Rückenflosse liegende Theil gewölbter erscheint, als in I.. Colei, wo er last horizontal läuft, und 
das» die vordere Hälfte des Körpers überhaupt höher ist. Die -Schuppenhedcckuiig ist gut erhal- 
ten, man erkennt deutlich, dass der hintere Theil der Schuppe parallel laufende Eindrücke besitzt 
und keine divergente Strahlen 

Das andere Exemplar der Lobkowitzischcn Sammlung kommt mehr auf das zuvorbe- 
schriebene als auf L. Colei heraus. Es ist etwas kleiner und weniger gut erhalten, besitzt aber die 
Eigentümlichkeit, dass die hintere Hälfte des Schwanzes in Folge eines Sprunges im Gestein ihre 
1-age zum übrigen Skelett etwas verändert hat. Die vollständige Zahl der Wirbel ist 35, von 
denen 18 auf den Schwanz kommen. Für die Flossenstrahlen erhielt ich folgende Ausdrücke: 

Rückenflosse: 1. I. 7, mit 9 Trägern, 
Afterflosse: 2. I. 7, mit 9 Trägern, 
Schwanzflosse: ? 1. 10; 10. I. ? 

Dicss stimmt nicht ganz mit dem überein, was ich an dem zuvor beschriebenen Exemplar 
fand. In der Brustflosse zähle ich ungefähr ein Dutzend Strahlen. Die Träger der Strahlen der 
Afterflosse besitzen die schrägere Lage wie in L. Colei. 

Leuciscus acrogaster. Rss. — Taf. XII. fig. 4. 

Es fand sich davon nur ein Exemplar, welches in der Lobkowitzischen Sammlung aufbe- 
wahrt wird. Seine Länge von 0,056 kommt auf die grossem Exemplare von Leuciscus Colei 
heraus, während in Betreff der Höhe ein auffallender Unterschied zwischen beiden Species be- 
steht, da sie in L. acrogaster in der vordem Hälfte 0,017 oder nicht ganz ein Drittel Länge 
beträgt. Der Schädel misst ein Fünflei Länge, was L. Colei entsprechen würde. Die obere 
Grenzlinie läuft horizontal, der Bauch ist auffallend stark gewölbt. Die vom Schädel erkenn- 
baren Theile entsprechen Leuciscus, was auch von der FJinge und Beschaffenheit der Flossen, 
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so wie vom Becken, das deutlich überliefert ist, gilt. Die Zahl der Wirbel ist 31, wovon 15 oder 
Ifi auf den Schwanz kommen. Die Flosscnstrahlcn gehen (olgende Ausdrücke: 

i 

Rückenflosse: 1. I. 7, mit 9 Trägern, 

Afterflosse: '2. I. 8, mit 9 Trägern, 

Schwunzllosst •: 7. I. 9; 8. I.? 

An der ßauchflossc zähle ich 8 Ihn 9 Strahlen, an der llrustflosse 18. Die Formel für die 
Rückenflosse stimmt mit l.cucisous medius. Der zweite Träger dieser Flosse ist stärker und 
reicht bis zu den Wirbclkörpern. Die Träger der Alterflosse sind ebenfalls stärker als in den 
andern Species von Luscbitz. Die Seitenlinie, welche bis zur Schwanzflosse erhallen ist, liegt 
unterhalb der Wirbelsäule und besehreibt eine Krümmung, die der ßauchlinic entspricht. Die Zahl 
der Schuppen, woraus sie bestellt, war nicht zu ermitteln. Die Schuppen kommen sonst auf die 
der andern Leuciscus- Arten aus diesem Gebilde heraus: ihr hinterer Theil stellt sich etwas dunke- 
ler dar, was dem Fisch wenigstens jetzt ein geflecktes Ansehen verleiht. Unter der Seitenlinie 
und im Rücken scheint der Fisch auch im Leben dunkeler, der Bauch dagegen heller gefärbt 
gewesen zu seyn. 

Der Halbopal, worin zu Luschitz diese Fische vorkommen, besteht aus dünnen, fest zu- 
sammenhängenden Lagen von leberbrauner, auch weisslicher Farbe; bisweilen ist das Gestein 
mehr derb oder von muscheligem Bruch. Die Knochenmasse ist braun, und hebt sieh vom weiss- 
lichen Gestein durch ihre Farbe deutlich ab. 

3) Fisc/u aus dem Polirschiefer von Kutschlin. 

Diese Ablagerung hat folgende fünf Spccies geliefert: Perea lepidota?, P. uraschista, 
Aspius furcatus, A. elongalus, Cyclurus macroeephalus. 

Perca lepidota. Ag.? — Taf. XII. flg. 1. 

Von diesem grössern Fisch liegt nur eine Platte mit mehreren Schwanzwirbeln und der 
unvollständigen Afterflosse vor. Statt der Knochen sind eigentlich nur die Räume überliefert, 
welche sie früher einnahmen, und wo ooeb etwas Knochen vorhanden seyn sollte, unterscheidet 
sich derselbe kaum vom Gestein. Fünf noch zusammenhängende Schwanzwirbel nehmen 0.0415 
Länge ein; für die mittlere Länge eines Wirbelkürpers lässt sich 0,0085, für die Höhe an den 
Gelenkflächeu 0,01 annehmen; der Körper war also etwas höher als lang und dabei gegen die 
Mitte hin etwas eingezogen. Mit den Bogen, von denen der untere länger war als der obere, 
sind die Wirbel 0,047 hoch. Hinler diesen Wirbeln liegen noch lünf andere zerstreut umher; der 
Körper des kleinsten derselben ist 0,007 lang und kaum mehr als 0,006 hoch; es waren daher 
die hinteren Schwanzwirhel merklich kleiner und ihr Körper länger als hoch. Die Ueberreste von 
der Afterflosse bestehen in 13 des untern Endes beraubten Strahlen und in acht Trägern, von 
denen der zweite lang und stark war und sich zwischen die Stachelfortsätze gegen den Wirbel- 
körper hin ausdehnte; davor lag ein kleiner Träger, die dahinter folgenden nahinen allmählich an 
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Größte und Stärke ab. Die «heilweis«? noch vereinigten Schuppen sind gerundet viereckig, der 
llinierrand ist in der Mitte schwach convex, von einer mehr hinten liegenden, gf rundet vier- 
eckigen centralen Stelle divergiren gegen den Vorderrand stärkere Strahlen, denen entsprechend 
der Rand bisweilen eingekerbt erscheint, die sonst parallel den Rändern bestehende Streifung ist 
weit schwächer; auf der Seite, womit die Schuppe auflag, würden gegen den Hinterrand hin 
sehr feine Strahlen divergiren. Das Gestein ist der harte, gelbliche Polirschieler. 

Diese Reste besitzen die meiste Achnlicbkeit mit Perca lepidotn Ag. (IV. p. 75. t. 10) 
aus dem Tertiärmergel von Oeningen, welche jedoch in Exemplaren vorliegt, deren Zustand eine 
hinlänglich genaue Vergleichung kaum gestattet. Die Afterflosse besitzt in dieser Species vorn 
vier Stachelslrahlen, von denen der dritte stark und dick, der vierte der längste und der erste 
sehr klein ist. Die in dein Fragment von Kutschlin vor dem Abdruck des längsten Stacbelsirahls 
der Afterflosse liegenden Ueberreste machen es wahrscheinlich, dass vier Stachelstrahlen, die 
grösste für Perca beobachtete Zahl, vorhanden waren. Die Zahl der weichen Strahlen wird für 
Perca lepidota zu 9 angegeben; an dem Fragment von Kutschlin liess sie sich nicht genau ermit- 
teln. Vorn liegt, wie bei Perca lepidota, der lange starke Träger, und die dahinter überlieferten 
Träger nehmen eine fast horizontale Lage ein. Am dem Exemplar, welches ich Gelegenheit fand, 
von Perca lepidota zu untersuchen, fehlte die Afterflosse; von den Wirbeln schien es mir, als 
wenn sie grösser und etwas länger wären, als in der Versteinerung voa Kutschlin. Die Ärm- 
lichkeit der Schuppen ist nicht zu verkenqen. Nach diesen Untersuchungen wäre es nicht unmög- 
lich, dass die Versteinerung von Kutschlin der Perca lepidota angehörte. 

Perca uraschisla. Rss. — Taf. XI. fig. 1. 2. 3. 

Unter Zeus priecus begreift Agnssiz (V. 1. p. 4. 32. t. 48. f. 4) einen des Kopfs und de* 
vordem Thcils des Rumpfes beraubten Fisch, welchen ihm Professor Otto in Breslau mitge- 
theill hatte; der Fundort war nicht zu ermitteln. Diese Versteinerung gehört offenbar der- 
selben Species an, welche Reusa mit Perca uraschisla belegt, und es wird daher auch kaum 
zu bezweifeln seyn, dass sie aus dem Polirscbiefcr von Kutschlin herrührt Ich habe mich 
durch Untersuchung von acht Exemplaren der Perca uraschista überzeugt, dass dabei von Zeus 
die Rede nicht seyn kann. Dieses Genus würde schon als Bewohner der Meere für eine Abla- 
gerung sich wenig eignen, deren Einschlüsse auf süsses Wasser schliesscn lassen. Entscheiden- 
der jedoch ist die auflallende Unähnlichkeit, welche zwischen Perca uraschista und dem Skelett 
von Zeus besteht. Der fossile Fisch gehört zwar in die Familie der Percoiden, aber nicht in das 
Genus Perca, sondern zu jener Aliiheilung, welche nur eine, ungctheilte Rückenflosse besitzt. 
Diese Abtheilong besieht aas vielen Genera, die nach den Zähnen, der Beschaffenheit der Ränder 
der Kiemendeckel, der Zahl der Strahlen in den Kiemen etc. unterschieden werden, mithin nach 
Theilen, welche eich wohl an den lebenden Fischen untersuchen lassen, selten aber an den fos- 
silen, an Perca urschisla gar nicht; so dass es kaum möglich ist, das Genus, dem diese Species 
angehört, genau zu ermitteln. 
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Bezeichnend für Perca uraschista ist der kurze Körper, der kurze, «lumpte Kopf, der 
ununterbrochene Ucbergang in Betreff der Länge von den Stachelstrahleu in den weichen 
Theil der Rückenflosse, welcher die längsteu Strahlen enthalt; bezeichnend ist ferner die längere, 
in der ungefähren Mitte der Totnllänge, mithin ziemlich weit vorn {«ginnende Afterflosse mit 
langen weichen Strahlen, woher es zum Theil rührt, dass der Raum zwischen Bauch- und After- 
flosse kurz erscheint; die Bauchflosse beginnt unter dem fünften Strahl der Bückenflosse. 

Die untersuchten Exemplare waren 0,1 bis 0,14 lang, und ihre noch in die vordere Hälfte 
fallende grösstc Höhe betrug ohne die Flossen 0,031 bis 0,043, mithin nicht ganz ein Drittel 
Länge, von der der Schädel den vierten Theil messen würde. Der Fisch ist länglich oval. An 
dem Fig. 1 abgebildeten und an einem kleinern Exemplare ist zwar der Kopf besser erhalten, 
aber immer noch nicht so, dass eine genaue Auseinandersetzung seiner Thcile möglich wäre. Der 
stumpfe Kopf besitzt gleiche Länge und Höhe, die runde Augenhöhle liegt in der obern Hallte. 
Keiner von den Deckelknochen scheint gezähnelt oder am Band sägeförmig eingeschnitten zu 
seyn; der eigentliche Kiemendeckel bestand in einer grossen Platte und der untere Kiemendeckel 
in einem ziemlich breiten, mehr hinten gelegenen Segment. Von einer Zahnbewallhung habe ich 
nichts wahrgenommen. 

Die Zahl der Wirbel belauft sich auf 27 oder 28, wovon 18 auf den Schwanz kommen. 
Der Wirbelkörper ist stark, besitzt gleiche Höhe und Länge und an den Seiten ein Paar über- 
einander liegende Grübchen. Die oberen Stachelfortsälze stehen in den vonlern Bückenwirbeln 
mehr vertikal, und sind ein wenig kürzer als in den dahinter folgenden, mit Beginn des Schwanzes 
sind sie wieder etwas mehr aufgerichtet, und gegen das hintere Ende hin wiederholt sich die 
schrägere Richtung In den vorderen Schwanzwirbeln ist der untere I Ingen kurz, dahinter aber 
übertrifft er bald die Länge des oberen, noch weiter hinten nimmt er wieder allmählich ab, und 
in den hinteren Schwanzwirbeln, wo er die kleinen Strahlen der Schwanzflosse unterstützt, wird 
er wieder länger. 

Die paarigen Brust- und Rauchflossen liegen vertikal übereinander, wobei ersterc nur wenig 
weiter vorzustehen scheinen. Die Beschaffenheit der Brustflosse war nicht genau zu ermitteln. 
Die Bau< hflosse, welche unter dem fünften Strahl der Rückenflosse beginnt, besteht aus 6 Strahlen, 
von denen der äussere der längste und ein kräftiger Stachclstrahl ist, die anderen waren geglie- 
dert und zerschlissen, und reichten mit den Fäden, in die sie ausgingen, bis an die Afterflosse. 
Die ziemlich langen Beckenknochen verschmälerten sich nach vorn. Die Rückenflosse beginnt, 
wie erwähnt, früher als die Bauchflosse und dehnt sich eben so weil hinterwärts aus als die 
Afterflosse, woraus ihre Länge bemessen werden kann. Die Rückenflosse ist einfach, d h. es 
besieht keine Treunung in einen vordem und hinteren Theil, selbst nicht durch Höhcnverschieden- 
heii iler Strahlen. Diese Rückenflosse besteht aus 21 Strahlen, die vordem 9 sind Stachelstrahlen» 
die übrigen sind gegliedert, und von diesen gehen die weiter hinten sitzenden in mehrere Fäden 
aus, die zum Theil so lang waren, dass sie in der hinteren Gegend der Rückenflosse eine Spitze 
bildeteu, die bis zur Mille der Schwanzflosse zurückführte. Die vordere, aus Stnchehtrahl- n 
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bestehende Strecke war niedriger. Der erste Stachelstrahl ist nur halb so lang als der dritte, der 
zweite hält das Mittel zwischen beiden, der vierte scheint der stärkere, doch nicht auffallend stark 
gewesen zu seyn; die dahinter folgenden sind kaum länger. Die Rückenflosse besass 20 bis 21 
Slachelträger, die sich gegen das Gelenkende bin dünn flügellörmig ausbreiteten. Unmittelbar 
davor erkennt man Ueberreste von 2 oder 3 strahlenloscn Trägern. Die Afterflosse beginnt unter 
dem 13. Strahl der Rückenflosse und endigt zugleich mit dieser. Sie besteht aus 12 Strahlen; 
die drei vordem sind Stachelstrahlen, von denen der erste der kleinste, der zweite der stärkste 
und der dritte der längste ist. Von den dahinter folgenden weichen Strahlen ist der erste eben- 
falls einfach aber gegliedert und der folgende überdiess zerschlisseo. Die hintere Gegend dieser 
Flosse bildete eine Spitze, die 60 weit zurückführte als die der Rückenflosse. Es werden 10 oder 
1 1 Träger vorhanden gewesen seyn ; der erste ist gerader gerichtet, auffüllend stärker und besitzt 
eine Länge, mit der er sich fast bis zur Wirbelsäule erhebt; die hinteren Träger, welche klein 
und dünn siud, liegen fast horizontal. Die Schwanzflosse scheint hinten kaum eingeschnitten ge- 
wesen zu seyn. Die obere Hälfte dieser Flosse zählte 6 oder 7 lange zerschlissene Strahlen, 
davor liegt ein längerer, etwas gegliederter, einfacher Strahl, und vor diesem bemerkt man unge- 
fähr 8 kleinere; die untere Hälfte besteht aus 7 langen zerschlissenen Strahlen, vor denen, wie 
ohen, der längere, nur gegliederte Strahl und vor diesem 7 bis 9 kleinere Strahlen lagen. Die 
grösseren Strahlen gehen gewöhnlich am hinteren Ende in vier Fäden aus. Die Träger der 
Schwanzflosse, deren Zahl nicht zu ermitteln war, sind nicht auffallend breit. 

Am Exemplar fig. 3 ist die Seitenlinie deutlich überliefert. Die Zahl der Schuppen, wor- 
aus Bie besteht, war schon deshalb nicht zu ermitteln, weil das vordere Ende der Linie, fehlt. 
Von dem in die Wirbelsäule fallenden hinteren Ende erhebt sich diese Seilenlinie allmählich nach 
vorn unter Beschreibung einer schwachen, der Rückenlinie parallel laufenden Biegung. Die Schup- 
pendecke ist von der Innenseite enthlösst. Die Auswnseite der Schuppen scheint, wenigstens 
iheilweise, mit Strahlen bedeckt gewesen zu seyn, welche an Perca erinnern würden. 

Aspius furcatus. Myr. — Tal. VIII. fig. 1— 4. 

Die von Reuss unter Thaumaturus furcatus begriffenen Fische dieser Ablagerung gehören 
zweien Specics Aspius, A. furcatus und A. elongatus an. Bei ihnen liegen Rücken- und After- 
flosse vertikal übereinander, oder es beginnt erstere doch nur unmerklich früher als letztere, was 
auch in A. Brongniarti Ag. (V. p. 38. t. 55. f. 4) von Menat der Fall ist, während in A. gracilis Ag. 
(p. 37. I. 55. f. 1. 2. 3) die Rückenflosse auffallend weiter vorn beginnt. Die gerade oder steife 
Wirbelsäule, welche diese Versteinerungen auszeichnet, ist in den Specics von Kutschlin am hin- 
teren Ende deutlich aufwärts gekrümmt, was für die beiden andern Specics nicht angegeben wird. 
Von Kutschlin untersuchte ich 9 Exemplare, von denen 6 auf Aspius furcatus kommen; vier 
davon habe ich abgebildet. 

Im Exemplar fig. 2 sind die Flossen am deutlichsten überliefert. Der Kopf ist grössten- 
teils weggebrochen. Für die ganze Länge dieses Fisches lässt sich 0,1 annehmen, wovon der 
... 9 
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Kopf etwas mehr als den fünften Theil messen würde. Die Z.ihl der Wirbel betrug nicht unter 
41, von denen "21 oder 22 auf den Schwanz kamen. Eis hissen sich 17 Bippenpaare unterscheiden. 
Die Büekenllosse besieht aus 1.1. 11 Strahlen mit 14 Trägern, davor liegen noch 14, welche 
keine Strahlen trugen, und von denen die hinteren deutlich grätenartig gebildet sind. Die 11 hin- 
teren Strahlen gehen in 3 oder 4 gegliederte Fällen aus. Die Afterflosse ergiebt 2. 1. ^Strah- 
len mit 15 Trägern; die Strahlen waren denen der Büekenllosse ähnlich. Die Schwanzflosse besass 
in beiden Hallten hinter dem grössern einfachen Strahl acht gegliederte Strahlen, deren Enden, 
wie in der Rückenflosse, in mehrere Fäden ausgingen, und vor dem grössern Strahl scheinen 
oben wie unten 7 kleinere zu liegen. Die Muskelgrälen sind über der Wirbelsäule deutlich wahr- 
zunehmen, sie sind nicht sehr zahlreich, in der Gegend des Schwanzes bemerkt man sie nicht 
mehr. Die Rippen sind lang und gleichförmig dünn. Die Bauchtlossc liegt in der Mitte zwischen 
Brust- und Afterflosse; die Zahl ihrer Strahlen, so wie die der Brustflosse liess sich nicht er- 
mitteln. Die Keckenknochen sind nicht auflallend gross und spitzen sich nach vorn allmählich zu. 
In der Gegend der Bauchflosse besitz) der Körper die grösslc Höhe, welche 0,025 oder ein Vier- 
tel Totallänge misst, vor der Schwanzflosse beträgt die Höhe nur ein Zehntel. Ein nicht abge- 
bildetes Exemplar, das kaum kleiner war, bestätigt die lür die Strahlen der Bücken- und Alter- 
flosse gefundenen Zahlen; letztere Flosse würde einen Träger weniger besitzen. 

Das Fig. I abgebildete Exemplar zeichnet sich durch stärkere Wirbel und etwas mehr 
Höhe in der liegend vor der Schwanzflosse aus Für die Bücken- und Afterflosse waren die 
Zahlen der Sirahlen und Träger nicht zu ermitteln. In jeder Hälfte der Schwanzflosse scheinen 
hinter dem grossen einfachen Strahl 9 zerschlissene Strahlen zu liegen, was lür jedo Hälfte einer 
mehr wäre, als im Exemplar fig. 2; und auch die kleinen Strahlen vor dem grossen einfachen 
würden einen oder ein Haar mehr zählen. Gleichwohl möchte ich diesen Fisch von den übrigen 
nicht trennen. Seine ganze Länge bemisst sich auf 0,11, die Höhe in der Bauchgegend beträgt ein 
Viertel, die Höhe vor der Schwanzflosse ungefähr ein Achtel von dieser Länge. 

Das Exemplar Gg. 3 ist 0,084 lang, in der Bauchgegend 0,019 und vor der Sehwanzflosse 
0,0085 hoch. Bücken- und Afterflosse sind genauer gegenständig als iu den andern Exemplaren, 
bei denen die Bückenllosse unmerklich früher beginnt als die Afterflosse. Die Zahlen lür die 
Wirbel und Sirahlen «1er verschiedenen Flossen waten nicht zu ermitteln. 

Am Exemplar fig. 4 ist der hintere Theil mit der Bückenflosse weggebrochen, und auch 
die Afti rflosse liegt nicht vollständig vor. Die Brustflosse besass nicht unter einein Dutzend 
Strahlen. 18 Bippenpaare werden bestätigt. Man glaubt Spuren von kleinen Zähnen wahrzu- 
nehmen, womit die Kieler nnd Gaumenknochen besetzt waren. 

An den Ueberresten von den Schuppen erkennt man ausser den Wachsihumsstreifen schwach 
divergente Längsstreifung. Das Gebilde, ein hartes, dünnschiefriges Gestein, ist gelblich weiss mit 
braunen Flecken; die Fischüberreste stechen durch ihre braune Farbe von der Farbe des Gesteins 
deutlich ab. 
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Aspius elongatus. Myr. — Taf. XII. fig. 5. 6. 

Die drei andern Exemplare von Aspius, von denen ich die beiden bessern abgebildet habe, 
sind kleiner und von schlankerem Kürperbau. Das Exemplar (ig. 5 ist 0,055 lang, in der Rauch- 
gegend 0,01 hoch, was weniger als ein Fünftel Totallänge ist; vor der Schwanzflosse beträgt die 
Höhe nur ein Elftel. Die Schädollänge geht vier und ein halb mal in die Totallange. Die Rücken- 
linie besitzt eine sehr horizontale Hichtung, in der vorigen Speeles ist sie gewölbt. Die Rücken- 
flosse besitzt I. I. 10 Strahlen und 14 Träger, mithin einen zerschlissenen Strahl weniger als in 
Aspius furcams. Die Afterflosse ergiebt 2. 1. 12 Strahlen mit, wie es scheint, nicht mehr als U 
Trägern. Die Schwanzflosse enthält hiuter dem grossen einfachen Strahl in der obern und untern 
Hälfte 7 gegliederte und zerschlissene Strahlen, wie A. furcatus, davor aber nicht mehr als fünf 
kleine. Es waren gegen 43 W irbel vorhanden, von denen 22 auf den Schwanz kommen. 16 
Rippenpaarc lassen sich unterscheiden. 

Das andere Exemplar fig. 6 ist 0,061 lang, wovon 0,011 auf den Kopf kommt. Die Höhe 
beträgt in der Rauchgegend 0,0105, fast nur ein Sechstel Totallänge, und vor der Schwanzflosse 
ein Zwölfte). Die Rückenflosse war zur Unterscheidung der Strahlen nicht geeignet. Die andern 
bei dem vorigen Exemplar gemachten Angaben bestätigen sich bis auf die Schwanzflosse, in 
deren obern wie untern Hüllte man hinter dem grossen Strahl 9 zerschlissene Strahlen wahrzu- 
nehmen glaubt. 

Das dritte, nicht abgebildete Exemplar ist 0,066 lang, wovon ein Fünltel auf den Kopf 
kommt. Die Höhe mass im Rauch 0,0115, mithin weniger als ein Fünftel Totallänge. In der 
Schwanzflosse würden hinter dem einfachen grossen Strahl in der obern Hälfte 8, in der untern 
wahrscheinlich 9 zerschlissene Strahlen folgen, und davor 5 oder 6 kleioe Strahlen sitzen. 

Von den beiden zuvor bekannt gewesenen fossilen Specics läset sich Aspius gracilis von 
Oeningen der kleinem von Kutschlin vergleichen, unterscheidet sich jedoch von dieser hauptsäch- 
lich dadurch, dass die Rückenflosse auflallend früher als die Afterflosse beginnt, dass der Körper 
weniger schlank ist, dass die Säule aus 34 Wirbeln mit 13 Paar Rippen besteht, dass die Rücken- 
flosse 1. I. 13 mit 14 Trägern zählen, und dass auch die Schwanzflosse in ihrer Zusammensetzung 
keine Uehereinslimmung darbieten würde. Die andere Species, Aspius Rrongniarti aus der Rratin- 
kohle von Menat im Puy-de-Döme kommt in Gestalt mehr auf die grössere von Kutschlin heraus, 
hesass aber kaum mehr als 40 Wirbel mit 17 Paar Rippen, in der Rückenflosse 2. I. 8 Strahlen 
mit wenigstens 10 Trägern, in der Alterflosse 14 Strahlen und eben so viel Träger, und in der 
Schwanzflosse hinter dem grossen einfachen Strahl in der obern Hälfte 7 und in der untern 6 
zerschlissene Strahlen. 

Cyclurus macrocephalua. Rss. — Taf. VIII. fig. 5. 6. Taf. IX. fig. 1. 2. 3. 

Hievon untersuchte ich Reste von 8 Individuen, von denen ich die besseren und sich ein- 
ander ergänzenden abgebildet habe. Sie gehören Thieren von verschiedener Grösse an. Das Schwanz- 
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stück Taf. IX. fig. 3 rühr! vom grössten Thier her, dessen Länge sich auf 0,274 berechnet. Von 
der Schwanzflosse fehlen nur die äussersten Enden der mittleren Sirahlen. Dieses Stück ist das 
einzige, woran man über das hintere Ende der Rückenflosse Aufschluss erhält. Von dem kleinsten 
Exemplar ist auch die Gegcnptatte überliefert. Seine Länge lässt sich zu 0,125 annehmen. Von 
der Schwanzflosse haben sich nur einige Träger erhallen. Die vor der Rückenflosse auftretende 
grösste Höhe beträgt ein Fünftel Totallänge. Die Höhe nimmt bis zur Schwanzflosse allmählich 
ab. Am Exemplar Taf. VIII. fig. 5 fehlt nur das äusserstc Ende der Schwanzflosse, bei dessen Er- 
gänzung man 0,17 Tolallänge erhält Das Thier liegt auf dem Rücken, und ist für die Ermitte- 
lung der gegenseitigen Stellung der verschiedenen Flossen und der Beschaffenheit des Koples 
wichtig. An dem schönen Exemplar Taf. IX. hg. I ist die Schnautze und der hintere Theil des 
Schwanzes weggebrochen, die Totallänge berechnet sich auf 0,228 und die Höhe misst \or der 
Rückenflosse 0,047. Das gut überlieferte Schwanzstück Taf. VIII. fig. 6, woran sich noch die Sei- 
tenlinie erkennen lässt, rührt von einem Thier her, das kaum grüsser war, als das zuletzt er- 
wähnte. Die nicht abgebildeten Fragmente deuten aufThiere ähnlicher Grösse. Der stumpl kegel- 
förmige Schädel betrug ungefähr ein Viertel von der ganzen Länge; er scheint einen ziemlich ge- 
schlossenen Behälter dargestellt zu haben, dessen Knochcnplatten, namentlich die Stirnplatten und 
Kiemcndeckel, mit deutlichen, strahlenförmig verlaufenden Runzeln und Grühchen bedeckt waren. 
Die Kiefer waren mit einer Reihe dicht sitzender, ziemlich starker, spitz kegelförmiger Zähne be- 
waffnet, wie am Exemplar Taf. VIII. fig. 5 erkannt wird, und an diesem, so wie am Exemplar Taf. 
IX. fig. 1 kann man sich überzeugen, dass die Pflugschaar- oder die Gaumenbeine mit eioer An- 
häufung von Zähnen ähnlicher Stärke besetzt gewesen seyn mussten. Auch im kleinern Exemplar 
fig. 2 ist die Bewaffnung angedeutet, nur durch spitzere Zähne. Der Kiemendeckel bestand in 
einer nicht auffallend grossen, unregelmässig gerundeten I Matte. An dem auf dem Rücken liegen- 
den Exemplar Taf. VIII. fig. 5 erkennt man in jeder Hälfte gegen ein Dutzend knöcherne Kiemcn- 
bautstrahleu, auch treten im Exemplar Taf. IX. fig. 1 einige unter dem Schädel hervor. Sic be- 
sitzen Aehnlichkeit mit den Kicmenhautstrahlen der Hechle. Unter den Knochen des dem Schädel 
sich anreihenden Gürtels macht sich das vonlere Schlüsselbein (.Humcrus) in Form eines breiteren 
Segmentes bemerkbar. 

Da die Wirbelsäule seihst in den vollständigeren Exemplaren nicht unversehrt überliefert 
ist, so lässt sich die Z thl der sie zusammensetzenden Wirbel auch nur durch Schätzung finden. 
Die Schwierigkeil des Zählens wird dadurch vermehrt, dass der Körper der Schwanzwirbel das 
Anaehen besitzt, als wäre er vertikal getheilt, so dass immer zwei solcher Körpertheile auf einen 
oberen und unleren Rogen kommen. Ich hielt es daher für sicherer die Zahl der Wirbel gröss- 
teniheils nach den Bogen oder Slachclfnrtsälzen zu ermitteln, und erhielt auf diese Weise 52 Wir- 
bel, von deoen 26 auf den Schwanz und eben so viel auf die davor sitzende Strecke der Wirbel- 
säule kommen würden. Die Wirbelkörper besitzen Aehnlichkeit mit Dambretsteinen; sie sind auf- 
fallend höber als lang und als Fischwirbel bienneav. Der obere Rogen erhebt sich deutlich über 
den Wirbelkörper und geht in einen nach hinten geneigten, gräteoartigen Stachel fortsatz aus, der 
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-in den Schwanzwirbeln etwa» stärker sich darstellt, als in den Rückenwirbeln, wo er, wie in 
Esox, in zwei Hälften gespalten erscheint. Auch an der Unterseite des Wirbelkörpers liegt ein 
kurzer stumpfer Bogentheil, der mit dem untern Stachelfortsalz der Scbwnnzwirbel einen scharf 
ausgeprägten stumpfen Winkel bildet. Die Rippen waren nicht länger als der obere Bogen mit 
dem ätachelfortsatz und kaum stärker als dieser. Das hintere Ende des Schwanzes spitzt sich 
durch schnellere Grösscnabnahme der Wirbel zu und ist dabei stark aufwärts gebogen. 

Die Brustflosse, Bauchflosse, Afterflosse und Schwanzflosse folgen in ungefähr gleichem 
Abslande hintereinander. Die Rückenflosse beginnt in der der Mitte zwischen Brust- und Bnuch- 
üosae entsprechenden Gegend, und dehnt sich hinterwärts länger aus als die Afterflosse, so dass 
zwischen ihr und der Schwanzflosse nur ein geringer flossenleerer Raum besteht Die Rücken, 
flösse ist daher die längste, wie die Schwanzflosse die stärkste unter den Flossen, während die 
Brustflosse, die Bauchflosse und die Afterflosse an Länge und Stärke weniger von einander ver- 
schieden waren. Die Brustflosse (Taf. VIR. (ig. 5) besteht aus ungefähr 20 Strahlen, von denen der 
erste und zweite klein, der dritte länger und gegliedert und die folgenden gegliedert und zer- 
schlissen sind, wobei ihre Enden in drei oder vier leine Fäden zerfallen, die in den längsten 
Strahlen noch vor Beginn der Bauchflosse endigen. Die Bauchflusse ist weniger vollständig über- 
liefert ; sie scheint aus 8 uder 9 Strahlen zusammengesetzt. Die Afterflosse ist an einem nicht ab- 
gebildeten Exemplar am besten erhalten, und würde 10 oder 11 Strahlen gezählt haben, von denen 
erst der vierte Strahl zerschlissen war, der dritte war ein längerer, einlacher Strahl und der ernte 
»ehr klein. Die zerschlissenen Strahlen gingen gewöhnlich in vier Fäden aus. Zur Afterflosse 
gehören 8 oder 9 Träger, von denen der dritte der längere war, keiner aber war auflallend lang 
oder stark. Nach den über die Rückenflosse angestellten Untersuchungen glaube ich 36 oder 37 
Strahlen und ungefähr 34 Träger annehmen zu sollen. Der erste Strahl war klein und erst der 
vierte zerschlissen, die folgenden waren von ungefähr gleicher Länge und gingen gewöhnlich in 
vier Fäden aus. Vor dieser Flosse lag noch eine Anzahl strahlenloser Träger (Taf. Di. flg. 1). 
Die Schwanzflosse war ungetheilt und hinten gerundet. In dem Taf. IX. flg. 3 dargestellten Fra- 
gment ist sie vollständig fächerförmig ausgebreitet, in dem Fragmente Taf. VIII. flg. 6 ist nur der 
obere Theil und in jenem fig. 5 selbst dieser nicht entfaltet. Während die oberen Stachelfort- 
sätzc im hinteren Ende des Schwanzes abnehmen und schmächtiger werden, nehmen die untern 
an Stärke zu, und (ragen fast die ganze Schwanzflosse, da etwa nur der obere grössere einfache 
Strahl mit den davorliegendcn, höchstens auf 5 sich belaufenden kleinen Strahlen aul die oberen 
Stachelfortsätze kommt. Vor dem untern einfachen Strahl werden auch nicht mehr als fünf kleine 
Strahlen gelegen haben. Zwischen den beiden grössern einfachen Strahlen liegen 17, fast von 
Anfang an gegliederte und mit dem hintern Ende in zwei bis vier Fäden ausgehende Strahlen, 
welche eigentlich die Flosse bilden, und von denen die mittleren dio längsten sind. 



Die Schuppen scheinen ziemlich gross, gerundet viereckig und mit feinen, etwas diver- 



genten Streifen besetzt gewesen zu seyn. 
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Das von Agassiz errichtete erloschene Genus Cycluros trägt seinen Namen von der runden 
Form des Schwanzes und ist auf die Tertiärzeit beschränkt, woraus zwei Specics bekannt sind. 
Die eine derselben, Cyclurus Valeuciennesi Ag. (V. 2. p. 44. t. 63. f. 2. 3) aus der Braunkohle 
von Monat, war noch einmal so gross als die vorliegende Species. Agassiz nimmt wenigstens 
50 schmale und hohe Schwanzwirbel an. was wohl ein Irrthuin seyn wird; wenn er die Stachel- 
forlsälze bei Ermittelung der Zahl der Wirbel zu Hülfe genommen hätte, so würde er wohl nur 
die IlälAe erhalten haben. Das Ende der Säule ist, wie in vorliegender Species, aufwärts ge- 
krümmt, auch erstreckt sich die Rückenflosse last bis zu Anfang der Schwanzflosse, der After- 
flosse werden nur 6 bis 8 Strahlen beigelegt, der Schwanzflosse 20 lange Strahlen , die Strahlen 
der Rückenflosse und die Schuppen, womit der Fipch bekleidet war, sind länger als in Cyclurus 
macroeephalus. Von der andern Species, Cyclurus minor Ag. (p. 45. L. 53. f. 1) von Oeningen, 
liegt nur wenig vor. Sie würde in Grösse, und auch hinsichtlich dir kürzern und schlankeren 
Strahlen auf die von mir beschriebene Species herauskommen. Die Rückenflosse führt aber nicht 
so weit zur Schwanzflosse zurück, und es werden nur 16 Schwanzwirbel angenommen. 

Agassiz stellt das Genus Cyclurus nach den von ihm untersuchten, nicht sehr vollständi- 
gen Resten ans Ende der Familie der Cyprinoideen , richtiger dürfte es in die Familie der Halc- 
coideen gebracht und in die Nähe von Notaeus gestellt werden. 



Aspius furcatUB. Myr. 

Aus diesem, dem Polirschiefer von Kutschlin sehr ähnlichen Gestein kenne ich our einen 
Fisch, der Aspius furcatus angehört. Er besass 0,088 Länge, in der Bauchgegend 0,018 Höhe, 
welche vor der Schwanzflosse ein Neuntel der Länge misst. Von der Rückenflosse waren nur 
die Träger zu zählen, deren, wie in A. furcatus von Kutschlin, 14 vorhanden sind; auch die After- 
flosse besitzt die erforderliche Zahl von Trägern und Strahlen, nur glaubt man vor dem einfachen 
grossen Strahl drei kleinere Strahlen, statt zwei zu zahlen, was indess auf Täuschung beruhen 
könnte Die Formel für die Schwanzflosse und die Zahl der Wirbel und Rippen stimmen eben- 
falls, so dass an der Richtigkeit der Species nicht zu zweifeln seyn wird. 

Diess sind die von mir aus den Tcrtiärgebilden Böhmen's untersuchten Fische. Ihrer Be- 
schaffenheit nach haben sie in süssem W'asser gelebt. Die Stellung, welche die Fisch-führenden 
Gebilde Böhmen's einnehmen, wird besser gewürdigt, wenn sie mit andern Süsswassergebildeil 
zusammengehalten werden, wozu die Gebilde von Oeniugen, Sleinheim, Aix in der Provence und 
Menat im l'uy-de-Dome geeignet sind, wie man sich aus nachfolgender Tabelle überzeugen wird 



4) Fische aus dem Süsmasserkalk von Kostenblatt. 
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Familie. 



Genus. 



Oeni 



Aix in der Pro- Mrnat im 
vcace. Puy-de-Ddmc. 



Böhmen 
( Kostenblalt. KuUch- 
liu, Luachili, Wallach). 



Perroidei 



CiUphrocti 
C)prütoidei 



Btlecoidei . 



Perca . 



lepidola . Ag. 



. Ag. 



«nguata . Ag. 



lepidola . Ag. ? Ku 
urascliuta . Bs». Ku. 



Smerdia. . . 
Mugil . . . . 
Colins . . . 
Aranlhopsia 

Cobitis . . . 



Gobio . 
Tita» 



Aapiua 



1 1 • ■ 
Leina, . . . 

Esox .... 

Sphenolepis 

Cyelurw* . . 

Auguilta . . 



bretis . Ag. . . 
augualus . Ag. . 
cenlrochir . Ag 
repfaalotea . Ag. 

analia . Ag. 

furcala . Ag. . . mirropygopt.Ag. 

leptosom« . Ag.' 

Oeningen»» Ag.'Harlmuni . Ag 
latiujcalus . AgJgracilia . Ag. 
Ag- 



minulu» . Ag. 
princepa . Ag. 
Ariea . Ag. . 



gracilis . Ag. 



Ag 

lalior . Ag. . 
perpuaillus . Ag. 
lepidotua . Ag. 



Ag. . 
pacbyura . Ag. 



u-phalole* . Ag, 



at|uamo»aeu*.Ag. 



Broaguiarli . Ag. 



Colei, Myr. W. L. . . 
medius. Raa. L. . , 
acrogaater. Raa. L 
Stepbani. Myr. W. . . 
brevis. Ag. — ? 
I'urcalu». M>r. Ku. Ku. 
elongalu». Myr. Ku. . 



Waltschanus. Myr. W. 



ai macrocepbalas. Rsa.Ku. 



Die in dieser Uebersicht aufgeführten Species von Susswasser - Fischen sind sämmtlich 
erloschen, was nur auf die drei Genera Cyclurus, Smerdis und Sphenolepis Anwendung findet. 
An keinem der namhaft gemachten Orte kommt dieselbe Species vor; nur Perca lepidota würde 
eine Ausnahme machen, wenn es sich bestätigen sollte, daBB die in Böhmen gefundenen Beste 
mit dieser Species wirklich übereinstimmen, was indess nicht erwiesen ist. An Beichthum und 
Mannigfaltigkeit gleicht Böhmen zunächst dem fischreichen Oeningen; die in Böhmen gefundenen 
Genera kommen auch zu Oeningen vor, was selbst vom erloschenen Genus Cyclurus gilt. Leu- 
ciscuB, der an beiden Orten vorwaltend aultritt , vermittelt zugleich die Verwandtschaft mit Stein- 
um, gleichwie die Genera Perca, Aspius und Cyclurus jene mit Menat unierhält. Aix nähert 
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sich durch die Genera Perca, Cotlus, Lebias und Anguilla der Ablagerung von Oeningen, von 
der es eich durch den Mangel an Cyclurus unterscheidet; dafür aber besitzt Aix die beiden er- 
loschenen Genera Smerdis und Sphenolepis, welche den übrigen Lokalitäten fehlen. Die Ent- 
stehung dieser Gebilde fällt ohne Zweifel in eine und dieselbe geologische Zeit, und ihre Ver- 
schiedenheit im Spccies-Gchalt wird sich durch die Annahme erklären, dass die Gewässer, worin 
die Fische lebten, getrennt und auf verschiedene Hüben vertheilt waren. Die Natur der Fische 
würde dieser Voraussetzung nicht entgegen seyn. 



Die Ucberresto von Batrachiern rühren sämmtlich aus dem Halbopal von Luschitz her; 
sie gehören drei ueuen Spccies an, zwei davon waren ungeschwänzt, die dritte geschwänzt. 



Rana Luschitzana. Myr. — Taf. X. fig. 5. 6. 

Von diesem Frosch haben sich zwei Stücke gefunden, das fast vollsiändige Skelett ohne 
die hinteren Gliedinasscu (fiic. 5) und ein Fuss (.Fig. G). Schon aus der Lage des Zwisehen- 
kietertortsatzes und des Oberkiefers geht hervor, dass das Skelett sich von der Oberseile ent- 
blösst darstellt. Der Schädel ist 0,025 lang. Die hintere Schädelbreite liess sich nicht genau 
messen, dürfte aber nicht über 0,036 betragen haben, wovon noch etwas wegen des Drucks, dem 
der Schädel unterlegen, in Abzug kommt. Die Augenhöhlen werden 0,0105 Länge und 0,0085 
Breite geinessen hüben. Der das vereinigte llauptslirnhein und Scheitelbein darstellende Knochen 
misst an der schmälsten Stelle 0,0045. In der Gegend des hinteren Augenhöhlenwinkels, wo 
dieser Haupiknochen anfängt breiler zu werden, trug derselbe ein Paar Ilübel, von denen dereine 
etithlösst ist. Die vorderen Stirnbeine scheinen eben so wenig in der Mitte als von dem dahinter 
folgenden Hauplknochen getrennt gewesen zu seyn, was weniger Rana esculenta als Rana boans 
entsprechen würde; auch sollte man glauben, dass die Zwischenkiefer dicht an die vordem Stirn- 
beine angestossen hallen, was keinem der beiden genannten lebenden Spccies, am wenigsten Rana 
esculenta zusagen würde. Die Schädeldccke ist ihcilweise weggehrochen, es gewährt dies den 
Vortheil, dass man eich von der starken und stumpfen Beschaffenheit der Seitcnforlsätze des Keil- 
beins überzeugen kann. Der innere Fortsatz des durch das vereinigte Flügel-Querbein gebildeten 
Augeuhöhlenrandes unterscheidet sich durch seine schräg nach vorn gerichtete Lage von Rana 
esculenta. Zwischen dem gut überlieferten rechten Flügel-Qiicrbein und dem äussern Kieferrand 
liegt ein anderer leislcnartiger Knochen, der das Paukenbein seyn wird. An der rechten Ober- 
kieferhälfte isl noch etwas von dem nach dem vordem Stirnbein hin gekehrten Fortsalz Überlie- 
ferl. Oberkiefer und Zwischenkiefer waren mit kleinen stumpfen Zähnchen bewaffnet, von denen 
8 Iiis 9 auf eine Länge von 0,002 Meter gehen. 



C. 




t) Ungeschrcänxte Batrachier. 
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Der Adas war nicht mehr zu unterscheiden. Es sind sonst sieben Wirbel überliefert. 
Am ersten derselben sind die Querfortsätze am breitesten und geradesten nach aussen gerichtet, 
wo sie schräg nach hinten und innen abgestumpft erscheinen; sie verleiben dem Wirbel 0,018 
Breite. Die dahinter folgenden Querfortsätze nehmen an Länge und Stärke ob und sind dabei 
schräger nach hinten gerichtet. An dem Wirbel jedoch, der vor dem Kreuzwirbel liegt, sind die 
Querfortsätze wieder etwas länger und gerade nach aussen gerichtet, während im Kreuzwirbel 
selbst diese Fortsätze die stärkste Neigung nach hinten annehmen und dem Wirbel nur 0,013 
Breite verleihen; sie sind dabei nicht platter als die Querforlsätze der vordem Wirbel. Von den 
Gelenkfortsätzen waren die vordem stärker als die hinteren. Statt der Wirbelkörper ist der Raum 
überliefert, den sie einnahmen, woraus noch deutlich zu erkennen ist, dass die vordere Gelenk- 
fläche des Körpers convex, die hintere coocav war. Das Schwanzbein ist umgelegt und von der 
linken Seite entblösst. Es war 0,024 lang und erhöhte sich nach dem vordem Ende hin bis auf 
0,004; die Beschaffenheit der vordem Gelenkfläcbe war nicht zu erkennen. 

Die Darmbeine befinden sich noch in ihrer natürlichen Lage zum übrigen Becken, von 
dem auch der hintere, die vereinigten Schaam- und Sitzbeine darstellende Theil überliefert ist, 
freilich nicht sehr deutlich. Für die ganze Länge des Beckens erhält man mit den Darmbeinen 
0,03. An dem umgelegten rechten Bein der Art erkennt mau, dass der Knochen eine ziemlich 
breite oder vielmehr hohe Leiste darstellte, welche nur am vordem Ende geringer ward; am 
linken Darmbein kann man sich überzeugen, wie flach diese Knochen waren. Hinter dem Schä- 
del liegt auf jeder Seite ein nach aussen gerichteter, an beiden Enden breiter werdender, schwach 
gekrümmter Knochen von 0,01 Länge, welcher das Schulterblatt darstellt. Den Knochen von 
0,008 Länge, womit der linke Oberarm zusammenliegt und der dem Schulterblatt ähnlich geformt 
ist, sich aber schwächer darstellt, halte ich für den Coracoidalknochen. 

Die Oberarmknochen lenken beide noch an richtiger Stelle ein; der rechte wird nur theilweise, 
der übrige Arm und die Hand gauz vom Gestein verdeckt gehalten, dessen ausnehmende Härle 
eine Entblössung nicht zulicss. Besser ist der linke Arm überliefert. Für den Oberarm erhält 
man 0,02 Länge; vorn erhob sich nach dem obern Ende hin eine Kante, welche dem Knochen 
fast über 0,004 Stärke verlieh, während man über dem untern kugelförmigen Gelcnkkopf kaum 
mehr als 0,0015 erhält. Der 0,012 lange Vorderarm lenkt noch in den Oberarm ein. Sein an 
die Handwurzel stossendes Ende ist das breitere uod misst 0,004. Das grössere Knöchelchen 
der gut überlieferten Handwurzel, welches drei Finger aufnimmt, zeigt aussen einen kleinen Fort- 
satz. Von den vier Fingern der Hand ist der eine fast ganz weggebrochen. Die Mittelband- 
knochen sind nicht auffallend von einander verschieden, und besitzen eine Länge von mehr oder 
weniger 0,006. Von den Fingcrgliedern liegen nur unbedeutende Beste vor. Am hinteren Ende 
liegt rechts der Ueberrest eines Knochens, dessen doppelle Markhöhle auf den Unterschenkel 
scbliessen lässt. 

Der feste Halbopal, welcher diesen Frosch einschliesst, besteht aus einer Menge überaus 
dünner leberbrauner, durch einen weisslichen Absatz getrennter Lagen. Die grösstenteils hohlen 
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Knochen sind aussen weisslich und innen mehr von der bräunlichen Farbe des Gesteins. Das- 
selbe Stück umschlichst noch Fische und Pflanzcnreste. Es gehört mit dem folgenden der Loh- 
kowitzischen Sammlung in Bilin nn. 

Das den Fuss enthaltende Siiick Gestein (fig. 6) licss sich dem vollständigeren Skelett 
nirgends anpassen , sr> d.ins der Ueberrcat von einem andern Individuum herrühren dürfte. Die 
Länge der am obern Ende etwas beschädigten Sprung- und Fersenbeine beträgt 0,0175. Zwischen 
ihnen und den Miltelfnssknochen erkennt nuui Andeutungen von der Fusswurzel, namentlich von 
dem Knöchclrhcn, woran die grosse Zehe einlenkt, und von dem platten Knöchelchen lür die 
zweite und dritte Zehe. Der MittcH'ussknochen der grossen Zehe misst noch einmal so viel als 
der der vierten, für den man fast 0,014 erhält, in der zweiten Zehe ist dieser Knochen etwas 
kürzer als in der letzten, wo er 0,0125 mis.st, in der drillen Zehe erhält man für ihn kaum we- 
niger, als in der vierten. Die grosse und die darauf folgende Zehe zählen zwei Zehenglieder 
D;is erste Glied der grossen Zehe beträgt mehr als die halbe Länge ihres Mittclfussknoehens, und 
die Länge des zweiten Glieds ist die Hälfte des ersten. Das zweite spitz kegellürmige Glied be- 
sitzt an der Endspilzc ein kleines Knöpfcheii. In der zweiten Zehe ist das erste Glied auch un- 
gefähr halb so lang als der Miitelfussknochen. Von der dritten Zehe liegt nur das erste Glied, 
und selbst dieses mir unvollständig vor. In der vierten Zehe ist das erste Glied 0,0095 laug, 
vom zweiten ist nur ein Stück überliefert. Die Länge des ersten Gliedes der fünften oder kleinen 
Zehe misst fast 0,007, und vom zweiten Glied hat sich auch nur ein Stückchen erhalten. 

Die Frösche von Oeningen (Meyer, Oeningen S. 18. t. 4. 5. 6. fig, 1) und aus der Rhei- 
nischen Brunnkohle (Goldfuss, Acta Leopold. XV. I. S. 119. t. 12. fig. 1. 5) sind von diesem 
Böhmischen geuerisch verschieden, wie diess schon aus der Beschaffenheit des Beckens und des 
Kreuzwirbels hervorgehl; ein Blick aul die Abbildungen genügt, pm hie von überzeugt zu werden. 
Was den Braunkohlen-Frosch Palaeobairachus Goldfussi Tsch. betrifft, so sind die von ihm be- 
stehenden Abbildungen ungenau; ich habe mich aber durch Untersuchung von Originalvcrsteinc- 
ru Ilgen überzeugt, dass er mit dem Luschilzer Frosch generisch nicht zusammengelegt werden 
darf, der in den gciianuten Theilen mehr auf Hana herauskommt, als die damit verglichenen fos- 
silen Frösche überhaupt 

Asphaerion Heussi. Myr. — Taf. X. fig. 7. 8. n. b. 

Von diesem kleinen Frosch der Lobkowitischen Sammlung liegen beide Platten vor. Die 
entblösste Seile scheint die untere zu seyn; ich schliesc dies aus einem überlieferten Stück Kiefer. 
Auf die Untersuchung der einzelnen Thcile wirkt es störend c in, dass die Beine, der Wirbel- 
säule fast parallel, nach vorn gerichtet sich darstellen. Vom Schädel ist nur wenig angedeutet; 
man sollte glauben, er habe eine längere, spitzere Form besessen, und einen mehr geschlossenen 
Behälter dargestellt. Aul der Platte fig. 7 glaubt man links das hintere Ende des Oberkiefers 
von unten entblösst wahrzunehmen. Dieser Kiefer war mit Zähnen bewaffnet, die im Vergleich 
zur Grösse des Thiers eher grösser waren und weiter auseinander standen als in Bana Luschi- 
tzana aus derselben Ablagerung. Neben diesem Kieferfragment liegt nach innen ein Stück vom 
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Flügel- Querbein und dahinter ein an den Enden breiter werdender Knochen, der für den Quer- 
fortsatz des Keilbeins zu gross und stark seyn würde, und das Schulterblatt zu scyn scheint, was 
auch seiner Lage zum Oberann entsprechen würde. Weiler nach innen, und durch den einen 
Unterschenkel davon getrennt, liegt ein ähnlich gestaltetes Knochcnpaar, wovon der untere Kno 
oben nur halb 60 stark, der obere noch schwacher sich darstellt. Die Lage zum »Schulterblatt 
und Oberann lässt erkennen, das» der untere dieser beiden Knochen «las Coracoideum, der obere 
die Clavicula ist. Dieses Knochenpaar der einen Seite liegt noch mit dem der andern zusammen, 
letzteres ist nur ein wenig mehr nach vorn gerichtet. In a habe ich diese heiden Knochenpnare 
vergrössert dargestellt. Es würde hiennch der Schulter - Brustapparat dem der Frösche aus der 
Familie Rana ähnlich gewesen seyn. Mit dem zuletzt erwähnten Knochenpaar, welches der linken 
Seite des Thiers angehört, liegt das Schulterblatt zusammen, das indess nur fragmentarisch über- 
liefert ist, woraus es sich auch erklärt, d.iss es nach aussen und hinten stark zugespitzt erscheint. 
Der linke Arm lenkt noch an der richtigen Stelle ein; der rechte Oberarm wird theilweise vom 
Unterschenkel verdeckt gehalten. Der Oberarm ist 0,006 hing und wirl nach oben breiter; die 
starke Einschnürung über dem untern Gelenkkopf beruht auf Beschädigung. Der Gelenkkopf 
zeichnet sich dadurch aus, dass er nicht kugcl- oder halbkugclförmig, sondern platt ist, wie aus 
der vergrösserten Abbildung b deutlicher erkannt wird. In beiden Armen liegen Ober- und Vor- 
derarm noch zusammen; für letzteren erhält man 0,004 Länge. Von der linken Hand erkennt man 
Ueberreste der vier Mittelhandknochen, und zwischen diesen und dem Vorderarm unbestimmte 
Knochcntheilchen der Handwurzel. Von der rechten Hand haben sich die äussersten Enden zweier 
Mitteln andknochen und Ueberreste von den vier Fingern erhalten, über deren Theile sieh keine 
sichere Zahlenangabe machen lässt. 

Es lassen sich acht Wirbel unterschieden, welche zusammen 0,009 Länge messen; davor 
hat wenigstens noch der Atlas gelegen, der durch den Brustapparat verdeckt wird. Auf den 
Wirbelforlsäizen der rechten Seite liegt das eine Bein, die der linken Seite sind deutlich zu erkennen. 
Die Querforisätzc der mittlem Wirbel sind beschädigt; sie besassen überhaupt ziemlich gleiche 
Länge, die hinteren waren nicht kürzer; nach aussen wurden sie selbst im Kreuzwirbel nicht 
breiter, dessen Querfortsatz beschallen war wie in Fröschen der Familie Rana, und er war dabei 
nicht rückwärts, sondern gerade nach aussen gerichtet. Der erste und zweite von den überliefer- 
ten Querfoitsätzcn zeigen eine schwach nach vorn gehende Richtung. Die vordern Gelcnkfortsälze 
siod besonders deutlich entwickelt. Die Länge des Schwanzbeins war nicht zu ermitteln, weil 
sein hinteres Ende sich vom harten Gestein nicht enlblösseii iiess. Dieses Bein ist zur Seite 
umgelegt und ergiebt vorn 0,0015 Höhe, die nach hinten allmählich abnimmt. Die mit den Ober- 
schenkeln zusammengedrückten Darmbeine werden 0,085 lang gewesen seyn. Für den Ober- 
schenkel erhält man 0,013 Länge, und vom unvollständigen Unterschenkel liegt 0,01 1 Länge vor. 

An der Unterseite der Platte liegen Ueberreste vom klvioeu Dccapoden. Der Gatlungs- 
. name Asphaerion ist von der platten Form des Gelenkkopfs des llumerus entlehnt und nicht zu 
verwechseln mit Asphaera Chevr., einem Coleoplerengenus. Dosselbe Rana nahe stehende Genus 

10» 
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kommt io der an Fröschen reichen Tertiärablagerung von Weisenau vor, wo es durch den Hume- 
rus einer grössern Species angedeutet ist. 

2) Gesrktränzter Batrachier. 

Triton opalinus. Myr. — Taf. X. fig. 9. a. b. 

Dieses kleine Geschöpf scheint vollständig zur Ablagerung gekommen zu seyn; die feh- 
lenden Theile sind mit dem Gestein weggebrochen. Was davon vorliegt, umfasst die Gegend des 
Beckens mit den noch in dasselbe einlenkenden hinteren Gliedmassen, das Becken hängt noch an 
der Wirbelsäule, die zum Theil überliefert ist. Schon aus der Fusswurzel läsat sich ersehen, 
dass es sich um einen geschwänzten Batrachirr aus der Abtbcilung der Salamandrinen handelt, 
und da die vom Schwanz überlieferte Strecke durch die oberen und unteren Fortsätze mehr flach 
oder seitlich zusammengedrückt als rund erscheint, so wird eher auf ein Triton-artiges Thier, als 
auf einen wirklichen Salamander zu schlissen seyn. Bei dem Mangel der wichtigsten Skelett- 
theile ist eine genauere Ermittelung kaum möglich. Ich habe daher das Thier einstweilen zu Triton 
mit der Bezeichnung Triton opalinus gestellt. Fig. 9 a giebt das Fragment in natürlicher Grösse 
und b die Gliedmassen dreifach vergrossert wieder. 

Die beiden hinteren Gliedmassen liegen dicht nebeneinander, das Becken und der Gelenk» 
köpf des Oberschenkels sind stark beschädigt. Letzterer Knochen besitzt 0,005 Länge, am untern 
Ende ist er kaum 0,001 breit und in der obern sehr dünnen Hälfte nur halb so stark. Von den 
beiden Unterschenkdknocbcn wird der längere, welcher zugleich breiter und schwach gekrümmt 
ist, seiner Lage nach das Wadenbein (Fibula) seyn, das halb so lang ist als der Oberschenkel, der 
andere Knochen, oder das Schienbein (Tibia) ist unmerklich kürzer und dabei schmaler und gerader. 
Brechet (Aon. Sc. nat. X (IÄJ8). p. 91. l. 8. f. 9) weiset nach, dass in Triton crislaiu« die Fuss- 
wurzel nicht aus acht, wie angenommen war, sondern aus neun Knöchelchen besieht, wie auch 
('uvier (oss. foss. 4. cd. X. p. 327) anführt In dem von mir untersuchten Exemplar von Triton 
cristatiis fand ich für die linke Fusswurzel neun, für die rechte nur acht Knöcbelchen, eine Ab- 
weichung die bei einem Batraebier nicht auflalleo darf. In der Fusswurzel des fossilen Thiers 
konnte ich nur acht Knöchelchen unterscheiden; die erste Reihe besteht aus drei, von denen das 
mittlere, welches knöpf- oder pilzförmig gestaltet und länger als breit ist, noch am ersten dem 
Astragalus entsprechen dürfte, das Knöcbelchen, welches auf den breiteren Unterschenkelknochcn 
kommt, ist eckiger, das an der entgegengesetzten Seite kleiner und runder. Die zweite Reibe 
besteht aus zwei rundlichen Knöchclchen, die dritte zählt drei, und von dieser ist das mittlere 
kleiner und höher als breit, während die beiden andern breiter als lang sich darstellen. Es liegen 
Ueberrcste von neun Zehen vor, so dass es keinem Zweifel unterworfen ist, dass das Thier fünf- 
zehig war, was auch mit Triton crtslatus der Fall ist. Während der Text bei Cuvier Richtiges 
besagt, enthalten die Abbildungen (t. 258. f. 1; t. 254. f. 19) nur vier Zehen mit acht Fuss- 
wurzelknochen. Im fossilen Tbier lenkte die mittlere Zehe, welche die längste war, in den mitt- 
leren Fusswurzel knochen ein und an jeder der beiden andern Fusswurzelknochen aussen zwei 
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Zehen. Die grosse Zehe war ein wenig kürzer als die kleine, und betass etwas stärkere Glieder, 
was besonders für den Mittelfussknochen gilt, der kürzer and stärker als in Triton crislalus sich 
darstellt Die Zahlen für die Glieder, woraus die Zehen bestehen, würden mit Hinzuziehung des 
Mittelfussknochens folgende Reihe geben: 3. 4. 4. 4. 3, und daher Triton entsprechen. In der 
grossen Zehe ist das erste Zehenglied nicht ganz so lang als der Mittelfussknochen, das mit letz- 
terem zusammenliegende Ende dieses Gliedes war noch ziemlich breit, vom zweiten Zehenglied 
ist wenig überliefert. Der Mittelfussknochen der zweiten Zehe war unmerklich kürzer, als der 
der vierten, und dieser kürzer als der der dritten, für den man 0,002, oder noch einmal so viel 
Länge erhält, als für den Mittelfussknochen der grossen Zehe. In den drei mittleren Zehen war 
das erste Glied unmerklich kürzer als der entsprechende Mittelfussknochen, und das zweite Glied 
konnte nach dem was davon vorüegt auch nur wenig kürzer seyn, als das erste; über die Länge 
des dritten Gliedes lässt sich nichts angeben. In der kleinen Zehe war das erste Glied merklich 
kleiner als der Mittelfussknochen und das zweite Glied sehr klein. Vom Becken lässt sich das 
schräg aufwärts nach der Wirbelsäule hin gerichtete Darmbein , ein schmalerer, an den Enden 
etwas breiter werdender Knochen von 0,003 Länge, unterscheiden; dieses Bein nimmt noch seine 
natürliche Lage ein, und würde Triton entsprechen. 

Die Beschaffenheit der Wirbel war nicht deutlich zu erkennen. Vor dem Beckenwirbel 
liegen Ueberreste von neun Wirbeln, welche wie dieser 0,002 lang waren, dahinter zählt man 
14 Wirbel, von denen die hinteren nicht unter 0,0015 Länge besnssen. An allen diesen Wirbeln 
waren die am Rand schwach aufgeworfenen Gelenkflächen unmerklich nach vorn geneigt. Oer 
Körper der Kückenwirbel scheint nicht über 0,001 Höhe erreicht zu haben. Nach den beiden 
besser überlieferten Wirbtin am vordem Ende sollte man glauben, dass sie horizontal begrenzte 
obere Slachclfortsätze hesassen, welche sich über fast die ganze Länge des Wirbelkörpers aus- 
dehnten und dem Wirbel 0,<J02ö Höhe verliehen. An dein hinteren Ende der Versteinerung sind 
auch einige Schwanzwirbel besser angedeutet, welche erkennen lassen, dass der Körper höher 
und mit einem kurzen schmächtigen Stachelfortsatz versehen war, der dem Wirbel 0,<H)3 Höhe 
beilegte. Man erkennt ferner an den Schwanzwirbeln den unteren Bogen in Form eines kurzen 
feinen Stachelförtsatzes. Diese ganze Anordnung der Wirbel würde Triton nicht widersprechen. 

In der Nähe des ersten Wirbels liegen ein Paar Knochenfragmente, welche vom Vorder- 
arm oder von Miltelhandknochen herrühren werden; weitere Aufschlüsse bieten sie nioht dar. 

Die Knochen dieses Thierchens sind fast so leberhraun wie der Halbopal, worin sie liegen ; 
das Gestein ist dasselbe wie das, welches die Frösche umschliesst; auf demselben Gesteinsstück 
bemerkt man auch Reste von Fischen. Diese seltene Versteinerung befindet sich in der Lnb- 
kowitziseben Sammlung in Bilio. 

Nach der gegebenen Auseinandersetzung der vorliegenden Ueberreste, war dieser Batra- 
chier, der zu Triton gut passen würde, etwas kleiner als der mehrgenannte lebende Triton cri- 
staius, von dem er sich besonders durch weniger breite Unterachenkclkuochen, durch feineren, 
etwas längeren Oberschenkel und durch höheren Stacbelfortsalz in den Rückenwirbeln auszeichnet. 
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Triton noachicus Goldf. (Acta Leopold. XV. 1. S 12«. (. 13. f. 6. 7) aus der Rheinischen Braun- 
kohle, dessen hinlere Gliedmassen von ungefähr derselben Grösse waren , besitz) auffallend kür- 
zere Wirbel, und nach der Abbildung, an deren Richtigkeit wohl nicht zu zweifeln scyn wird, 
eine geringere Anzahl Rückenwirbel. Die reiche Tertiärablagerung von Weisenau hat ebenfalls 
Uebcrresle von Salamandrinen geliefert, welche jedoch nur in vereinzelten Skelettheilen bestehen, 
die auf grössere Thicre anderer Species hinweisen. 

». NHUgetliicrc. 

Die Gesteine, woraus die Ueberrcstc von Säugcthieren herrühren, sind anderer Art als 
jene, welche die Dccapoden, Fische und Ratrachicr liefern; es sind nicht dünnschiefrige Kalke, 
nielit ILilbopalc, auch ist es nicht I'olirsihiefer, sondern ein poröser Siigswasscrkalk und ein 
Thon. Es haben Bich erst wenige SäutrcihierreMe gefunden, die indess genügen, um nicht allein 
die bereits für Rohmen nachgewiesene Existenz tertiärer Säugelhierc (S. 12), sondern auch die 
durch die Conchylien angedeutete Verwandtschaft der Säugelhierc -führenden Gebilde dieses Landes 
mit denen anderer Länder zu bestätigen 

1) Aus dem Süsswasserkalk von Tuchorzic 

Zahn. - Taf. VII. fig. 2. 

Es rührt daher das Seite 11 erwähnte Zahufragment , bestehend in der von aussen ent- 
blöesten Rackenzahnkrone. Das Conehylien-reiche, bellbräunliche, etwas zellige Gestein erinnert 
an den Säugethicre - führenden Süsswasserkalk von Georgensginünd in Rayern , und ist so fest, 
dass es nicht möglich war den Zahn weiter zu entblösscn, ohne zu befürchten, ihn zu zertrüm- 
mern. Er stellt entwoder den dritten Backenzahn oder, was fast wahrscheinlicher, die halbe Krone 
eines der dahinter folgenden Zähne von einem Wiederkäuer dar, der die ungefähre Grösse von 
Palaeomeryx minor Myr. besass. Der Schmelz der Krone ist schwarz und ihre Hauptspiize aussen 
nicht stark gekielt. 

9) Aus dem Thon ton Trkbitz. 

Linker Astragalus. — Taf. VII. fig. 4. a. b. 

An der Aussenseite misst dieser a von oben und b von aussen dargestellte Knochen 
0,029 und an der Innenseite 0,028 Länge, die Rrcite am Rollencnde beträgt 0,017, am entgegen- 
gesetzten Ende 0,0175, die Höhe des Knochens 0,017. Er ist mir wenig kleiner als der Astra- 
galus von Palaeomeryx Schcuchzeri Myr. aus dem Tertiärgebildc von la Chaux-de-fonds, und 
kommt in Grösse mehr auf den heraus, wovon Jäger (foss. Säugcth. Würtemb. t. 3. f. 5— 8 t aus 
dem Süsswasserkalk von Sleinheim eine Abbildung millheilt. Der Knochen ist fest und 
schwärzlichbraun. 
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Linker Mittelfussknochen. - Taf. VII. fig 3. o-d. 

Dieser a von oben, l> von vorn, c von neben und d von hinten abgebildete Knochen 
rührt von einem Wiederkäuer her, welcher dieselbe Grösse besass, wie der, dein der zuvor er- 
wähnte Aslragalup angehört; beide Knochen werden daher derselben Species beizulegen seyn. 
Der Miltelfussknochen kommt auf einen im Tertiärgyps zu llohenhöven gefundenen Knochen her- 
aus, der von Falaeomeryx Scheuchzeri herrühren wird: ein ähnliches Knothenfragmeot theilt auch 
Jäger (a. a. O. t. 3. f. II. 12» aus dem Süsswasserkalk von Steinheim mit. 

Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass diese beiden im bläulichen, feilen Tertiärthon \on 
Triebitz gefundenen Knochen von Falaeomeryx Scheuchzeri, milhin von einer andern Species her- 
rühren werden, als die des Zahna von Tuehorzic. 
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Ceber die Beschaffenheit des Stosszahnes von Elephas 
primftgenlus In der Jugend. 

Vm 

* Hermann von MtytT. 



Taf. 14. Fig. 1-4. 

Aus den von Corse (Phil. Trans. 1799) angestellten Beobachtungen ist bekannt, dass in 
Elephas Iodicus dem Stosszahn ein Milchzahn vorhergeht, von dein ich mich auch am Schädel des 
Elephaa Africanus fiberzeogt habe. Dieser kleine, kaum aus dem Zahnfleisch heraustretende Zahn 
ist von dem eigentlichen Stosszahn auffallend verschieden; er ist von verkümmerter Gestalt, be- 
sitzt ein beschränktes Wacbsthnm, Krone und Wurzel sind deutlich unterschieden; entere ist 
unregelmässig Erbsen- oder Bohnen - formig und mit Schmelz überzogen, letztere, die Wurzel, ist 
länger als die Krone und wird gegen das Ende hin schwächer. So beschaffen wird der Zahn in 
der Alveole eigentlich nur vom Zahnfleisch festgehalten. Dem fossilen Elephas primigenius stand 
ohne Zweifel ein ähnlicher Milchzahn zu, der indess schwer aufzufinden seyn dürfte. 

Meine Mittheilung gilt indessen nicht dem Milchzahn, sondern seinem Nachfolger, dem 
eigentlichen Stosazahn. Es wird allgemein angenommen, der Stosszahn des Elephanten bestehe 
aus einer homogenen Masse, dem sogenannten Elfenbein, das die Knochensubstanz (Zahnsubstanz, 
Wurzelsubstanz) der Backenzähne vertritt; Rindensubstanz (Caement) uod Schmelz (Email) werden- 
ihm abgesprochen. Camper (description aoatomique d'un Elephant mal«; in Oeuvres de P. Cam- 
per. IL p. 156) sagt ausdrücklich, die Masse der Stoeazähue des Elephanten sey homogen, aussen 
so hart wie innen, und besitze keinen Schmelz, der bei diesen Zähnen noch zuletzt von BlainviUe 

(Osteogr. 16 e fasc. Elephas. p. 75) in Abrede gestellt wurde. Genau genommen würde also der 
um II 
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Stosszahn nichts anders darstellen, als eine durch Ansatz von neuer Substanz in dem offenen 
unleren Ende unaufhörlich fortwachsende Wurzel, was freilich eine eigene Erscheinung wäre, 
zumal wenn der Zahn von seiner Entstehung an in nichts anderem bestanden hätte, als in einer 
solchen Wurzel. 

Vor einigen Jahren gelang es mir bei Untersuchung fossiler Knochen aus den Lahnthal* 
Höhlen an dein Stosszahn eines jungen Elephas priinigenius zu finden, dass das Elfenbein mit 
einer dicken Lage Kindensubstanz überkleidet war (Jahrb. f. Min. 1846. S. 519). Die starke 
Streifung des Elfenheins erinucrle dabei an die Stoßzähne von Mastodon angustidens. Camper 
(a. a. 0.) ist der Meinung, dass die Slreifung von einer Zersetzung des Elfenbeins herrühre, was 
indess nicht der Fall ist. Die Gegenwart von Knochensubst;<nz und Kindensubstanz liess mich 
nun nicht mehr bezweifeln, dass der Stosszaho des Elephanten auch den Schmelz besitzen müsse, 
der in der Hegel die beiden anderen Substanzen trennt. An dem Zahn aus dem Lahnthal war der 
Schmelz nicht nachzuweisen* hiezu war der Zahn vermuthlich nicht jung genug, auch war seine 
Spitze weggebrochen. Ich war daher erfreut, unter den Gcgenslünden, welche ich kürzlich aus 
dem Ungarischen Nalional-Museuin zu Fest durch den Custos Herrn Petenyi zur Untersuchung 
erhielt, einen Stosszahn vorzufinden, jung genug, um vollständigen Aufschlug« über scino Be- 
schaflenheit zu geben, und daran den Schmelz nachzuweisen. Dieser Zahn rührt aus dem Nngy- 
Honther Com i täte, wo Elephas primigen ius in Menge vorkommen soll. Er ist 0,16 lang, 0,0*23 
stark, schwach gekrümmt, und dabei weniger regelmässig und auch weniger stark gestreift, als 
der Zahn aus dem Lahnthal, der grösser ist. Die Rindendecke erreicht an der Spitze gegen 0,003 
Stärke, nach dem entgegengesetzten Ende bin verliert sie sich allmählich. An der Spitze war 
die Kinde theilweise weggebrochen, und man konnte nun sehen, wie unter derselben die Spitze 
beschallen war. Während der Querschnitt des Zahns gegen das kegelförmig ausgehöhlte Wurzel- 
ende hin immer mehr dem Kreisrunden sich nähert, wird er gegen die Spitze hin flacher, wobei 
zwei diametral gegenüber Hegende schärfere Seiten sich darstellen, von denen die eine dreimal 
stufenweise eingekerbt ist, unter Bildung dreier Nebenspitzen. Die der eigentlichen Spitze fol- 
gende Nebenspitze giebt dieser an Stärke nichts nach, die beideu andern werden immer schwächer. 
Diese Nebenspitzen, sowie die ihnen zugekehrte Seite der Uauptspitze, besitzen eine deutliche 
Kante, welch« glatt ist. An dieser Bildung nimmt das Elfenbein und der Scbmelzüberzug theil, 
während dio Kindensubstanz als einförmige Hülle den Schmelz überdeckt. Der Schmelz erreicht fast 
0,001 Stärke, wird aber gegen das Wurzelcndc hin immer dünner, und scheint zuletzt nur noch in 
einer dünnen, mit Rinde bedeckten Haut zu bestehen, welche die Streifung des Elfenbeines wie- 
dergebt. Au einem frischen Zahn wären die drei Substanzen schwer zu unterscheiden gewesen; 
durch die Veränderungen, welche sie am fossilen erlitten, ist ihre Unterscheidung sehr erleichtert. 

Die nunmehr nachgewiesenen drei Substanzen lassen vennutben, dass die Bildung des 
Stosszahns des Elepbanlen nicht anders beginne , als die der Zähne überhaupt. Der sogenannte 
Zahnkeim, das früheste Gebilde, wird in einem Schmelzkäppchen bestehen, das der durch die 
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Culpa ausgeschiedenen Knochcnsubslanz, dem Elfenbein, eine feste Widerlage darbietet, während 
die Aussenseile des Schmelzes sich mit Rindensubstanz bedeckt. Bei fortschreitender Entwicke- 
long des Thiers verschwindet allmählich die eigentliche Spitze und mit ihre Rinde, Schmelz uod 
Streifung, bis zuletzt der Stosszahn nur aus Elfenbein besteht. Das Schtnelzkäppchcn scheint 
wirklich keinen anderen Zweck zu halten, als den, eine feste Forin darzubieten, um das erste 
Ansetzen der Elfenbeinsubsianz zu ermöglichen. Ist das Elfenbein bis zu einer gewissen Stärke 
gediehen, so bedarf es nicht mehr des Schmelzes; es bildet nunmehr selbst am unteren Ende 
einen festen Hohlkegel, in den sich, da die Wurzel offen ist, so lange neue Hohlkegel absetzen, 
als das Thier Kraft besitzt, die Elfenbeinsubsianz auszuscheiden. 

Ceber den Keim oder den Anfang der Stosszahnbildung in den lebenden Elephanten finde 
ich nur bei Camper (a. a. O.) eine Andeutung. Taf. 25 bildet er den Schädel eines jungen Ele- 
phanten von Ceylon aus der Sammlung des Anntomen Sheldon in London ab. Nach der Erklä- 
rung, welche Camper (S. 269) der Tafel beifügt, stellt Fig. 1 P. Q. den ersten Stusszahn der 
linken Seite dar. Dies wäre der Milchzahn. Von dem der rechten Seite wird angegeben, dass er 
ausgefallen, und dass seine Stelle in der Alveole von einem Zahnkeim RS eingenommen werde, 
der auch in r s noch besonders abgebildet wird. Dies scheint der junge Stosszahn zu seyn; es 
lässt sich jedoch an der Abbildung nichts von seiner Beschaffenheit und Zusammensetzung erken- 
nen; er ist von einfachem konischen Aussehen. 
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Taf. 14. 6g. 5. 

Es war zu erwarten, dam der Wirbelihiergehalt der wichtigen Tertiärablagerung von 
Oeningen mit der Herausgabe meines Werkes über »fossile Säugethiere, Vögel und Reptilien von 
Oeningen« (Frkf. 1645. gr. Fol. mit 12 Tafeln Abbild nngen) nicht abgeschlossen seyn werde. Nach 
dem Erscheinen des genannten Werkes besuchte ich im Sommer 1847 die Niederlande, wo ich 
namentlich zu Haarlem im Tayler'schen Museum und in der Sammlung des Herrn Professors 
van Breda mehrere Versteinerungen von Oeningen antraf, die ich nicht gekannt hatte. Ich über- 
zeugte mich, dass die im Jahr 1840 gefundenen beträchtlichen Ueberreste von Mastodon (foss. 
Säugeth. elc. v. Oeningen. S. 4.), welche das Tayler'sche Museum erwarb, dem Mastodon angus- 
tidens angehören; es sind davon beide Oberkieferhälften mit je drei Backenzähnen erhalten. Dieses 
Museum besitzt ferner Ueberreste von noch zwei Species Vögeln, bestehend in dem Humerus mit 
der Furca von einem grossen und in dem Coracoideum von einem etwas kleinern Vogel, dann 
in einer Feder von 0,082 Meier Länge. Es werden auch Ueberreste vom Schädel eines Fleisch- 
fressers, der mit dem aus dieser Ablagerung bereits bekannten übereinstimmen wird, so wie da» 
Scheuchzer'sche Original von Andrias in diesem Museum aufbewahrt. In der Breda'schen Samm- 
lung fand ich von Nagern, ausser Lagomys Oeningcnsis und L. Meyeri, das fast vollständige 
Skelett von Sciurus, einem aus dieser Ablagerung noch nicht bekannt gewesenen Genus, in einer 
Species vor, der ich den Namen Sciurus Bredai beilegte; ferner Ueberreste von vier Exemplaren 
der Chelydra Murchisoni, einen Rückenpanzer von Emys Scutella, wodurch die eigentümliche 
Form der ersten und zweiten Wirbelplatte, so wie die Existenz dieser Species überhaupt bestätigt 
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wird, und mtler den Berten von Andrias zeichnet eich von einein grossen Exemplar der Schwanz 
mit 18 oder 20 Wirbein und einem Coprolithen aus, der einen Wirbel und mehrere Knochen 
von Fischen umschliesst. 

Es gelangte aber auch Herr Geheime Hofraih von Seyfried zu Conslans wieder in Besitz 
von Gegenständen aus den Steinbrüchen von Oeningen. Eines der wichtigsten dieser Stücke ist 
unstreitig die Taf. 14 fig. 5 abgebildete linke Unierkieferhälfte von Palaeomcryx , einem Wieder- 
käuer uns der Familie der Moschiden. Diese Versteinerung wurde im Jahr 1845 in dem sonst 
an Wirbelthierresten ärmern untern Steinbruche von Oeningen gefunden und von dem Sleinbruch- 
hesitzer Barth an Herrn v. Seyfried verkauft. 

Dieser Kiefer scheint vollständig zur Ablagerung gekommen zu seyn ; jetzt sind das vor- 
dere Ende mit den Schneidezähnen, der vorvorletzte Backenzahn mit der ihm entsprechenden 
Kiefergegend und der aufsteigende Ast mit Gelenk- und Kronfortsatz weggebrochen, auch ist die 
Auasenseite des Kiefers, besonders in der hinteren Hälfte eingedrückt. Für die aus sechs Zähnen 
bestandene Backenzahnreihe lässt sich in gerader Linie 0,136 Länge annehmen. Für die einzel- 
nen Backenzähne erhält man, und zwar für den ersten 0,016 bei 0,009 Breite, für den zweiten 
0,0195 und 0,011, für den dritten 0,02 und 0,013, für den fünften 0,0245 und für den sechsten 
oder letzten 0,0355, die Breite der beiden letzten Zähne war nicht zu nehmen, da die Innenseite 
ihrer Kronen, ohoe Gefahr sie zu zertrümmern, nicht entblösst werden konnte. 

Die drei vordem Backenzähne sind zweiwurzelig. Die vordere Kante der mehr in die 
vordere Kronenhälfte fallenden Hauptspitze des ersten Backenzahnes ist scharf und beschreibt 
innen an der Ecke eine schwache Falte; in der hintern Hälfte treten zwei solcher Falten auf, 
von denen die hintere die tiefere ist. 

Bei dem zweiten Backenzahn liegt die Hauptspitze mehr in der Milte der Krone, die bei- 
den Hälften besitzen an der Innenseite zwei Falten, von denen die hinteren weniger seitlich und 
mehr auf der Krone selbst auftreten; die hinterste Falte stellt sich in Form einer geschlossenen 
Grube dar, die davorliegende ist an der Innenseite etwas geöffnet, und in ihrer Nähe ist eine 
Ncbenapitze angedeutet. 

Der dritte Backenzahn hält in Form das Mittel zwischen den vordem und hinteren Backen- 
zähnen, was hier deutlich erkannt wird. Die vordere Hauptspitze an der Innenseite ist auffallend 
grösser als die hintere; beide stehen etwas schräg. Die an der Aussenseite liegende Hauptspitze 
entspricht dem vordem Halbmonde in den darauffolgenden Zähnen, und das kleine Grübchen am 
vordem Ende hängt mit einer schwachen Falte an der Innenseite zusammen. Die grössere hin- 
tere Hälfte stellt gegenwärtig zwei Gruben auf der Zahnkrone dar, von denen die hintere ge- 
schlossener erscheint und einen Wulst beherbergt. 

Die Hinterseite des vordem Halbmondes des vorletzten und letzten Backenzahnes ist mit 
dem eigentümlichen, Palaeomeryx bezeichnenden Wulste versehen, der hier sehr deutlich entwickelt 
ist; und es wird überdies auf der äussern hinteren Seite der hinteren Hauptspilze ein im vor- 
letzten Backenzahn stärker, im letzten schwächer entwickelter Hübet wahrgenommen. Diese beiden 
Zähne besitzen auch eine starke, etwaa schräg gestellte Basalspitze, die selbst zwischen dem 
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mittlem and hinteren Tbeil des letzten Backenzahns, hier sehr klein und mehr dem hinteren Theil 
angehörig, auftritt. An diesem hinteren Zahntheil ist die innere Uauptspilze so schwach ent- 
wickelt, dass derselbe nur aus einem kleinen, unmerklich hinterwärts gerichteten Halbmond be- 
steht, und auf der Krone eine geschlossene Grube darstellt, worin vorn ein Hübel liegt; ein be- 
sonderer Hiateransatz wird nicht wahrgenommen. Dagegen besitzt der vorletzte Backenzahn einen 
Vorder- und, wie es scheint, auch einen Hinteransalz. Des Kiefers Höbe beträgt unter dem vor- 
dem Theil des letzten Backenzahns 0,0365, unter dem vordem Theil des vorletzten 0,035, unter 
dem dritten Backenzahn der Reihe 0,03 und unter dem ersten nicht weniger. Die vor den Backen- 
zähnen liegende Kieferstrecke besitzt einen scharfen oberen Band, ihre Hohe verringert sich bis 
zu 0,025, steigt aber weiter vorn wieder bis zu 0,028 an. Dem eigentlichen foramen mentale oder 
vordem Unterkieferloch, welches gross erscheint, folgen noch zwei kleinere OelFhungen an der 
Aussenscite des Kiefers, von denen die hintere der Gegend des ersten Backenzahns entspricht. 
Die Entfernung des letzten Backenzahns vom hinteren Kieferrande wird 0,081 betragen haben. 
Die Knochen und Zähne sind von brauner Farbe, welche bei letzteren etwas ins Graue zieht. 
Das Gestein rührt von einer weniger schiefrigen Lage her, und ist mit Pflanzen-Theilen untermengt. 

In Grosse stehen die Zähne dieser Species zwischen Palaeomeryx Nicoleti aus dem Tertiär- 
gebilde von la Cbaux-de-fonds und P. Bojani, den ich aus letzterer Ablagerang, so wie von Ge- 
orgensgmünd und aus dem Wiener Becken kenne. 

Durch diesen Unterkiefer eines grossen Wiederkäuers gewinnt nun auch Karg's Angabe 
(Denks. d. Naturf. Schwab. — vgl mein Werk übor Oeningen, S. 4.) an Wahrscheinlichkeit, 
wonach vom gemeinen Hirsch (Cervus elaphus) ein ganzes Skelett gefunden worden seyn soll, 
das aber von den Kalkbrennern zerschlagen worden, und wovon einzelne Theile in verschie- 
dene Sammlungen gekommen wären. Es wäre möglich, dass dieser früher gefundene Wieder- 
käuer in einem kleinern Exemplar von Palaeomeryx eminens bestanden hätte. 

Bereits vor 17 Jahren war es mir gelungen, ein Mittel aufzufinden, wodurch die Moschi- 
den, welche bekanntlich kein Geweih tragen und sich durch einen langen, flachen Eckzahn in der 
Oberkieferhälfte auszeichnen, von allen übrigen Wiederkäuern sich eben so schnell als sicher an 
den Zähnen erkennen lassen, was besonders fdr die Bestimmung vereinzelter fossiler Wiederkäuer- 
Zähne erwünscht seyn musste. Die Moschiden besitzen nämlich auf der Hinlerseite des vordem 
Halbmondes der drei hinteren Backenzähne des Unterkiefers einen eigentümlichen Hübel, den 
ich an den Zähnen anderer Wiederkäuer nicht im Stande war aufzufinden. Man sollte kaum 
glauben, dass ein so unscheinbares Kronentheilchen, welches leicht zu übersehen war, im Stande 
wäre, ein Kennzeichen für eine ganze Familie von Wiederkäuern abzugeben. Es Ifisst sich mit 
Gcwiseheit annehmen, dass der beschriebene Unterkiefer, an dessen Zähnen dieser Hübel sehr 
deutlich entwickelt ist, von einem Moschiden herrührt, was man seiner Grösse nach kaum hätte 
vermutben sollen. Denn während die lebenden Moschiden in dem bekannten Moschus moschiferus 
nur Behgrösse erreichen, deutet der fossile Kiefer auf ein Thier von der Grösse unserer grössten 
Hirsche; doch giebt es auch Species von Palaeomeryx, welche nicht grosser sind als die kleinsten 
lebenden Moschus-Species. 
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Die Moscbiden-Genera Palaeomeryx und Dorcatherium eind für die Terüärgebilde bezeich- 
oend; man kennt sie aus Deutschland, Frankreich und wohl auch aus England; es wäre möglich, 
dass in Indien gefundene Reste von ihnen herröhrten. Das Vorkommen von Palaeomeryx ist daher 
geeignet die Ansicht zu befestigen, dass der Mergel von Oeningen ein reines Tertiärgebilde dar- 
stellt, was bisweilen bezweifelt wurde. 

Der lebende Moschus moschiferus, ein Alpentbier, das selbst im Winter nicht in die Ebe- 
nen herabsteigt, ist bezeichnend für das hintere Asien, wo es im Sibirischen Hocbgebirg und vom 
Himalaja über das ganze Chinesische Hocbgebirg sich ausdehnt. Es hält sich daher in einem 
Bezirk auf, der innerhalb dem 20—60° n. B. und dem 90—166° der Länge liegt (Wagner, Ab- 
band!, der Akad. in München. 2. Classe. B. IV. Abth. I. S. 136). Andere Moschiden bewohnen 
Ceylon und die Sunda-Inseln , ja selbst West-Afrika (Sierra Leone). Diese Wiederküuerfamilie 
gehört daher den die östliche Erdbälfte bildenden drei Welttheilen an. Da aus den Diluvialge- 
bildeo Europa 's keine Reste von diesen Wiederkäuern bekannt sind, so ist anzunehmen, dass sie 
vor deren Entstehung, mithin bereits in der Tertiärzeit für diesen den N. W. der östlichen Erd- 
hälfte einnehmenden Welttheil erloschen waren, und zwar ohne dass der Einfluss des Menschen 
oder klimatische Veränderungen dazu Veranlassung gegeben hätten; der Mensch hatte ja zu der 
Zeit, als die fossilen Moschiden lebten, noch gar nicht, oder wenigstens nicht in der Gegend gelebt, 
wo diese Reste sich finden, und die Moschiden haben gegenwärtig noch innerhalb derselben Breile- 
grade, zwischen denen in Europa ihre Reste liegen, in Asien ihre Heimalh, und sind ausserdem 
in den verschiedensten Klimaten zu Hause. Es ist diess eine Thataache, welche die längst von 
mir aasgesprochene Ansicht, dass das Erlöschen der Species weder durch Revolutionen noch durch 
äussere Einflüsse überhaupt bedingt wird, kräftig unterstützt, und auf eine innere Ursache der 
Verbreitungsgrenzen und Exiatenzdaucr, des Raumes und der Zeit des Auftretens der Species, hin- 
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Taf. 14. üg. 6. 

Diese Verfeinerung erhielt ich von Herrn Bergasseesor Römer xu Clansthal am Harr 
anter der Bemerkung mitgeiheilt, dass sie eich bei älteren Sachen gefunden, und dass der Deister 
als Fundort angegeben gewesen wäre. Das schwere, harte, körnige Quarxgestein von dunkel- 
grauer, etwas ins Bräunliche wehenden Farbe, welches die Versteinerung umschliesst, ist Römer 
geneigt eher für eine kieeelige Schichte des Purbeck-Kalkes als für Hastings-Sandstein, dem es 
nicht unähnlich sieht, zu halten. 

Das überiieferte Stück stellt den vordem Theil des Unterkiefers, von der Unterseite ent- 
blösst dar. Die beträchtliche Länge der Zähne, ihre dichte Beschaffenheit, die geringe Aushöh- 
lung der Wurzel, so wie der Umstand, dass die Wurzeln die Alveolen, worin sie stecken, ganz 
ausfüllen, beweisen zur Genüge, dass der Kiefer nicht von einem jungen, sondern von einem 
ausgewachsenen Thier herrührt. 

Diese Versteinerung liefert den schlagendsten Beweis, dass die schmale, lange Kieferform 
nicht nothwendig ein Gavial-artiges Thier voraussetzt. Von den lebenden Gavialen, so wie von 
den gewöhnlich unter dem Namen der Teleosaurier zusammeogefassten fossilen schmalkieferigen 
Sauriern der Jura- oder Oolithgebilde unterscheidet sich dieser Kiefer nicht nur durch Kleinheit, 
sondern hauptsächlich dadurch, dass seine Zähne auffallend länger sind, dass die Krone derselben 
schlanker und nicht eigentlich gestreift sich darstellt, dass der Ersatzzabn weder in der Wurzel 
des älteren Zahnes keimen, noch in dieselbe hineintreten konnte, weil sie im Innern eine so feine 
Röhre besitzt, dass sie wohl Gelasse der Ernährung, einen Zahn aber nicht einmal als Keim zu 
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beherbergen im Stande war, und dass das vordere Ende de« Kiefers reicher mit stärkeren Zähnen 
beeeut ist , unter denen gleichwohl keiner sich durch besondere Grösse als Eckzahn bemerkbar macht. 

In Deutschland und England beherbergt der Wealden einen schmalkieferigen Saurus Namens 
Macrorhynchus. Die Species Norddeutschland s (M. Meyeg, vgl. in Dunker's Monographie der Nord- 
deutschen Wealdcnbildung S. 74. t. 20) war nach der Schnautze zu urlheilen viermal grösser 
als das Thier vom Deister. Von ihren Zähnen sind nur die Steinkerne der Höhle in der Wurzel 
Überlieferl, welche so geräumig war, dass dem Macrorhynchus eine Zahnbildung zugestanden haben 
musste, die mehr auf jene der lebenden Crocodile oder Geviale herauskam. 

Im Eisen-Oolith zu Aalen liegen ebenfalls schmalkieferige Saurier verschüttet, die hier in 
Betracht kommen könnten. Die Stücke, welche ich daraus untersucht habe, rühren von Kiefern 
her, die noch einmal so breit waren als der vorliegende; die Zähne waren kürzer, die vordem 
nicht auflallend stärker und sassen nicht dichter; dabei waren diese Zähne überhaupt am Wurzel- 
endo viel hohler. Auf ähnliche Weise unterscheiden sich auch die andern schmalkiefrigen Saurier 
der Ooliihgebilde, namentlich die des Lias, schon durch ihre Zähne, und selbst im lebenden 
Gavial, wie in den Crocodilen überhaupt sind die Zähne kleiner, stehen vorn weniger dicht und 
schiiessen überdies« den Ersatzzahn in sich eiu. 

Am meisten erinnert diese Versteinerung an jene, welche ich unter der Benennung Gna- 
thosaimm aus dem lithographischen Schiefer von Solenhofen bekannt gemacht habe (Museum Sen- 
ckcnbergianum. I. 1834. S. 3. I. 1. f 1. 2). Doch selbst io Gnathosnurus, einem Thier von 
ungefähr derselben Grösse, sind die Zähne, deren Krone glatt oder nur mit bewaffnetem Auge 
runzelig sich darstellt, weniger lang, hohler und haben hie und da an ihrer Basis einen kleinern 
Zahn aufzuweisen, der für einen Ersatzzahn gehalten werden könnte, und an vorliegender Ver- 
steinerung nicht wahrgenommen wird. Es sind ferner in Guulhosaurus eigentlich nur die acht 
vordersten Zähne jeder Kieferhälfte auffallend länger und stärker, worauf sie schneller an Länge 
abnehmen. Die Zähne sind überdies konischer geformt, gleichförmiger gekrümmt und gehen in 
eine feine, stärker gekrümmte Spitze aus, auch laufen die Seiten des Kiefers weniger parallel, 
als unter einem spitzen Winkel. 

Die mir von Herrn Römer mitgetheilte Versteinerung deutet daher ein eigenes, wie es 
scheint dem Gnathosaurus aus dem lithographischen Schiefer Bayern's nahe stehendes Genus an, 
das ich Ctenochasma {xtivös, Kamm, Heclun, %aOfta, Bachen) nannte, weil der Rachen mit einem 
Kamm oder Rechen mit langen Zinken Aehnlichkeit besitzt. Ctenochasma ist nunmehr unter allen 
Sauriern derjenige, worin selbst die gewöhnlichen Zähne am meisten durch Länge auffallen. Die 
vollständige Länge der vordem Zähne ist schwer zu ermitteln; diese liegen entweder nur als Frag- 
mente vor, oder sind noch mit ihren Enden im Geslein verborgen, von dem sie nicht zu cntblös- 
sen waren. Die Zähne ragen wenigstens 0,021 lang aus der Alveole heraus, sind 0,002 stark, 
rundlich und werden gegen die Spitze hin allmählich flacher. Die weiter hinten silzenden Zähne 
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sind nur wenig kürzer und in demselben Grade schwächer. Es gelang mir an einigen von 
diesen Zähnen die Spitze zu entblössen, wobei es sich ergab, das« sie stärker gekrümmt war als 
der übrige Zahn, und demselben an dieser Stelle ein hakenförmiges Ansehen verlieh. Nur diese 
Spitze ist mit dünnem Schmelz bedeckt, der unter der hupe schwache Neigung zum Streifigen 
verräth und abwärts sich verliert. Der Kiefer ist am vordem Ende 0,009 breit und hier weder 
eingeschnürt noch aufgetrieben, vielmehr stumpf gerundet. Die sonst überlieferte Strecke scheint 
gleichförmig 0,074 breit gewesen zu seyn. Der Kieferknochen musste auf der Oberseite eine 
schmale Kinne besessen haben. Auf die vorhandene Strecke konnten in jeder Kieferhälfie unge- 
fähr 21 Zähne gekommen seyn. Knochen und Zähne sind innen weisslich, aussen hellbräunlich. 
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Fossile Fische 

am dem Tertiarthon von Unter-Kirchberg an der Iiier. 



Von 




Taf. X1V-XV1I. 

Die Mündungen der Blau and der liier in die Donaa liegen bei Ulm in einem Becken, 
zu dessen Begrenzung die steilen Abhänge Unterkircbberg's, im Würtembergischen Oberamte 
Laupheim, gehören. Die äussere Aehnlichkcit dieser Abhänge des linken Ufers der Hier mit dem 
rechten Donauufer bei (iünzburg, in dessen Molasse Herr August Wetzler einen grossen Beichtbum 
an Versteinerungen auffand, veranlasste Herrn Finanzrath Eser bei Unterkirchberg nähere Unter- 
suchungen anzustellen, wobei es ihm im October 1847 gelang, in einem geschichteten tertiären 
Thonlager Ueberrestc von Fischen zu entdecken. Fortgesetzte Nachforschungen hatten die Auf- 
findung einer Anzahl von Fischreaten zur Folge, welche mir von den Herren Eser und Grafen 
Mandelsloh in Stuttgart zur Untersuchung mitgrlheilt wurden. Ueber das Vorkommen dieser Fische 
bei Unterkirchberg berichtet Herr Eser in den Jahresheften des Vereins für vaterländische Natur- 
kunde in Würtemberg (4. Jahrgang, S. 258 und 5. Jahrg. S. 151). Unter Verweisung auf diese 
ausführliche Abhandlung genügt es, wenn ich hier nur das Profil der Lagerungsverhältnisse mittheile. 

Unter einem ungefähr 50' hoben Lager von Sand, Lehm und Gerolle ohne organische 
Einschlüsse folgt: 

1. Gelber Sandmergel mit weissen Kalkconcrclionen , die bisweilen ein krystalli- 
nisches Ansehen haben. 5' mächtig. 

2. Gelber, glimmerreicher Sand mit Trümmern von Limneus. 1'. 

3. Gelblich weisser, kalkiger Thon mit Cyclostoma glabrum, Planorbts, Limnaeus 
und Anodonta. 1'. 

12» 
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4. Weicher grauer Saudslein mit Feuersteinknollen und Trü 



vonAnodonta. 1'. 



5. Lichtgelbes, kalkiges Trümmergestein mit grossen Anodonten, Paludina aeuta, 
Gräten und Kiemendeckeln von Fischen, sowie mit Abdrücken von Früchten 
und Pflanzenstengeln. 3'. 

6. Grauer Thon mit unregelmässigen Absonderungen, ferner mit Schuppen und 
Gräten von Fischen. 3'. 

7. Ziemlich regelmässig geschichteter, grauer, oft gelblicher Thon mit Schuppen, 
Gräten und Kiemendeckeln von Fischen und mit Fucoiden. 6'. 

8. Ein ähnliches Gestein, regelmässig geschichtet, mit den Fischen, sowie mit Co- 
prolithen, Insekten, Mylilaceen, deren Farbe sich erhallen, mit Paludina acuta, 
Fucoiden, Früchten und Blälterabdrücken. 3'. 

9. Starke, graue, sandig-thonige Blöcke mit Clupea und Smerdis minutus, welche 
auch im Gestein 8 vorkommen. Im Liegenden gegen den Sand hin erscheint 
Cardium. In dieser Schichte fand sich auch der Zahn von einem fleischfressen- 
den Landsäugelhier. 3'. 

10. Gelber Sand mit Paludina varicosa sehr zahlreich, Anodonta, Neritina fluviati- 
lis, deren Farbe sich erhalten, und mit Pflanzen. Ungefähr 20' mächtig und 
von der Iiier bespült. 



Der Fleischfresserzahn aus der Schichte Nr. 9 ist derselben, welchen Plininger (Jahres- 
hefte des Vereins etc. in Würtemb. 5. Jahrg. S. 151. 216. t. 1. f. 9) als Amphicyon Eseri be- 
schreibt. Nach der Abbildung zu urtheilen ist es der rechte obere Reisszahn, dessen Grösse auf 
Amphicyon dominans Myr., eine Species, welche in dem Tertiärgebilde von Weisenau häufig ist, 
herauskommen würde. Sollte daher der Zahn von Amphicyon herrühren, so würde er keiner 
neuen Species angehören. Bei der Lage, die nach der Abbildung der innere Hübe) des Zahns 
besitzt, ist es indess zweifelhaft, ob der Zahn, der jedenfalls einen Fleischfresser verräth, diesem 
Genus wirklich angehört. 

Die mit den Fischresten vorkommenden Coprolitben besitzen 2"' bis Vi" Durchmesser und 
schliessen Fischschuppen, Gräten und Zähne ein. 

Die Insektenreste sind für eine genaue Bestimmung zu undeutlich; es werden Argyrooeta 

und Cime» vermuthet. 

Nach den Fischen und Conchylien zu urtheilen wird das Gebilde von Unterkirchberg den 
Absatz eines mit dem Meer in Verbindung gestandenen Wassers darstellen; mehrere Conchylien, 
und unter den Fischen Smerdis, Cyprinus und die den glätteren Cottus- Arten ähnliche Formon 
deuten auf süsses Wasser, der Fleischfresser und die Pflanzen, von denen angegeben wird, daiw 
sie an Cytisus, Populus, Salix etc. erinnern, auf Land. Das Gebilde von Unterkirchberg ist sicher- 
lich nicht ohne Zusammenhang mit der Molasse von Günzburg, worin die Säugelhiere vorwalten, 
die in ersterem Gebilde nur durch einen Zahn augedeutet siud. Bei Günzburg finden sich in der 
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Molaese Dach meinen noch nicht veröffentlichten Untersuchungen gegen 40 Species Säugethiere, 
Reptilien und Vögel vor, ferner Wirbel, Flossenstrablen und Kiefer von wenigstens zwei Species 
Fischen, wie es scheint aus der Familie der Percoiden, doch nicht vom Genus Smerriis. Die Fische 
spielen daher hier eine untergeordnete Holle, und waren nur Bewohner süssen Wassers. Die 
Süswasser-Conchylien und Pflanzen von Günzhurg, welche bereits Herr Dr. Dunker (Palaeonto- 
graphica, 1. S. 155. t. 21. 23) beschrieben, dürften, wenigstens zum Tbeil mit denen von Unter* 
kirchberg übereinstimmen, da unter den Conchylien Limneus, Paludina, Planorbis, Ncrilina fluvi- 
atilis, Mytilaceen und unter den Pflanzen Blätter von Cytisus, Populus and Salix aufgeführt wer- 
den. Der geringere Gehalt des Gebildes von Unterkirchberg an Säugethieren und Itcptilicn scheint 
mit der dünnschiefrigen, thonigen Beschaffenheit des Gesteins in Zusammenhang zu stehen. Es 
ist wenigstens auffallend, dass auch in anderen Tertiärbecken, wie z. B. in dem Miltelrheinischen, 
das die Gegenden von Frankfurt, Mainz und Wiesbaden umfassl, der reinere Thon meist nur 
Fische, dagegen der Mergel und die derberen Kalksleine Säugethiere umschliessco. In Böhmen, 
wo die schieferigen Thone theilweise durch den Polirschiefer und Halbopal vertreten werden, ist 
Aehnlicbes der Fall. 

Ich gehe nun zur Beschreibung der Fische über. 

Clupea. Taf. XIV. XVI. fig. II. 12. 13. 

Die meisten zu Unterkirchberg gefundenen Fische bestehen in Clupeiden. Sie werden 
erkannt an dem Bauchrande, der wie eine Säge eingeschnitten ist, was auf der Gegenwart soge- 
nannter Kielrippcn beruht. So leicht dieses Familienkennzeichen in die Augen springt, und so 
untrüglich es ist, so schwer hält es doch, bei den fossilen Clupeiden zu ermitteln, welchem Genus 
sie angehören. Am gründlichsten hat sich Valenciennes (Cuv. Val. hist. nat. des poissona. XX. 
XXI.) mit dieser Familie beschäftigt. Bei Errichtung der Genera stützt er eich hauptsächlich auf 
die Zähne; er beachtet ob diese überhaupt fehlen, oder ob sie vorhanden sind, und in letzterem 
Fail, welche Knochen der Mundhöhle und ob die Zunge damit besetzt ist. Hieraus entspringen 
mancherlei Combioationen, nach denen die Genera festgestellt werden. Ich unterlasse es , auf die 
Diagnose der von Valenciennes angenommenen Genera weiter einzugehen, da es mir nicht gelin- 
gen wollte, an den Clupeiden Unterkirchberg's überhaupt Zähne wahrzunehmen, woraus indess 
nicht geschlossen werden kann, dass sie völlig zahnlos gewesen; denn wenn man bedenkt wie 
schwach und klein die Zähne der Clupeiden sind, so wird man zugeben, dass besonders günstige, 
bei Unterkircbberg nicht vorauszusetzende Umstände dazu gehören, uro sie zu überliefern. Wäre 
aber auch bei diesen zarten Tertiärfischen der Schädel noch so gut erhallen, so könnten doch 
nur die Kiefer oder der Mundrand, nicht aber die mit andern Schädelknocben zusammengedrück- 
ten Gaumen-, Flügel- und Pflugschaarbeine, noch weniger die Zunge auf Zähne untersucht werden. 
Valenciennes schöne Untersuchungen, durch die es ihm gelang, die lebenden Clupeiden nach der 
Zahnbewa Urning in eine Reihe von Genera zu trennen, besitzen dabei für die Bestimmung der 
fossilen Clupeiden wenig Werth, und man mochte sogar bezweifeln, ob eine Classification nach 
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Bolchen Prinzipien eine natürliche sey. So gewähren selbst die gründlichsten Arbeilen des Zoologen 
Hern Paläontologen bisweilen wenig Gewinn. Kann man die Zähne nicht in Betracht ziehen, so sind 
die Clu|H>jden einander so ähnlich, dass man wirklich glauben sollte, sie gehörten nur einem gros- 
sen Genus an. Ich habe diese recht empfunden, ols ich versuchte das Genus zu ermitteln, dem 
die Clupeiden von Unterkirchberg nach der neuern Classificationsweise angehören würden, und 
sie in Spccies zu trennen. Ich glaube daher am besten zu verfahren, wenn ich von fast einem 
Hundert Exemplare, welche mir zu Gebole Blanden, zuerst die besseren beschreibe, und sodann 
diese untereinander und mit den bereits aufgestellten Species vergleiche. 

Das Exemplar Taf. XIV. fig. 3 ist ausgezeichnet gut erhalten. Mit dem vorstehenden 
Unterkiefer ist es 0,072 lang bei Höhe 0,014, die daher 5 mal in der Totallänge enihallen ist. 
Beide Ohrknochen sind überliefert und nur etwas übereinander geschoben; ihre unregelmässig 
ovale Form besitzt auf der breileren Fläche nach dem Rande hin eine etwas eingedrückte Stelle. 
Man zählt 43 Wirbel, von denen die 20 oder 21 hinteren rippenlos zu seyn scheinen, und dem 
Schwanz angehören werden. Die Zahl der Kielrippen beträgt 21 oder 22. Die Afterflosse be- 
steht aus 21 Strehlen, von denen der erste klein ist. Die Schwanzflosse zählt 20 oder 21 Strah- 
len, vor denen oben und unten einige kurze einfache Strahlen liegen. Diese Flosse ist tief ein- 
geschnitten, ihre beiden Lappen gehen hinten spitz aus und sind an den Einschnittsrändern ziem- 
lich gerade begrenzt. 

An dem Exemplar Taf. XVL fig. 12 erhält man mit dem vorstehenden Unterkiefer 0,067 
Länge, die Höhe tnisst 0,014 und ist daher nicht ganz fünlmal in der Totallänge enthalten. Es 
lassen sich 44 Wirbel annehmen, welche im Schwanz etwas stärker werden. Von den II oder 
12 Strahlen der Rückenflosse war der drille am längsten. Die Brustflossen und BauchhWen 
scheinen ebenfalls je ein Dutzend Strahlen gezählt zu haben. Die Schwanzflosse ruht auf den 
etwas verlängerten Fortsätzen der drei letzten Wirbel. Muskelgräten sind zahlreich und deutlich 
überliefert. Das Zungenbein ist mit seltener Deutlichkeit entblösst; Körper und Seitcnlhcile waren 
stark, vier Kiemenbogen lassen sich unterscheiden und dazwischen Ueberreste von Kiemen. Der 
Rücken und mittlere Theil der Seiten scheinen dunkler gefärbt gewesen zu seyn, als der übrige Fisch. 
Auf derselben Platte liegen noch zwei weniger vollständige Fische der Art, die nichl ganz so gross 
waren; weiteren Aufschluss über die Beschaffenheit der einzelnen Theile bieten sie nicht dar. 

An dem sehr gut erhaltenen Exemplare Taf. XIV. fig. 2 sind nur die Endspilzen der 
Schwanzflosse weggebrochen, bei deren Ergänzung sich 0,081 Totallänge ergiebt. Röcken und 
Bauch sind gewölbt. Die zwischen Kopf und Rückenflosse liegende grösste Höhe beträgt 0,0205 
und ist daher 4 mal in der Länge eothalten. Ich zähle 38 bis 39 Wirbel, von denen 19 rippeo- 
loa sind und dem Schwanz" angehören werden. Die Rückenflosse enthält 12 oder 13 Strahlen; 
die vier ersten waren einfach, der erste war klein, der zweite nur halb so lang als der dritte, 
der ungefähr zwei Drittel vom vierten mass, und dieser scheint ein wenig kürzer gewesen zu 
seyn, als die darauffolgenden, welche an ihren Enden gespalten sind. Durch die stufenweise Grös- 
senaboahme der einzelnen Strahlen erhält die Flosse ein etwas gerundetes Ansehen. Die eben- 
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falls gut erhaltene Afterflosse cählt 18 oder 19 Strahlen, von denen der erste klein war. Die 
Strahlen der Schwanzflosse waren nicht genau zu zählen; die zerschlissenen gehen zuletzt in vier 
Tbeile aus. Ich hohe noch 6 Exemplare von ähnlicher Grösse und denselben Grössenverhältnissen 
untersucht, welche alle weniger als 40 Wirbel, und in der Rückenflosse 12 bjs 14, in der Schwanz- 
flosse 18 oder 19 Strahlen erkennen Hessen. Die Zahl der Kielrippen betrug 21 oder 22. 

Das Exemplar Taf. XVI. fig. 11 misst 0,069 Länge und 0,018 Höhe; letzlere würde 
daher ungefähr 3»/» mal in ersterer enthalten seyn. Die Zahl der Wirbel war nicht zu ermitteln. 
Die Wirbel und ihre Bogen sind stärker, und die Bauchflosse liegt ein wenig weiter zurück, als 
in den andern Exemplaren von ähnlicher Grösse, in denen Rücken- und Bauchflosse genauer ge- 
genständig sich zeigen. Dem Schwänze werden 15 oder 16 Wirbel beizulegen seyn. Die Strahlen 
und Träger der verschiedenen Flossen konnten nicht gezählt werden. Ein anderes Exemplar kommt 
mit diesem in den hervorgehobenen Punkten überein. 

An dem vorn und an den Flossen etwas beschädigten Fisch Taf. XIV. fig. 4 licss sich 
genau erkennen, dass er 43 oder höchstens 44 Wirbel enthält, von denen ungefähr die hinteren 
20 rippenlos seyn würden. Die ersten Wirbel sind etwas kürzer als die folgenden. Der Kopf 
mass '/t der Totn Hänge, die grösste Körperhöhe nicht ganz so viel. Die Schnautze ist nur schein- 
bar stumpfer, da ihr vorderes Ende weggebrochen ist. Die Kiemendeckel sind grösstentheils ent- 
fernt, ohne dass die von ihnen verdeckt gehaltenen Theile sich deutlich unterscheiden Hessen. 
Die Schwanzflosse scheint aus 2t Strahlen zu bestehen, vor denen oben und unten einige kürzere 
lagen. Aul einer andern Platte untersuchte ich noch drei Fische von 0,038 bis 0,075 Grösse, 
welche dieselben Verhältnisse darboten. Die Zahl ihrer Wirbel konnte 43 erreicht haben. Bei 
einem derselben waren die Strahlen der Afterflosse zu zählen, welche 20 betrugen; der erste 
Strahl war klein. Die vier ersten Strahlen der Rückenflosse waren einfach und nahmen an 
Grösse zu. 

Ueberreste von Fischen, welche die Grösse des Taf. XVI. ßg. 13 abgebildeten Exem- 
plars besitzen, finden sich ebenfalls öfter. Dieses misst mit dem vorstehenden Unterkiefer 0,086 
Länge, zwischen Kopf und Rückenflosse erhält man 0,019 Höhe, welche daher 4'/i mal in der 
Länge enthalten war. Die Wirbelsäule, welche in der Gegend der Rückenflosse Störung erlitt, 
wird nicht über 40 Wirbel besessen hüben. Die Schwanzflosse lässt erkennen, dass vor dem 
grossen einfachen Strahl oben und unten 5 kleinere, und hinter demselben in der obern Hälfte 9, 
in der untern 7 gegliederte und zerschlissene Strahlen lagen; von den andern Flossen ist wenig 
angedeutet. Der Kopf ist etwas zerdrückt. Man erkennt indess deutlich die durch den aufgesperr- 
ten Mund eine vertikale Lage einnehmenden Oberkieferknochen, dahinter den vordem und den 
Raum welchen der folgende Unteraugenhöhlenknochen (Jochbeio) einnahm; abwärts von diesem 
liegt der Vorkiemendeckel, welcher weniger winkelförmig als gerundet und dabei glatt sich dar- 
stellt, und unter diesem der Zwischenkiemendeckcl. Das Zahnbein des Unterkiefers steht am wei- 
testen vor, und unter dem Kopf ist das Zungenbein mit Ucberresten von den Kiemeubogen, Kie- 
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menhautstrahtcn und den Kiemen herausgedrückt. Die vom Kopf erkennbaren Theile zeigen keine 
Uebereinslimmung mit denen in Meletia, deren Kopf auch im Ganzen eine gestrecktere Form darstellt 

Das grössle und junter den grossen vollständigste Exemplar Tnf. XIV. fig. 5 misst 0,14 
Länge und in der Gegend der Brustflossen 0,029 Höhe, die dalier 5 mal in ersterer enthalten ist. 
Die vordere Gegend der Wirbelsäule liegt so undeutlich vor, das« die Zahl der Wirbel nicht zu 
ermitteln war; unter 40 wird sie nicht beiragen haben. Auch die Flossen liessen die Zahl ihrer 
Strahlen und Träger nicht erkennen. Die Afterflosse ist noch ant besten erhalten, und es lassen 
sich an ihr 15 Strahlen unterscheiden, von denen der erste klein war. Die Lage der Bauchflosse 
entspricht fast genau der Mitte der Totnllänge des Fisches, die Bückenflosse beginnt nur wenig 
weiter vorn. Es werden 23 oder 24 Kielrippen vorhanden gewesen seyn. 

Der Fisch Taf. XIV. fig. 1 liegt in zwei Hälften vor, von denen die eine auf die Gegen- 
platte komm). Seine l^nge wird nicht über 0,108 betragen haben, die Höhe misst 0,027, mithin 
ein Viertel der Länge. Die auffallend kürzere Gestalt dieses Fisches gegen den zuvorbeschriebe- 
nen rührt zum Theil von dem etwas kürzern Körper der Wirbel her, deren Zahl jedoch eben so 
wenig zu ermitteln war, als die Zahlen für die Slrahten und Träger der verschiedenen Flossen. 
Mit dem kürzeren Wirbelkörper hängt, wenigstens zum Theil, zusammen, dass die Bauchflosse, 
Brustflosse und Afterflosse einander näher liegen. Ueberdiess beginnt die Afterflosse weiter hinten 
und war überhaupt kürzer, als in den übrigen Clupciden dieser Ablagerung. 

Mit den Exemplaren von mittlerer Grösse hatte ich angefangen und bin zu den grösaten 
übergegangen, von denen ich nun auf die kleinen komme, unter denen ich folgende vier für die 
Beschreibung ausgewählt habe. An den Exemplar Taf. XIV. fig. 6 sind die Flossen unvollstän- 
dig überliefert. Mit vollständiger Schwanzflosse würde der Fisch nicht über 0,04 Länge gentessen 
haben. Die zwischen Kopf und Rückenflosse liegende grösste Höhe misst 0,01 und war daher 
4 mal in der Länge enthalten. Der Fisch scheint über 40 Wirbel besessen zu haben. Ein nur 
wenig kleinerer Fisch liegt mit drei etwas grösseren Fischen zusammen, welche dieselben Grössen* 
Verhältnisse darbieten und auch über 40 Wirbel besitzen. Ich halte daher dieses Fischchen für Jugend. 

Das Fischeben Taf. XIV. fig. 8 war kaum kleiner als das zuvor beschriebene. Das 
Schnautzende ist weggebrochen auch ist die Bauchgegend beschädigt. Die Totallänge wird 0,037 
betragen haben, bei 0,006 Höhe, welche 6 mal in die Länge geht. Der Kopf dürfte ein Viertel 
der Länge gemessen haben. Die Augenhöhle ist deutlich überliefert. Unter den Ueberresten vom 
Kiemendeckelapparal erkennt man Spuren von den Kiemen. Die obere Grenzlinie des Körpers 
läuft auflallend gerade. Dio Afterflosse beginnt weiter vorn als in irgend einem andern Exemplar. 
Die Zahlen für die Strahlen und Träger der verschiedenen Flossen waren nicht zu ermitteln. Es 
waren nicht unter 40 Wirbel vorhanden, von denen auf den Schwanz ungefähr 16 kommen. Die 
Muskelgräten sind zahlreich überliefert. 

Das Exemplar Taf. XIV. fig. 7 ist etwas grösser als das zuvor beschriebene. Der Schädel 
ist zerdrückt, und bat durch die nach vorn geschobeneu Kiefer ein auffallend lauge« Ansehen er- 
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halten. Bringt man dien in Anschlag, so erhalt man für die eigentliche Länge des Fisches 
0,0445; die Höhe war 6, der Schädel 4 mal in dieser Totallänge enthaltet!; es sind diesa Ver- 
hältnisse, welche denen des zuvor beschriebenen Exemplars entsprechen. Die Flosseustrablen 
lasnen keine genaue Zählung zu, am deutlichsten sind sie in der Rückenflosse überliefert, welche 
nicht unter 9 enthielt. Die Zahl der Wirbel beträgt nicht unter 40, von denen auf den Schwanz 
16 kommen. Kücken- und Baucblinie geben sehr gerade, und es gleicht auch hierin der Fisch 
dem fig. 8. abgebildeten. 

Das kleinste Exemplar, welches mir überhaupt vorgekommen ist, habe ich Taf. XiV. flg. 9 
abgebildet. Seine Länge beträgt nur 0,027; die Höhe ist 5 und der Kopf 4 mal in dieser Total- 
länge enthalten. Die Zahl der in der vordem Hälfte der Säule etwas verschobenen Wirbel belief 
sich auf 40 oder doch kaum mehr. Die Kielrippen an der Bauchseite werden deutlich wahrge. 
nommen, konnten aber nicht gezählt werden. Die Flossen entsprechen in Lage denen der übrigen 
Clupeiden aus dieser Ablagerung; ihre Strahlen und Träger Hessen ebenfalls keine Zählung zu. 
Die Schwanzflosse erscheint, zumal gegen die im Exemplar flg. 7, etwas klein. 

Aus dieser Darlegung der besseren Individuen ergiebt si c h, dass die Clupeiden von Unter- 
kirchberg nur einem Genus angehören. Besassen sie wirklich keine Zähne auf den Knochen des 
Mumlrandes oder den Kiefern, so wäre es möglich, dass sie dem Genus Sardinella angehörten, 
bei dem die Gaumen- und Flügelknochen, so wie die Zunge mit Zähnen besetzt sind. Sie könn- 
ten aber auch von Clupconia herrühren, welche nur auf der Zunge und den Flügelknochen Zähne 
zeigt, oder von Spratella, wo nur die Gaumenkuochen bezahnt sind, oder von Meieita, einem 
Genus, bei dem allein die Zunge Zähne aufzuweisen bat. Von diesen Genera würden Sardinetla 
und Meletta die meiste Berücksichtigung verdienen; sie sollen sich aber durch dickere Schuppen 
auszeichnen, was von den Clupeiden von Unterkirchberg nicht gesagt werden kann. In den leben- 
den Specics von Sardinella ist die Höhe 4*/j bis über 5 mal in der Totallänge enthalten, in Me- 
letta 3V» (M. lile) bis 5'/i mal. Aus den Zusammenstellungen , welche ich sonst noch über das 
Verhältnis« der Höhe zur Länge in den lebenden Clupeiden angefertigt habe, überzeugte ich mich, 
dass es überhaupt kaum ein Clupeiden -Genus giebl, welches nicht Formen enthielte, zu deren 
Verhältnissen die Fossilen von Unlerkirchberg passen würden, so dass auch diese Verhältnisse 
keinen Schluss auf das Genus zulassen. Selbst die längsten Formen, bei denen die Höhe 6 mal 
in die Lange geht, wodurch Spratella, besonders aber das eigentliche Genus Clupea sich aus- 
zeichnet, finden sich unter unsern fossilen Clupeiden, und zwar ohne dass sie voo den damit 
vorkommenden kürzeren Formen generisch zu trennen wären. Bei der Körperform ist auch zu 
berücksichtigen, dass sie Veränderungen unterliegt, welche durch die Jahreszeit bedingt wird, aus 
der der Fisch herrührt. Um den Zahlenausdruck für die Wirbel besser würdigen zu können führe 
ich an, das Clupea harengus 56 bis 57, C. Leachi 54, Harengula sprattus 48, Bogenia alba 56, 
Spratella pumila 48, Meletta vulgaris 47, Alausa vulgaris 56, A. Pilchardus 53 Wirbel enthalten. 
Schon aus dieser kleinen Anzahl Beobachtungen geht hervor, wie wenig die Zahl der Wirbel 
geeignet iat, das Genus erkennen zu lassen, iudem verschiedene Species eines und desselben 
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Genus abweichende, und verschiedene Genera übereinstimmende Zahlenausdrücke darbieten kön- 
nen. Auffallend ist es, dasa seibat die geringste an lebenden Clupeiden beobachtete Wirbclzahl 
grösser ist als in den fossilen von Unterkirchberg. Ich habe ferner nicht unterlassen, die Zahlen 
der in den lebenden Clupeiden die verschiedenen Flossen zusammensetzenden Strahlen zusammen- 
zustellen. Das Ergebnis« war aber auch hier, dasa die Zahlen der Flossenstrahleo keinen Anhalt 
für die Erkennung des Genus gewähren da die Species verschiedener Genera sich bierin gleichen 
können. Ucberdiess treten in der Zahl der Strahlen bei einer und derselben Species Abweichun- 
gen auf, welche rein individueller Natur sind. V'alenciennes (XX. p. 403) führt hiefür bemerkens- 
werte Beispiele an. Während nämlich in Alausa vulgaris die Afterflosse gewöhnlich 20 Strahlen 
besitzt, begegnet man Individuen, wo diese Flosse aus 21, 22, ja sogar aus 24 Strahlen besteht. 
Die Zahl für die Strahlen der Rückenflosse ist constanter, sie beträgt gewöhnlich 17, kann aber 
auch 19 erreichen. Unter diesen Umständen wird daher selbst der schärfste Beobachter sich nicht 
rühmen können, im Stande zu seyn, den Clupeiden von Unterkirchberg das Genus in das sie ge- 
hören, mit Bestimmtheit anzuweisen. So viel ist indess gewiss, dass diese Clupeiden jener Ab- 
theilung angehören, welche die Genera enthält, bei denen der Unterkiefer weiter vorsteht , als der 
Oberkiefer, was in den meisten lebenden Genera der Fall ist; und es werden dadurch die Genera 
ausgeschlossen, worin ein umgekehrtes Verhältnis» besteht, namentlich Engraulis. 

Die Clupeiden Unterkirchbergs besitzen eine grosse Uebereinstimmung in der Lage ihrer 
überhaupt nicht auflallend grossen Flossen. Die Kückenflosse beginnt nur wenig früher als die 
Mitte der Totallänge, die Bauchflosse entweder unmittelbar darunter oder kaum merklich weiter 
hinten, die Afterflosse liegt mehr hinten, und ist von der Schwanzflosse nur durch einen kleinen 
Zwischenraum getrennt Es fragt Bich nun, ob diese Clupeiden einer oder mehreren Species 
angehören Aus der bereits mitgctheilten Beschreibung der besser erhaltenen Exemplare wird 
ersichtlich, dass selbst bei den ganz unerheblichen Abweichungen in der Lage der Flossen Ver- 
schiedenheiten bestehen , welche kaum auf Rechnung sogenannter individueller Abweichungen ge- 
bracht werden können, wenn es auch wahr ist, dass gerade die fruchtbareren Geschöpfe, wozu 
unstreitig die Clupeiden gehören, die stärksten individuellen Abweichungen darbieten. Nach den 
sich ergebenden Verschiedenheilen war ich daher genötbigt dreierlei Arten oder Varietäten zu 
unterscheiden, die ich mit den Namen Clupea gracilis, C. lanceolata und C. ventricosa belegt habe. 
Die erste Benennung musste ich in C. humilis abändern , da icb später fand , dass bereits Tem- 
mink und Schlegel (Fauna Jap. Pisc. p. 280. t. 108. f. 2) unter C. gracilis eine lebende Species 
begriffen halten. Die Repräsentanten für Clupea humilis sind Taf. XVI. lig. 12 und Taf.XIV. flg. 3. 
Sie zeichnen sich durch niedrigere, schlankere Körperform, kleinere Wirbel, überhaupt zartere 
Knochen, gerade Rückenlinie, liefer eingeschnittene Schwanzflosse mit spitzeren Lappen aus, die 
Höhe ist 5 mal in der Länge enthalten, die Zahl der Wirbel beträgt 43 oder 44. Die Fische 
Taf. XIV. flg. 7. 8. 9 könnten Jugend seyn, wobei nur auffallen würde, dass von diesen dreien 
die beiden grösseren fig. 7. 8 eine Höbe besitzen, die nicht 5, sondern 6 mal in der Länge ent- 
halten isl. Das grosse Exemplar Taf. XIV. fig. 5 könnte ebenfalls Anspruch machen, damit ver- 
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einigt zu werden, und zwar wegen der geraderen Rückenlinie, auch weil bei ihm die Höbe 5 mal 
in der Länge enthalten iat. Die Knochen sind aber stärker, die Afterflosse besteht aus weniger 
Strahlen und ist daher kleiner, und die Schwanzflosse ist nicht so tief eingeschnitten und weniger 
spitz gelappt 

Bei der Mehrzahl der Clupeiden von Unterkirchberg ist die Höhe nur 4 mal in der Länge 
enthalten, der Knochenbau stärker, die Schwanzflosse weniger stark eingeschnitten und weniger 
spitz gelappt, auch ist die Rückenlinie gewölbt. Diese Abweichungen werden nicht durch Grösse 
oder Alterszustand bedingt. Ich habe diese Formen unter Clupea lanceolata zusammengefasst; die 
Exemplare Taf. XIV. fig. 2. Taf. XVI. fig. 11 gehören hierher. Die Zahl ihrer Wirbel erreicht 
nicht 40. Taf. XIV. fig. 6 könnte für die Jugend dieser Art gehalten werden; das Verbal tniss 
zur Länge würde passen, doch zählt dieses Fischchen über 40 Wirbel. 

Zwischen diese beiden Arten von Formen fällt das Exemplar Taf. XIV. fig. 4. Der 
zartere Körperbau, die 43 oder 44 Wirbel, welche dasselbe enthält, die geradere Rückenlinie und 
die, wie es scheint, tiefer eingeschnittene und spitzer gelappte Schwanzflosse würden Clupea 
humilis entsprechen , während die kaum mehr als 4 mal in der Länge enthaltene Höhe an Clupea 
lanceolata erinnert 

Von allen bisher erwähnten verschieden stellt sich das Exemplar Taf. XIV. fig. 1 dar. 
Zu den grösseren gehörig, besitzt es kürzere Wirbelkörper und ist überhaupt kürzer; die After- 
flosse ist kürzer und liegt weiter hinten, und die Brust-, Bauch- und Afterflosse folgen in kür- 
zeren Zwischenräumen aufeinander, ohne dass die Stellung der Rückenflosse zur Bauchflosse ver- 
rückt wäre. Es ist diess die Form, welche ich unter Clupea ventricosa begriff. Einige unvoll- 
ständigere Exemplare von ähnlicher Grösse werden damit zu vereinigen seyn. 

Diess sind die Gründe, welche mich veranlassen mussten, unter den Clupeiden von Un- 
terkirchberg eine Trennung vorzunehmen. Sind die hiebei in Anwendung gebrachten gewöhn- 
lichen Uqterscheidungskennzeichen der Speeles auf diese Geschöpfe nicht anwendbar, lassen sie 
einen weiteren Spielraum zu als andere, so ist diess zuvor zu ermitlelo, und man wird hierüber 
am ersten zu einer Entscheidung gelangen, wenn man, wie ich ea gelhan, auf ihre Abweichungen 
aufmerksam macht 

Dass diese Clupeiden von den übrigen fossilen verschieden sind, wird sich aus folgender 
Vergleichung ergeben. 

In Clupea macropoma Ag. (poias. foss. V. p. 115. t. 37. b. f. 3. 4) vem Bolca, welche 
die gröaste von Unterkirchberg noch übertrifft, liegt die Rückenflosse weiter vorn, der Anfang 
der Bauchflosse entspricht der Mitte der Rückenflosse, die Afterflosse ist geringer, die Schwanz- 
flosse stärker, die Zahl der Wirbel betrug nicht unter 42, wovon 26 auf den Schwanz kommen 
würden, was mehr wäre, als in den Kirchberger Clupeiden. 

13* 
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In Clupea dentex Blainv. (Ag. p. II«, t 6t. f. 4. 5) von Murazzo-Slrutiano, welche 
wenigstens 40 Wirbel zählte, liegt die Rückenflosse ebenfalls weiter vorn, und der Beginn der 
Bauchflosse entspricht der Mitte der Rückenflosse. Diese Speeles schliesst sich daher mehr der 
vorigen an. Dasselbe gilt rückaichilicb der Logo der Rückenflosse von Clupea Beurarrii Blainv. 
(Ag. p. 117. t. 61. f. 2) vom Libanon, deren Säule aus etwa 40 Wirbeln zusammengesetzt ist, 
von denen wenigstens 20 auf den Schwanz kamen; von der Afterflosse wird angegeben, dass 
sie sich weit ausdehne. 

Clupea brevissima Blainv. (Ag. p. 117. t. 61. f. 6—9), welche im Schiefer vom Libanon 
bäufig vorkommt, besitzt einen viel höheren, kürzeren Körper, die Höhe misst mehr als '/t der 
Totallänge, die Rückenflosse ist länger und besteht aus 20, einer aulfallend grossen Anzahl Strah- 
len, die Afterflosse beginnt schon in der Gegend, wo die Rückenflosse endigt, die Zahl der Wir- 
bel beträgt nur ungefähr 30. 

In Clupea lata Ag. (p. 118. t. 6t. f. 10), ebenfalls vom Libanon, liegt die grösste Höhe 
weiter vorn, in dem Schultergürtel, der Rumpf ist gegen den Kopf lang und enthält wenigstens 
50 Wirbel; die Rückenflosse kommt auf die hintere Hälfte der Körperlänge. 

Clupea brevis Ag. (p. 119. t. 62. f. 1. 2) aus dem Glarner Schiefer, mit ungefähr 40 
Wirbeln, ist schon dadurch verschieden, dass die Brustflosse höher und die Afterflosse weiter 
vorn liegt, auch soll die Schwanzflosse hinten nicht eingeschnitten, sondern gerundet seyn. 

Von Clupea tenuissima Ag. (p. 120. 1. 61. f. 3) aus dem Infusorien-Tripel von Radusa und 
Mondrini bei Rimini, vermuthet Agassiz selbst, dass sie nur eine Varietät von Clupea dentex sey. 

Clupea minima Ag. (p. 120. t. 6t. f. 1) vom Libanon, bisher der kleinste Fisch der gan- 
zen Familie, kommt in Grösse auf Taf. XIV. fig. 8 heraus , enthält aber nur 29 Wirbel, und un- 
terscheidet sich dadurch von den zu Unterkirchberg gefundenen auflalleod. Das von mir beschrie- 
bene Exemplar Taf. XIV. fig. 9 würde noch kleiner seyn. 

Agassiz führt nun noch folgende Species auf: Clupea megaptera Blainv., C. Scheuchzeri 
Blainv., beide von Glaris, C. leptostea Ag. vom Bolca, C. catopygoptera Ag. vom Bolca, C. mi- 
nuta Ag. vom Bolca und C. Goldfuasi Ag. von Bingen. Da diese Species weder abgebildet noch 
beschrieben sind, bo konnten sie auch nicht verglichen werden. 

Clupea Haidingeri Heck, (Hcckel, Beiträge zur Kenntnis« der fossilen Fische Oeaterreich's. 
S. 37. t 9) aus dem Leithakalk der Steinbrüche von Margarethen im Leithagebirge, ist von denen 
von Unterkirchberg durch schlankere Form, die Höhe geht 6'/, mal in die Totallänge, so wie 
dadtirch verschieden, duss die Säule aus 46 Wirbeln besteht, dass die Rückenflosse in der Gegend 
zwischen Brust- und Bauchflosse beginnt, und dass der Vorkiemendeckel mit Strahlen versehen 
ist. Letztere Beschaffenheit wird auch für die nur in wenigen Ueberresten vorliegende Meletta 
crenata Heck. (S. 35. t. 14) aus dem Karpatbensandstein von Zaklic/yn hervorgehoben, die daher 
schon dieses Kennzeichens wegen von den Kirchberger Clupeiden verschieden ist. 
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Die »o vollständig gekannte Meieita sardioiies Heck. (8. 99. t. 11. 13), welche häufig in 
dem bekannten Mergelschiefer von Iladoboy in Croatien und wahrscheinlich auch zu Neusohl und 
hei Ofen gefunden wurde, ist ein nicht sowohl grösserer als längerer Fisch, dessen Höhe ö mal 
in die Totallänge geht; er zählt 46 Wirbt?!, von denen nur 14 auf den Schwanz kommen; der 
Kopf, dessen Unterkiefer kaum vorsteht, ist länger, indem er V* der Totallänge beträgt, die Kücken- 
flosse beginnt etwas weiter vom, die Bauchflosse ungefähr unter der Wille der Rückenflosse; die 
geringere, nur aus 14 sehr kurzen Strahlen bestehende After flösse liegt weiter von der Bauch- 
Qosse und Rückenflosse entfernt, die Schwanzflosse scheint geringer und die Schuppen Bind dicker 
und stärker, als in den Clupeiden von Unterkirchberg. 

Die Verschiedenheit von der weit weniger gekannten Meieita loogimann Heck. (S. 33. 
t. 13) aus dem tertiären Mergelschiefer von Krakowiza in Galizien ergiebig sich schon daraus, 
dass sie Schuppen von lederartiger Dicke besitzt, und die Strahlen der Brustflosse bis zum Be- 
ginn der Bauchflosse reichen. 

Es siod nun noch übrig die Clupeiden, welche Meckel aus einem grauen Kalk in der 
Nähe von llakel im Libanon in Russeger's Reise in Europa, Asia und Afrika beschreibt (2. Band. 
3. Th. S. 344). Diese bestehen, ausser CIu|»ea brevissima Ag., in C. macrnphlhalma Heck. (a. 
a. O- t. 33- f. 2), einer Speciea, welche schlanker ist als die Kirchberger, indem die Höhe 6 mal 
in die Gesainmtlänge geht, wobei sie doch nur 35 Wirbel, von denen 16 auf den Schwanz kom- 
men, besitzt; — sowie in Clupea gigantea, womit Heckel vorläufig Ueherreale eines Fisches be- 
zeichnet, dessen Höbe mindestens 6 Zoll betrug, und dem daher die Kirchberger Clupeiden eben so 
wenig angehört haben konnten. 



wollte es doch nicht gelingen, das Genus Cypritius fossil aufzufinden. Dem Terliärtbon von 
Uolerkirchherg war es vorbehalten, die ersten Ueberreste eines wirklichen Cyprinus zu liefern. 
Sie bestehen in starken, am Hinlerrande gczähnelteo Strahlen, wie sie in der Rücken, und After- 
flosse von Cyprinus auftreten, sowie io drei Exemplaren vom Fische selbst. 

Das zuerst aufgefundene Fragment Fig. I umfasst 13 Wirbel, von denen 10 dem Schwanz 
angehören, der nicht vollständig überliefert ist. Der Körper und Bogen der Wirbel sind stark 
Gegen das hintere Ende des Schwanzes hin ist die Wirbelsäule aufwärts gekrümmt, wobei der 
Wirbelkörper an Länge abnimmt, so doss diese von der Höbe ühertroflen wird. Von der Rücken- 
flosse sind nur wenig Sirahlen, welche dem hinteren Ende augehören , überliefert , sie sind fein 
•nd gegen das hintere Ende hin gelheilt; auch ihre Träger sind fein, grätenartig und etwas ge- 
krümmt. Besser ist die Allerflosse überliefert. Die Gegend, wo sie beginnt, entspricht dem hin- 
teren Ende der Einlenkung der Rückenflosse. Vom starken Strahl ist die rechte Hälfte über- 
liefert, was an der Rinne erkannt wird, mit der die entblössle innere Seite versehen ist. Dieser 
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0,011 lange Strahl trägt auf der Hinterseite gegen zehn Zähnchen, welche nach der Spitze hin 
grösser werden. Vor diesem Slrahl, der an einem Marken langen Träger einlenkt, liegen zwei 
Stachelstrahlen, von denen der erste sehr kurz ist und der zweite kaum ein Drittel vom gezäh- 
nelten misst; dahinter folgen Ucberreste von weicheren Strahlen, deren Ende sich theilt. Im 
Ganzen scheinen 9 Strahlen angedeutet. Gleich hinter der Afterflosse ist die von aussen 
entblösste Hälfte eines gezähnelten Strahls von derselben Stärke, mit der Spitze nach vorn ge- 
kehrt, abgelagert, und vor dieser Spitze erhebt sich der Abdruck, wie es scheint, von der andern 
Hüllte dieses Strahls, der gegen ein Dutzend Zähnchen zählt, und nicht von diesom Individuum 
herrühren wird. Vor der Afterflosse liegen Ueberreste von Rippen, und über den Wirbeln er- 
kennt man die Muskelgräteo. 

Später fand sich von einem andern Exemplar von ungefähr derselben Grösse das voll- 
ständigere Skelett Fig. 2. Die Schwanzflosse, Rückenflosse und Bauchflosse sind nur mangel- 
haft überliefert. Die Totallänge wird nicht unter 0,096 betragen haben, die vor die Rückenflosse 
fallende grösste Höhe misst 0,0285 und war daher ungefähr 3'/,, der Kopf dagegen 4 Vi mal in 
der Totallänge enthalten. Der Nacken ist bis zum Beginn der Rückenflosse gewölbt, die Bauch- 
linie läuft bis zur Alterflosse horizontal, beides entspricht Cyprinus. Man zählt 14, meist nur als 
Abdruck überlieferte Schwanzwirbel; die davor liegende, deutlich gekrümmte Strecke der Wirbel- 
säule, wird aus derselben Anzahl Wirbel bestanden haben, die nur hie und da schwach ange- 
deutet sind. Die Gesammtsumme der Wirbel beliefe sich hienach auf 28; Cyprinus Carpio besitzt 
nach Valenciennes 37, nach Brühl 36, C. Rollari Heck. 36, C. carassius Bl. 33, C. auratus Bl. 30; 
die fossile Species zeichnet sich daher durch eine geringere Anzahl Wirbel aus. Von einem 
breiten, hohen Stachelfortsatz, wie ihn der zweite Wirbel von Cyprinus Carpio besitzt, habe ich 
nichts wahrgenommen, wohl aber waren die oberen Stachelfortsälze von andern vordem Wirbeln 
hoch und kräftig. Auch im Schwänze sind Wirbelkörper und Stachellörtsatz stark. Ueber und 
unter den Schwanzwirbeln werden zahlreiche Muskelgrälen wahrgenommen. Die Zahl der Rippen- 
paare war jedenfalls geringer als in Cyprinus Carpio. Die Hauptstrahlen der Schwanzflosse, 
deren Zahl nicht zu ermitteln war, werden von den Fortsätzen oder Trägern des letzten Wirbels 
aufgenommen, dagegen die kleineren einfachen Strahlen, welche oben und unten davorliegen, von 
den verlängerten Fortsätzen des vorletzten und vorvorletzten Wirbels. An der nicht abgebildeten 
Gegenplatte läset sich ziemlich deutlich ersehen, dass die Brusitlosse aus 9 bis 10 Strahlen von 
gleicher Stärke bestand. Nach den Andeutungen, welche über dio Rückenflosse vorliegen, nahm 
dieselbe die Mitte mit einer Länge ein, welche 4'/» Mal in die Totallänge gehen würde, was ge- 
gen Cyprinus carpio kurz wäre. Von einem gezähnelten Suchelstrahl ist nichts überliefert; 
woraus indess bei der Uovoilständigkeit, mit der die Flosse vorliegt, nicht geschlossen werden 
kann, dass ihr dieser Strahl wirklich gefehlt habe. Die Bauchflossen lenken gleich hinter der 
dem Anfang der Rückenflosse entsprechenden Gegend ein. Die Zahl ihrer ziemlich langen, 
hinten getheillen Strahlen liess sich nicht ermitteln. Am besten ist noch die Afterflosse erhalten, 
welche auch hier erst beginnt, wo die Rückenflosse endigt. Von der Afterflosse sind Uebcr- 
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reste von 8 Strahlen vorbanden, deren sie, nach dem zuerst untersuchten Exemplar zu urlheilen, 
kaum mehr besessen haben wird. Die drei ersten sind Stachelstrahlen, der erste ist sehr kurz 
und nur noch angedeutet, der zweite misat ein Drittel des folgenden, des längsten und stärksten 
Strahls der Flosse; dieser gebt spitz zu, und ist an der Hinterseite mit 9 Zähnchen besetzt. Die 
Träger, von denen der des grossen starken Strahls zu den Wirbeln sich erstreckt, waren nicht zu 
zählen. Die Theile, woraus der Kopf besteht, liegen ebenfalls nur undeutlich vor. Am besten ist 
der Kiemendeckel überliefert, dessen Form von der des Deckels in Cyprians Carpio verschieden 
seyn würde, indem er höher, oben gerader begrenzt und am unteren Ende vorn stärker als hinten 
gerundet sich darstellt. Unterhalb dieser Knochenpiatie erkennt man Ueberreste von den mit dem 
Zungenbein verbundenen KiemenhautBirahlen. Das Auge war klein; vom Unteraugenhöhlenring 
lassen sich Ueberreste erkennen, auch gehört das Stirnbein zu den besser überlieferten Knochen. Die 
Form der von der Innenseite entblössten Schuppen war nicht deutlich zu verfolgen; ausser den 

Zahl oiebt über sechs betragen zu haben scheint. 

Das dritte Exemplar Fig. 3 war las grösste, es lässt auf einen Fisch von 0,146 Länge 
schliessen. Die vordere Hälfte verdeckt eine feste Kruste, welche nicht zu entfernen war; die 
hintere liegt grösstenteils als Abdruck vor. Vom letzten Wirbel an mass die Schwanzflosse 
eine Länge, welche 3'/« Mal in der Torallänge enthalten gewesen seyn wird, was auf die Höbe 
des Fisches herauskäme. Die Lage der Flossen entspricht der in den zuvor beschriebenen 
Exemplaren. Es ist zu bedauern, dass auch hier von der Rückenflosse mehr nicht überliefert ist 
als hinreicht, um deren Lage zu bestätigen ; auch hier deutet wieder nichts auf einen starken gezähnet- 
ten Stachelstrahl, so dass man wirklich glauben sollte, dass er dieser Flosse gefehlt habe. In 
der Afterflosse sind beide Hälften des gezähnelten, von der glatten Aussenseite entblössten Strahls 
überliefert; dieser endigt etwas stumpfer, als der Strahl des zuvor beschriebenen Exemplars, und 
kam mehr auf den des zuerst gefundenen heraus. Sein Geleukendc ist weggebrochen, der Hin- 
lerrand ist mit 10 Zähnchen besetzt. 

Die Eser'sche Sammlung besitzt noch eineu von der Aussenseite entblössten gezähnelten 
Sirahl (Fig. 5) von 0,015 Länge, der ungefähr 10 Zäbnchen trug, und die Mandelslob'sche Samm- 
lung einen ähnlichen Strahl (Fig. 4) von 0,019 Länge, von der Innenseite enlblösst, deren Längs- 
rinne und Geleokflächen deutlich erkannt werden. Ungeachtet von letzterem Strahl die Spitze 
weggebrochen ist, so bat sein Hinterrand doch 13 Zähnchen aufzuweisen. Es wäre daher nicht 
unmöglich, dass er von einer andern Species herrührte. 

Die meisten Cyprinodonten besitzen überhaupt keinen gezähnelten Stachelslrahl. Im Ge- 
nus Barbus unterscheidet man die Species in solche, deren Rückenflosse diesen Strahl besitzt, 
und in solche, welche ihn nicht besitzen. Von Cyprinus war bisher nur bekannt, dass die Rücken- 
flosse und Afterflosse diesen gezähnelten Stachelslrahl aufzuweisen haben. Sollte es sich datier 
bestätigen, dass der Rückenflosse des fossilen Cyprinus priscua der gezähneite Stachelslrahl fehlt, 
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so wäre im Genus Cyprinus eine ähnliche Trennung vorzunehmen wie- in Burbus, nämlich in 
solche mit gezähneltem RückenBlachel, wozu die lebenden Species gehören, und in solche, bei 
denen dieser Starhelsirahl in der Rückenflosse fehlt, und daher nur in der Afterflosse sich vor- 
findet, wie dies* Tür Cyprinus priscus den Anschein hat. Diese fossile Species unterscheidet sich 
hauptsächlich noch durch die gegenseitige Lage der Rücken- und Afterflosse. In allen bekannten 
Species von Cyprinus beginnt die Afterflosse immer früher als die Rückenflosse endigt, selbst in 
Cyprinus fhvipinnis Cuv. Val. fällt das Ende der Rückenflosse noch in die ungelähre Mitte der 
Afterflosse; während in Cyprinus priscus nunmehr auf Grund dreier Exemplare anzunehmen ist, 
dass die Afterflosse erst beginnt, wenn die Rückenflosse endigt. Cyprinus ist übrigens ein wirk- 
licher Süsswasserfisch , der in Seen und Flüssen lebt, am häufigsten in Indien, wo er noch in 
einer Höhe von 6 bis 7,000 Fuss über dem Meeresspiegel angetroffen wird. Amerika ist das 
Genus fremd. 



Der Kopf, von mittlerer Leuciscus- Grösse, war von ungefähr gleicher Länge und Höhe, 
und dabei viermal in der Totallänge des Thiers enthalten, die zwischen Brust- und Bauchflosse 
liegende grösste Höhe kaum 3'/, mal. Der Kopf ist zerdrückt und gestattet keine Auseinander- 
setzung seiner Thoile. Zwischen ihm und der Rückenflosse liegt ein schwacher Höcker, und 
zwischen der Bauch- und Afterflosse hängt der Körper am stärksten herab. Es erhält dadurch 
der Umriss des Fisches eine mehr rhomlioidische als rein spindelförmige (testalt, mit der die meisteo 
Species von Leuciscus sich darstellen. Die Flossen Bind für eine genaue Ermittelung der Zahl 
ihrer Strahlen nicht gut genug überliefert; in der besser erhabenen Brtisi flösse erkennt man gegen 
ein Dutzend, die Rückenflosse wird eben so viel Strahlen und Träger besessen haben, deren man in der 
Afterflosse 13 bis 14 zählt. Die Schwanzflosse ist für die Grösse des Thiers nicht stark entwickelt; 
an ihrer Wurzel war sie ziemlich breit uud hinten stark ausgeschnitten; ihre Sirahlen liessen 
sich nicht zählen. Die Schwanzwirbel sind so gut erhalten, dass sich selbst die Fortsätze und 
die Träger zur Aufnahme der Schwanzflosse unterscheiden lassen, worin sie grössere Aehnlichkeit 
mit Perca als mit Cyprinus besitzen. Die Zahl der Wirbel beträgt nicht unter 36, von denen 19 
dem Schwanz angehören. Die Wirbel und ihre Fortsätze sind stark, der obere Stachelfortsatz ist 
in den vordem Wirbeln hoch, die Rippen stark und lang. Von den Muskelgräten sind mehrere 
überliefert. Die ziemlich grossen Schuppen liegen nur unvollständig und als Abdruck vor; auf 
dem hinteren Theil derselben Ingen einige stärkere radienförmige Streifen. 

Dieser Fisch ist etwas grösser als Leuciscus laliusculus Ag. (poiss. foss. V. 2. p. 26. i. 
51a. f. 4. 5), von dem er sich in Forin, besonders aber dadurch unterscheidet, dass die vor der 
Rückenflosse liegenden slrahlenlosen Träger die Breite nicht besitzen, mit der sie in dem mehr 
spitz oval geformten L. laliusculus gegen alle andere auffallen. Es ist ferner der Kopf grösser, 
und in Folge dessen die Brustflosse weiter von der Srhnautzspitze entfernt , auch der Raum 
zwischen dieser Flosse und der Bauehflosse geringer, als in L. laliusculus. Von I* inaenirus 



Leuciscus gibbus. Myr. Taf. XV. fig. 6. 




(Ag. a. a. O. t. 51 b. p. SO) aus der Rheinischen Braunkohle unterscheidet sich der Leuciscus 
von Unterkirchberg durch schwereren Körper und schwächere Rücken- und Bauchflossen , so wie 
durch die Zahl der Wirbel, da der schlankere L. macruru* nur 15 Kücken- und 18 Schwanzwir- 
bel besitzt. Am ähnlichsten würde noch L. Oeningens!* (Ag. n. a. 0. p. 34. t. 58. f. 1. 2) seyn, 
der aber noch weniger Schwanzwirbel, nämlich 16, bei 18 Rückenwirbeln aufzuweisen hat; 
auch werden für seine Rückenflosse nur 9 Träger angegeben. In der Stärke der Wirbel, der 
Fortsätze und der Rippen gieht die Species von Unterkirchberg dieser von Oeningen nichts nach. 
Ein anderer auffallender Unterschied liegt darin, dass der Raum zwischen der Afier- und Schwanz- 
flosse in ersterer Species grösser ist als in letzterer. Das Verhältnjss der Höhe des Körpers zur 
Totallänge ist in beiden ungefähr dasselbe, wobei aber die Species von Oeningen spindelförmiger 
sieb darstellt. 

Solea. Taf. XVII. fig. 3-7. 

Die merkwürdige Familie der Plcuronccten oder Schollen, zu denen das Genus Solea 
gehört, zeichnet sich bekanntlich durch grosse Asymmetrie aus, die sich am auffallendsten im 
Schädel dadurch kund gi«-bt, dnss beide Augen an einer und derselben Seite auftreten. Es 
schwimmen daher auch diese Fische nicht wie die übrigen in vertikaler Stellung, den Rücken oben, 
den Bauch unten, sondern liegend, wobei die nach unten gekehrte Seite eben i«f, und die lebhafte 
Färbung der mit den Augen versehenen gewölbteren ol»eren Seile nicht besitzt. Es hängt damit 
ferner zusammen eine Verdrehung im Schädel, so wie die Ungleichheit der beiden Suiten des 
Mundes und überhaupt ungleiche Entwickelung der Schädelknochen und gewöhnlich auch der 
paarigen Flossen, während die unpaarigen fast den ganzen Körper umgeben. Die zu Unterkirch- 
berg gefundenen Pleuronecten-Reste veranlassten mich eine genauere Untersuchung mit den Ske- 
letten der lebenden Genera Solea und Rhombus vorzunehmen. In Solea (Solea vulgaris aus dem 
Mittelmeer bei Messina), liegen beide Augen rechts. Die in die vordere Hälfte fallende grösste 
Höhe ohne die Flossen ist dreimal und die wenig von einander verschiedene Höhe und Länge 
des Kopfs sechsmal in der 0,333 betragenden Totnllängc enthalten. Der Fisch besitzt einen ovalen 
UmrisB, wobei die Bauchlinie geräder, die Rückenlinic mehr gewölbt sich darstellt. Man zählt 
48 Wirbel, von denen 39 auf den Schwanz kommen. Der erste Wirbel ist kürzer als die fol- 
genden. An den Seiten der Wirbelkörper liegen zwei tiefe, durch eine Leiste getrennte Grübchen 
übereinander, welche in der hinleren Gegend des Schwanzes erlöschen, wobei der Wirbelkörper 
niedriger und daher scheinbar länger sich darstellt, und aus zwei dünnen, mit den Spitzen gegen 
einander gekehrten Hohlkegeln besteht. Die Wirbel besitzen, mit Ausnahme der drei ersten, einen 
untern Slachellortsaiz, der in den Abdominal wirbeln kürzer ist als in den Schwanzwirbeln. Der 
obere Suchelfortsatz ist in den vier ersten Wirbeln stärker als in den übrigen; der zweite dieser 
Fortsätze ist der stärkste, die vordem sind nach vorn geneigt, der erste so stark, dass er sich 
dem Schädel anlegt; gegen das Ende des Schwanzes verstärken sie ihre Neigung nach hinten. 

Die Flossen sind theilweise noch mit Schuppen bedeckt, die Rücken- und Afterflosse, 
i— 14 
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welche von den Fortsätzen der vier hinteren Wirbel nicht mehr unterstützt werden, sind von der 
Sehwanzflosse nicht getrennt. Die Rückenflosse zählt 76 Strahlen und 75 Träger, da der zweite 
Strahl keinen eigenen Träger besitzt- Die vorderen Strahlen sind ein wenig kürzer, die übrigen 
von ungefähr gleicher Länge und Stärke; nach ihrem obern Ende hin werden sie feiner und 
spalten sich etwa mit Ausnahme der vordem Strahlen. Der Träger des ersten Strahls ist der 
längste von allen in der Rückenflosse, er liegt dabei horizontal und dehnt sich länger nach vorn 
aus als sein Strahl, indem er die Schnautze überragt; die vordem ruhen auf der Stirn des Fisches. 
Vom fünften an sind die Träger mit den Stachelforlsätzen verbunden, und nehmen dabei gegen 
die Mitte de« Skeletts in Folge der Wölbung des Rückens etwas an Länge zu. Die Afterflosse 
beginnt weiter hinten als die Rückenflosse, «lern Anfang der Brustflosse entsprechend. Sie besieht 
aus ß4 Strahlen mit C'2 Trägern, <ler zweite Strahl besitzt keinen eigenen Träger, die Strahlen 
gleichen' denen der Rückenflosse, die Träger nehmen von vorn nach hinten allmählich an Länge 
ab, so das« die hinleren kaum halb so lang sind als die vordem. Der erste Träger ist der längste, 
doch nicht auffallend länger und auch nicht stärker als die folgenden, dabei aber bogenförmig 
gekrümmt. Die Träger der Rücken- und Afterflosse bilden mit den Stachelfortsälzen ein Netz 
aus grälenartigen Knochen, wobei entweder nur ein Träger oder deren zwei mit je einem Stachel- 
fortsatz verbunden sind; und es ist merkwürdig, dass wenn auf den obern Stachclfortsatz nur 
ein Träger der Rückei.flusse kommt, der untere Stachclfortsatz desselben Wirbels auch nur einen 
Träger der Afterflosse aufnimmt, etwa mit Ausnahme des ersten Schwanzwirbels, dessen oberer 
Stachclfortsatz mit einem Träger, der untere dagegen mit den 7 oder 8 ersten Trägern der After- 
flosse verbunden ist. Die schwaeh gerundete Schwanzflosse besteht aus 20 Strahlen, weiche 
gegen «las Ende gegliedert und gespalten sind, ob darüber und darunter noch ein kürzerer, feinerer 
Strahl lag, war nicht zu erkennen. Der Stachelfortsatz des vorvorletzten Schwanzwirbels fängt 
schon an diese Flosse zu unterstützen. Die Zahl der Träger dieser Flosse lies« sich nicht genau 
bestimmen, da sie sehr zarter Natur sind und sich gegen die Strahlen hin (heilen; sie wird nicht 
geringer seyn als die der Strahlen. Die Bauchflosse ist klein, sie beginnt mit dem ersten Rücken- 
wirbel, unif liegt daher etwas vor der Brustflosse; nur ein geringer Raum trennt sie von der 
Afterflosse, für deren Fortsetzung sie gehalten werden köunte; sie zählt 5 Strahlen. Die Brust- 
flosse liegt, wie erwähnt, genau über dem Anfange der Afterflosse, ist nur wenig grösser als die 
Bauchüosse und besteht aus 7 Strahlen. 

Der obere, sehr stumpfe Tbeil der Schnautze überragt die Mundöflnung. Die Augen 
werden durch die Mundöffnung, da sie auf der rechten Seite gerader und zahnlos ist, nicht ge- 
trennt ; auf der linken Seile jedoch ist sie mit einem Polster aus feinen Zähnchen bekleidet und 
verzogen, so dass hier die beiden Augen getrennt werden würden. Der Schädel hat überhaupt 
ein verkrüppeltes, verknöchertes Ansehen, und nimmt nur eine untergeordnete Stellung im Skelett 
ein. Ueber den Kiemenapparat und das Zungenbein konnten keine Erhebungen gemacht werden. 

Das Skelett von einem Rhombus aus derselben Gegend des Mittelmeers war nur wenig 



grösser , als «las der Solea. Beide Augen liegen links. Die Totallänge beträgt 0,0361 , die mehr 
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in die Mitte fallende Höhe ohne die Flossen 0,0114; die Höbe ist daher nicht ganz 3'/« mal in 
der Länge enthalten. Der Kopf ist nicht so verkrüppelt und verknöchert wie bei Solea; seine 
Knochen sind dünn und deullich zu unterscheiden. Der Mund ist fast ganz symmetrisch gebildet, 
und die linke Hälfte des Ober- und Unterkiefers kaum stärker mit kleinen feinen Zähnchen be- 
setzt als die rechte. Der Kopf, dessen Länge ungefähr 3% mal in die Toiallänge geht, spitzt sich 
nach vorn zu, und hier ist es der Unterkiefer, der aufladend vorsieht. Ich zähle 40 Wirb«], 
wovon SO auf den Schwanz kommen. Der Körper der meisten Wirbel besitzt auf jeder Seite 
vier übereinander liegende Grübchen, in Solea nur zwei, und der an dem vonlern Ende des Wir- 
belkörpers auftretende Querfortsatz, der in Solea selbst in den Abdominal- und vordem Schwanz- 
wirbeln nur als ein Hübel erscheint, ist in Rhombus noch in den hinteren .Schwanzwirbeln deut- 
lich als platter Qucrforisatz ausgebildet. Der Körper der vordem Wirbel ist etwas kürzer. Der 
erste Wirbel seheint keinen obern Stachelforlsatz zu besitzen, im 2. 3. und 4. ist dieser Fortsatz 
stärker als in den darauf folgenden, im dritten ist er am stärksten und weniger vorwärts geneigt 
als im zweiten, im vierten steht er vertikal. Die folgenden Stachelforlsätze werden allmählich 
höher und stärker bis sie gegen das hintere Ende hin wieder abnehmen. Die Abdoininalwirbel 
besitzen keinen unteren Bogen wie in Solea, dafür aber an jedem Querfortsatz zwei Knochenfaden, 
von denen der eine die Rippe, der andere eine Muskelgräte darstellen wird; in diesen Wirbeln 
ist daher an einen geschlossenen unteren Bogen mit Fortsatz nicht zu denken. Im ersten und 
zweiten Schwanzwirbel fand ich den einen Knochenfaden noch vor. Der unlere Slachelfoiisalz 
des ersten Schwanzwirbels ist der stärkste und längste von allen, die dahinter folgenden nehmen 
allmählich an Stärke und Länge ab. Die oberen und unleren Stachclfonsätzc kommen mehr auf 
die Milte, und nicht wie in Solea auf die vordere Hälfte des Wirbelkörpers. 

Die Rücken- und Afterflosse, welche von den Fortsätzen der vier hinteren Wirbel nicht 
mehr unterstützt werden, sind von der Schwanzflosse durch einen kurzen strahlenlosen Raum 
getrennt; in Solea gehen diese Flossen mehr ineinander über. Die Rückenflosse beginnt ebenfalls 
auf der Stirn, aber merklich weiter hinten als in Solea. Ich zähle in dieser Flosse b7 feine, in 
der oberen Hälfte gegliederte und bald darauf gctheilte Strahlen, welche denen der Afterflosse 
ähnlich sehen, und mit ihnen auch darin übereinstimmen, dass sie einen Kamin bilden, der in der 
hinleren Hälfte am höchsten oder längsten wird, dann aber plötzlich abnimmt; in Solea dagegen 
werden die etwas stärkeren Strahlen der Rücken- und Aflcrflosse überhaupt nicht so lang, die Ab- 
und Zunahme in Länge findet gleichförmiger statt und die längeren Strahlen nehmen die mildere 
Gegend ein. Die Afterflosse beginnt, wie in Solen, in der der Rrustflosse entsprechenden Gegend; 
ich fand »ie uns GÖ Sir.tlilen zusammengesetzt. Die Zahl der Träger dieser und der Rückenflosse 
wird der Zahl der Strahlen entsprechen, eine genaue Zählung war nicht vorzunehmen, bei der 
Rückenflosse schon deshalb nicht, weil die anl der Stirn zusammengehautten Träger der vorderen 
Strahlen sich nicht genau unterscheiden Hessen. In der uugeläliren Mitte d< r Rückenflosse werden 
die Träger am längsten, so dass die längsten Strahlen gerade oicht den längsten Trägern ent- 
sprechen, was auch in der Afterflosse der Füll ist, hier dadurch, dass die Träger hinterwärts 
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allmählich nn Länge abnehmen. Der erste Träger der Afterflosse ist ein kräniger, gebogener 
Knochen , der fast hie zu den Wirbeln sich erhebt, und dabei von der concaven Vorderseile des 
unteren Bogens des ersten Schwanzwirbels aufgenommen wird; an den unteren Theil des ersten 
Trägers lehnt sich hinten das folgende Dutzend an, und den hinter diesen folgenden Träger nimmt 
noch der untere Bogen des ersten Schwanzwirbels auf. Diese Vorrichtung ist daher ganz ver- 
schieden von der iu Solea, wo ein aufladend starker unterer Bogen bei dem ersten Schwanzwirbcl 
eben so wenig vorkommt, als ein erster Träger von der bezeichneten Stärke und Länge. In Rhom- 
bus stellen die oberen und unteren Wirbelbogen auffallend stärkere Knochen dar, als die Träger 
der Rücken- und Afterflosse; während in Solea die Bogen nicht stärker sind als die Träger. Im 
Skelett von Solea habcu wir gesehen, dass es mehrmal vorkommt, dass der Bogen nur mit einem 
Träger verbunden ist; in Rhombus ist diess nicht der Fall, wohl aber kommen hier bisweilen 3 
Träger auf einen Bogen. Diese Abweichung hängt damit zusammen, dass in Rhombus mehr als 
noch einmal so viel Sirahlen sich vorfinden als Wirbel. Die fächerförmige Schwanzflosse ist 
länger, endigt hinten gerader und wird breiter als in Solea, indem sie am hinteren Ende noch 
einmal so breit ist als au der Wurzel. Sie besteht aus 17 kräftigeren Strahlen, die gegliedert 
und hinterwärts mehrmal getheill sind. Die Rauchflogse beginnt, wie in Solea, kurz vor der After- 
flosse; sie zählt 6 Strahlen, die durch weiteres Auseinanderliegen der Flosse ein längeres Ansehen 
geben als in Solea. Die Brustflosse ist kräftiger entwickelt als in Solea; ihre Strahlen sind noch 
etwas länger als die der Rücken- oder Afterflosse, Die linke Brustflosse zählt 12, die rechte, 
welche etwas verkümmert ist, 10 Strahlen. 

Mit Hülfe dieser Auseinandersetzung der Skelette von Solea und Rhombus wird es nicht 
schwer fallen , sich über das Genus der fossilen Fleuronecten von Unterkirrhberg zu entscheiden. 
Die ersten Uehcrreste, welche ich davon durch den Grafen Mandelsloh und Finansrath Esar mit- 
gethcilc erhielt, waren weniger vollständig. Ich begriff sie unter Rhombus Kirchberganus (Jahrb. 
f. Min. 1848. S. 782). Eine spätere Sendung von Eser enthielt eine zweite Speeles mit besser 
erhaltenem Schädel, woraus ich erkannte, dass es sich hier nicht sowohl um Rhombus, als um 
das Genus Solea handele. Die nähere Beschreibung dieser beiden Species wird die Richtigkeit 
dieser Ansicht bestätigen. 



Ich kenne davon zwei Exemplare; von dem einen liegt kaum mehr als die hintere Hälfte, 
das andere liegt vollständiger vor. An dem lanzettförmigen Körper lief die Rückenlinie mehr hori- 
zontal, die Batichlinie war gewölbt, am stärksten in der vorderen Hälfte, wo auch die grösste Höhe 
liegt. Die Totallänge wird nicht unter 0,07 gemessen haben, für die Höhe erhält man ohne die 
Flossen 0,025, so dass die Höhe in der Länge ungefähr 3 mal enthalten ist. Die Wirbelsäule 
scheint kaum über 30 Wirbel, von denen 22 oder 23 auf den Schwanz kamen, zu zählen. Der 
Wirbelkörper war gleich lang uod hoch, und mit Gruben an den Seiten versehen. Die oberen 
und unteren Bogen sind fast von gleicher Länge und nicht stärker als die grätenarligen Floseen- 



Solea Kirchbergana. Myr. Taf. XVII. flg. 2. 3. 
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Die Abdominalwirbcl besitzen 




Bogen, die kürzer waren. 

Bei der Unvollsländigkeit der Flossen war es kaum möglich, die ZbM der Strahlen und 
Träger zu ermitteln. Für die Rückenflosse glaube ich gegen 50 Strahlen und Träger annehmen 
zu sollen. Keiner der Strehlen zeichnete sich durch auffallende Grösse aus, die vorderen scheinen 
einfach zu seyn, die übrigen sind in einer gewissen Höbe gegliedert und gespalten; an den Ge- 
lenkenden werden sie etwas stärker. Die Träger waren kaum länger und auch in Stärke von 
den Strahlen und Stucbelforlsätzen kaum versc Iiieden , dabei etwas kürzer als letztere. Die vor* 
dem Träger sind so stark nach vorn geneigt, das« der erste etwas abwärts gerichtet sich darstellt, 
was wohl nur auf einer stärkeren Senkung des Kopfes beruhen wird. Die Afterflosse dürfte aus 
ungefähr 30 Strahlen und Trägern bestanden haben. Ihre Strahlen waren eher etwas kleiner als 
in der Rückenflosse, und keiner zeichnete sich durch auffallende Länge aus. Die Träger gleichen 
denen der Kückenflosse; der erste ist lang und sanft bogenförmig gekrümmt, ohne sich durch 
Stärke von den übrigen zu unterscheiden. Es kamen nicht mehr als höchstens zwei Träger der 
Rücken- wie der Afterflosse auf einen Wirbel. Rücken und Afterflosse reichten bis zur Schwanz- 
flösse, welche noch unvollständiger überliefert ist als die beiden andern Flossen. Die Schwanz- 
flosse war nicht auffallend gross, nicht gegabelt, vielmehr am hinteren Ende gerundet. Die 
schwachen Strahlen, woraus diese Flosse besteht, waren gegen das Ende bin gegliedert und ge- 
theilt; ihre Zahl konnte eben so wenig ermittelt werden, als die Zahl der Strahlen, woraus die 
Brustflossen und die etwas weiter vorn liegenden Bauchflossen bestehen. Dagegen ist das hinler 
dem Schädel auftretende vordere Schlüsselbein (llumerus) gut überliefert, und an seinem unteren 
Ende bemerkt man bogenförmige, nach vorn gekrümmte Knocbenfädeo , welches die Kiemenhaut- 
strahlen sind. Das wenige, was vom Schädel überliefert ist, genügt, um sich zu überzeugen, das« 
er klein und verkrüppelt war; die beideo vor Beginn der Wirbelsäule übereinander liegenden 
Theilc werden die Obrkoochen seyn. 



Von dieser schönen Versteinerung der Esertahen Sammlung sind beide Platten überliefert 
(fig. 4. 5), die sich zum vollständigeren Skelett (ßg. 6) ergänzen, dem alsdann nur ein Stück 
von der Bauch- und Rückenflosse, so wie das Ende der Wirbelsäule und die Wurzel der Schwanz- 
flosse fehlt. Die Länge dieses lanzettförmigen Fisches bemisst sich auf 0,103, die Höhe ohne die 
Flossen auf 0,0*3, und es ist daher letztere 3'/, mal in ersterer enthalten. Die Rücken linie ist 
eben so stark gewölbt als die Bauchlinie. Die enthlössto Seite des kleinen, niedrigen Kopfes 
ist die linke. Von den Augen oder Augenhöhlen wird nichts wahrgenommen. Ich vermuthe daher, 
dass sie wie in Solea, rechts gelegen haben werden, wie denn auch die entblösste linke Hälfte des 
Mundes durch die Krümmung, die er beschreibt, so wie dadurch, dass er mit kleinen Zähnchen 
polsterförmig besetzt ist, auffallend an Solea erinnert. Der Unterkiefer war, wie in Solea, kürzer 
als der Oberkiefer. Der rundliche Körper am hinleren Schädelende wird den einen Ohrknochen 



Solea antiqua. Myr. Taf. XVII. flg. 4—7. 




darstellen, der andere scheint herausgefallen. Die Entfernung der Kiemendeckel gewahrt den Vor- 
theil, dass Ueherreste vom Zungenbein mit den Kiemenhautstrahlen und den vier Kiemenbogen 
erkannt werden; es lassen sich sogar die Thcile unterscheiden, in welche letztere Bogen oben 
einlenken. Die Zahl der Kiemenhautstrahlen war nicht zu ermitteln, ihre Reste treten am untern 
Rande des Schädels als gerädeie Fäden hervor, die sich bis zum vordern Schlüsselbein (Oberarm) 
ausdehnen. Bei der mangelhaften Beschaffenheit des hinteren Endes der Säule waren die Wirbel 
nicht genau zu zählen, weniger als 3« werden es nicht gewesen seyn; darunter erkennt man 7 
Abdominalwirbcl, von denen die vorderen nur halb so lang waren, als die folgenden. Es wäre 
möglich, dass noch ein Wirbel davor gelegen hätte, wodurch die Zahl auf 8 gebracht würde. 
Die in den vorderen Abdnrninnlwirbcln niedriger sich darstellenden und mehr nach vorn geneigten 
Stachelfortsätze der oberen Bogen nehmen in den darauffolgenden Wirbeln allmählich an Höhe und 
aufrechter Stellung zu, in den Schwauzwirbeln erreichen sie die grösste Höhe und sind hinter- 
wärts geneigt. Die Abdominalwirbel besitzen untere Bogen. 

Von der Rückenflosse lassen sich 44 Träger nachweisen, deren überhaupt kaum mehr 
als 50 vorhanden gewesen seyn werden. Hieraus lässt sich auf die Zahl der Strahlen schliessen. 
Das vordere Ende dieser Flösse nimmt den ganzen Raum über dem Schädel ein. Der erste Trä- 
ger ist der längste und dabei unmerklich stärker, er liegt horizontal und steht mindestens so weit 
vor als die Schnautze oder der Schädel überhaupt. Die Rückenflosse ist nirgends auffallend hoch; 
wenn es sich bei ihr um eine höhere (»egend handelt, so lag dieselbe mehr in der Milte. Die 
Ermittelung der Zahlen für die Träger und Strahlen der Afterflosse war noch schwieriger, da die 
meisten dieser grätenartigen Knochen fehlen; es dürften ihrer wohl über 30 gewesen seyn. Der 
erste Träger ist lang, gegen den Schwanz hin beschreibt er den convexen Abdotninalrand, und ist 
dabei nicht stärker als die übrigen Träger. In der Rücken- und Afterflosse sind die Träger und 
Strahlen überhaupt kaum schwächer als die St«>chclforisälze der oberen und unteren Wirbelbogen, 
von denen der des ersten Schwanzwirbels sich nicht durch Stärke auszeichnete. Die Strahlen 
der Afterflosse waren nirgends auffallend länger. Es kamen nie mehr als zwei, bisweilen nur 
ein Träger der Rücken- oder Afterflosse auf einen Stachelforlsalz, wovon nur der untere Stachel- 
fortsalz des ersten Schwanzwiibcls eine Ausnahme macht. Die Strahlen dieser beiden Flossen 
sind gegen ihr Ende schwach gegliedert und gelheilt. Die Schwanzflosse endigt hinten mehr 
gerade als gerundet. Die Strahlen, woraus sie bestand, konnten nicht unter tß betragen; sie 
waren nur wenig stärker als in den anderen Flossen, dabei gegliedert und gegen das Ende 
mchnnal geihcilt. Unten war der erste oder zweite Strahl kürzer und einfach, was auch oben 
der Fall gewesen seyn wird. Die Strecke, welche darüber halt« AulschJuss gel»eu können, ob 
die Rücken- und Afterflosse bis zur Schwanzflosse reichten, oder ol> dazwischen ein Ilossenloscr 
Raunt lag, ist weggubrochen. Das vordere Schlüsselbein (Oberarm) ist mit der Brustflosse gut 
erhalten; beide gehören der rechten Seite an, welche nach den aus der Beschaflenheit des Mund- 
randes gezogenen Folgerungen die entwickelten; war. Diese Flosse, welche nicht durch Grösse 
auffällt, zahlt 7 Strahlen. Unmittelbar unier dem Schlüsselbein und daher noch vor der Brustflosse 




- 105 - 



hängt <lie gering entwickelte Bauchflosse an einem schwachen hakenförmigen Reckenknochen. 
Sie besteht aus d Strahlen. Die Schuppen, von denen ich eine hei ungefähr 32 maliger Linear- 
Vergrösserung dargestellt habe ((ig. 7), sind an mehreren Stellen deutlich überliefert und gleichen 
denen der Solea; der Unterschied besteht eigentlich nur darin, dass die strahlenförmigen Hippen 
auf der Flosse in der fossilen Species länger sind und hinterwärts deutlicher in Hübel oder Perlen 
zerfallen, welche allmählich erlöschen. 

Die Abweichungen, welche die allgemeine Form der zu Unterkirchberg gefundenen fossi- 
len I'leuronecten-Ileste darbieten, würden schon genügen, die Verkeilung derselbeo in zwei Species 
zu rechtfertigen; Solea Kirchbergana ist ein kleineres Thier, von kürzerem, gedrängterem Körper- 
bau als Solea antiqua, ungeachtet die Bückenlinie iu ersterer gerade läuft und in letzterer eine 
Wölbung beschreibt. Der gerade Bücken von Solea' Kirchbergana giebt sich durch Bestätigung 
an einem zweiten Exemplar als ein feststehender Charakter zu erkennen, und dass der gewölbte 
Bücken der andern Species nicht zufällig oder eine individuelle Abweichung eey, wird aus dem 
Ebenmass erkannt, welches in der Form dieses Fisches liegt Zwischen diesen beiden Species 
besteht ferner Abweichung in der Schwanzflosse, die in Solea Kirchbergana geringer und hinten 
gerundet, in S. antiqua stärker und hinten gerader begrenzt erscheint; auch sind in S. Kirchber- 
gana die Träger der Bücken- und Afterflosse im Vergleich zu den Stachclfort&ätzen länger, die 
Brust- und ßauchflossen stärker entwickelt und die Kiemenhautstrahlen krummer, als in der auderen 
Species. Ob Abweichungen in der Zahl der Wirbel und in den die Flossen, namentlich die 
Rücken- und ßauchflossen zusammensetzenden Thcilen bestanden, liesa sich nicht ermitteln. 

Die Gründe, welche mich bestimmen mussten, diese beiden Species dem Genus Solea 
einzuverleiben sind folgende: 

Geringere Grösse des Kopfs im Vergleich zur Grösse des Thiers; 

Verkümmertes Aussehen des Schädels; 

Beschaffenheit des Mundes; 

Der Unterkiefer steht nicht vor; 

Der erste Träger der über den Schädel sich hinziehenden Rückenflosse steht mindestens 
so weit vor als die Schnautze, und liegt dabei horizontal; 

Niedrigerer Rücken; 

Gegenwart des unteren Bogens an den Abdominalwirbeln; 

Die Strahlen der Bücken- und Afterflosse werden in der hinteren Hälfte nicht länger; 

Rücken- und Afterflosse werden von der Schwanzflosse durch keinen strahlenlosen Baum 
getrennt; 

Die Wirbelbogen und die Trüger der Rücken- und Afterflosse besitzen ungefähr gleiche 
Stärke; 
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Selb»i der untere Bogen des ersten Schwanzwirbel«, sowie der erste Träger der After- 
flosse machen bievoo keine Ausnahme; 

Es kommen nicht mehr als zwei, bisweilen nur ein Träger der Rücken- oder Afterflosse 
auf einen Wirbelbogen; 

Geringere Eotwickelung der Brust- und Bauchflossen; 

Beschaffenheit der Schuppen. 

Vor Auffindung dieser Reste war nur eine Species aus der Familie der Pleuronecten 
fossil gekannt, welche in der Ittiolitologia Veronese nach einem noch nicht wieder aufgefundenen 
Exemplar unter Pleuroncctes quadratulus (Titf. 63. fig. 3) vorgeführt und von Agassiz (noiss. IV. 
p. 289. Tab. 34. fig. 1 ) nach einem Exemplar des Münchner Museums als Rhombus mioimus 
beschrieben wird. Diese Species rührt vom Monte Bolca her. Kleiner als die lebenden, ist sie 
ungefähr von der Grösse der Solea Kirchhergana, aber merklich höher durch stärkere Wölbung 
des Rückens. Der Unterkiefer steht, wie Agassi« angiebt, vor, und die Augen sollen links liegen. 
Es werden 30 Wirbel angeführt, und davon 20 dem Schwanz zuerkannt. Diu Strahlen und Trä- 
ger der bis über den Mund sich ausdehnenden Rückenflosse werden zu 62 und jene der After- 
flosse zu 45 angegeben, was auffallend mehr wäre als in den beiden Species von Unterkirchberg. 
Von den Trägern der Rücken- und Afterflosse können vier auf einen Wirbel kommen, gewöhn- 
lich sind es deren nur zwei, und dass nur ein Träger auf einen Wirbel kommt wird für die 
Rückenflosse 4 mal, aber nur bei Abdnminalwirbeln , und für die Afterflosse nur einmal wahrge- 
nommen. Die Verschiedenheit des in mancher Beziehung Solea näher stehenden Rhombus mini- 
mus des Monte Bolca von den beiden Species von Unterkirchberg ist daher hinlänglich erwiesen. 

Später führt Heck«! (Jahrb. f. Min. 1849. S. 500) an, dass sich im Leithakalk zu Mar- 
garethen im Leithagebirg mit Scomber anliquus, Labrus parvulus, I.. Agassizi, Pygaeus Jemelka, 
Lates Partschi und Clupea Harlingen ein Rhombus gefunden habe, den er als Rhombus Filzingeri 
unterscheidet Die damit vorkommenden Genera sind, mit Ausnahme von Clu|>ea, von Unterkircb- 
berg nicht gekannt, und selbst Clupea Haidingcri ist, wie wir gesehen haben, von den Clupeiden 
letzterer Ablagerung verschieden. Es liegt daher die Vcrmuthung nahe, dass auch der noch nicht 
näher dargelegte Pleuronect aus den Steinbrüchen von Margarethen mit jeuen von Uoterkircbberg 
nicht übereinstimmen werde. 

Cotlus (?) multipinnatus. Myr. Taf. XVII. fig. J. 

An dem Schädel und der Schwanzflosse ist das Ende weggebroch en. Die vorhandene 
Länge misst 0,067, die in die Gegend vor der Afterflosse fallende grösste Höhe beträgt 0,0(5, vor 
der Schwanzflosse misst sie nur halb so viel. Man zählt 28 Wirbel, von denen 18 auf den 
Schwanz kommen. Die Schwanzwirbel sind etwas stärker und mit stärkeren und längeren Bogen 
versehen als die Abdominalwirbel. Rücken und Akerllosse endigen in einer gewissen Entfernung 
voo der Schwanzflosse. Die etwas beschädigte Rückenflosse besteht aus zwei getrennten Theilen, 
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von denen der vordere gleich hinter dem Schädel beginnt und aus 5 oder 6 nicht auffallend 
starken Stachelstrahlen, welche in geringer Entfernung von einander auftreten, zusammengesetzt 
wird. Der hintere Tbeil dieser Flosse würde aus 13 oder 14 Strahlen bestehen, von denen die 
vorderen Stachelstrablen , die hinteren aber zerschlissen waren, und der Flosse eine weiche Be- 
schaffenheit verliehen. Die Zahl der] Träger für den hinteren Tbeil der Rückenflosse wird 14 
oder 15 seyn. Die Brustflosse liegt hinter dem Schädel in der oberen Hälfte. Die Zahl ihrer 
nicht besonders langen Strahlen wird nicht unter 8 betragen. Die Bauchflossen liegen unter den 
Brustflossen, beginnen eben so weit vorn als diese und zeichnen sich durch Länge aus, indem 
ihre anfangs steifen, hernach aber zerschlissenen Strahlen, deren Zahl nicht zu ermitteln war, 
fast bis zum Beginn der Afterflosse reichen. Die Afterflosse beginnt kaum weiter hinten als die 
Gegend, in die der Anfang des hinteren Theils der Rückenflosse fällt, und lührt dabei fast so 
weit zurück als die Rückenflosse. Sie besteht aus 12 Strahlen mit 11 oder 12 kurzen Trägern; 
auch die Sirahlen sind im Ganzen kurz, besonders die vorderen. Der obere Theil der Schwanz- 
flosse scheint aus 9 oder 10 Strahlen zusammengesetzt; über den unteren Theil läest sich keine 
Angabe machen. Die Schuppen waren ziemlich stark und auch stark gestreift. 

Dieser Fisch erinnert an Gobius microcephalus Ag. (IV. p. 204. t. 34. f. 2) vom Bolca, 
der indess kleiner ist, und eine geringere Anzahl Strahlen in der Kücken- und Afterflosse besitzt 
die daher auch kürzer sind, als im Fisch von Unterkirchberg. Agussiz selbst ist ungewiss, ob 
der von ihm beschriebene Fisch wirklich dem Genus Gobius angehört, von dem er sonst nur 
noch eine ebenfalls im Bolca gefundene Species, Gobius macrurus, aufstellt, deren richtige Bestim- 
mung jedoch Eleckel (.Berichte der Akad. in Wien. 1850. July. S. 148) bezweifelt, indem er sagt, 
diese Species sey nur zu nahe mit dem in demselben Gebilde vorkommenden Callipterix speciosus 
verwandt. Bei der sich hienach ergebenden Ungcwissheit, ob Gobius und die Gobioiden überhaupt 
fossil vorkommen, gewinnt die Hinneigung des Fisches von Unterkirchberg zu Cottus mehr Ge- 
wicht. Freilich sollte für Cottus die Bauch flösse nur aus 3 oder 4 Strahlen besteben (Agassiz, 
poiss. foss. IV. p. 185); allein Agassiz selbst beschreibt fossile Cottus- Arten , worin diese Zahl 
überschritten wird. Von den bekannten fossilen Arten von Cottus zeichnet sieh diese Species 
schon durch die Bauchflossen genügend aus. 

Cottus brevis: Ag.? Taf. XVI. ßg. 7—10. 

Während die meisten zu Unterkirchberg gefundenen Fische, und selbst der zuvor be- 
schriebene, sich im Profil darstellen, zeigt sich eine andere Species, wenigstens iu den drei mir 
bekannt gewordenen Exemplaren, von der Bauchseite entblösst, was von dem weniger flachen als 
runden Körper und dem kurzen, breiten Kopf des Fisches herrühren wird. Vom Kopf an ver- 
schmälert sich der Körper allmählich bis zur Schwanzflosse. Gleich hinter dem Kopfe liegen die 
ziemlich langen Brustflossen, welche aus 10 Strahleu bestehen werden. Treten sie mit nach 
aussen gerichteter Spitze auf, so verleihen sie dem Fisch das Ansehen als wäre er mit kleinen 
Flügeln versehen. Dazwischen liegt ein magerers Paar, die Bauchflossen, welche aus je 6 Strahlen 
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zu bestehen scheinen. Brust- und Bauchflosse lenken genau übereinander ein; ihre mehrmal ge- 
seilten Strahlen Maren von derselben Länge, die sich fast bis zum Beginn der Afterflosse aus- 
dehnte. Da dieser Fisch sich nicht im Profil in erkeooen giebt, so ist es schwer die Beschaf- 
fenheit der zarten Rücken- und Afterflosse genau zu ermitteln. Die Rückenflosse scheint das 
mittlere Drittel der zwischen dem Kopf und der Schwanzflosse liegenden Strecke eingenommen 
zu haben. Ihre Strahlen waren nicht lang. Ob diese Flosse in einen vorderen und einen hinteren 
Theil zerfiel, und ob sie Stachclstrablen enthielt, war, wie die Zahl der Strahlen, nicht zu er- 
kennen. Die kurze Afterflosse dehnte sich hinterwärts nicht weiter aus ala die Rückenflosse, 
begann aber erst in der Mitie zwischen Brust- und Schwanzflosse. Die Strahlen der Afterflosse 
waren ebenfalls kurz und zart, ihre Zahl lässt sich nicht angeben. Die Hauptstrahlen der zusam- 
mengelegt sich darstellenden Schwanzflosse sitzen an einem Paar flachen, hinterwärts stark fächer- 
förmig ausgebreiteten Trägern. Diese Flosse war hinten eher gerundet als eingeschnitten. Das eine 
dieser Fischchen misst 0,053, das andere 0,045 und das dritte nur 0,04 Länge. Der Kopf und die 
Schwanzflosse mit Inbegriff der Träger waren von ungefähr gleicher Länge , die kaum mehr als 
4 mal in der Totallänge enthalten war. Die Breite des Kopfes scheint durch Druck etwas ver- 
grössert. Mit Hülfe der Lupe erkennt man, dass das vordere Ende der Schnaulzc, Zwischenkiefer 
und Unterkiefer, bürstenförmig mit kleinen konischen Zähnchen besetzt ist. Der Fisch würde 28 
Wirbel zahlen, von denen die vorderen etwas länger waren, als die hinteren. Von Schuppen ist 
nichts zu erkennen. Die in der hinteren Hälfte des Schädeln liegenden Ohrknochen sind deutlich 
überliefert; im Exemplar Fig. 8 lassen sich beide unterscheiden. Sie zeichnen sich durch weiss- 
liche Farbe aus. Diese Ohrknochen sind platt, viereckicht, nur wenig länger als breit, die in die 
eine Diagonale fallenden Ecken sind gerundet, die der andern spitz verlängert, und auf der vor- 
deren von diesen liegt ein Wärzchen. Die mit der hinteren Spitze versehene Hälfte des Knochens 
wird fast ganz von einer vertieften rundlichen Fläche eingenommen. Die entblösste Seite scheint 
die untere. 

Von der zuvor beschriebenen Speeles ist diese hinlänglich verschieden. Es geht dies» 
schon daraus hervor, dass sie kleiner ist, dass in den Brust- und Bauchflosseo rücksichtlich der 
Strahlen ein umgekehrtes Verhältniss besteht, und dass die Hauptstrahlen der Schwanzflosse nur 
an zwei Trägern sitzen, welche hinterwärts sich stark ausbreiten; die Zahl der Wirbel würde in 
beiden übereinstimmen. Auch diese Species würde mehr zu Cottus hinneigen, von welchem Genus 
folgende drei fossile Species aufgeführt werden: Cottus papyraoeus Ag. (IV. p. 187. t. 32. f. 1) 
aus der Braunkohle im Viccnlioischen ; sie enthält nur 26 Wirbel, die Bauchflosse mit 6 Strahlen 
würde passen. Conus aries Ag. (p. 186) aus dem Gyps von Aix in der Provence, wovon Agassiz 
keine Abbildung mittheilt, weicht schon dadurch ab, dass angeführt wird, die Afterflosse habe 
längere zerschlissene Strahlen, und die Bauchflosse zähle vier, die Brustflosse 16 Strahlen. Es ist 
nun noch übrig Cottus brevis Ag. (IV. p. 185. t. 32. 1. 2—4), der ziemlich häufig im Süsswasser- 
gebilde von Oeningen sich findet. Bei dieser Species sind Zwischenkiefer und Unterkiefer ebenfalls 
mit Zähnen bewaffnet; auch würde 28 für die Zahl der Wirbel passen; dagegen besitzen Rücken- 
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und Afterflosse längere Strahlen, und die Baucfaflosse besteht au* 5 langen, die Brustflosse aus 
12 viel kürzeren Strahlen, was nicht passen würde und mich anfangs bestimmt hatte, die Fischcheu 
von Unterkircbberg als Conus (?) conicvs von Cottus brevis der Ablagerung von Oeningen 
zu trennen. 

Smerdis minutus. Ag. Taf. XVI flg. 1—4. 

Vom Genus Smerdis lassen sieh in dieser Ablagerung drei Species unterscheiden. Eine 
davon, Smerdis minutus Ag., war .bereits bekannt, doch nur aus dem Mergel des Tertiärgypses 
von Aix in der Provence, worin sie sich nicht selten findet. Ich kenne davon vier Exemplare. 
Ueber die nur unvollständig vorliegende Schwanzflosse lüssl sich keine Angabe machen. Der 
vordere Theil der Rückenflosse besieht aus 7 Stachelstrahlen, von denen der erste nur ein Sechstel 
von der Länge des zweiten oder längsten misst, während die dahinter folgenden allmählich an 
Länge und Stärke abnehmen. Dieso Strahlen, welche an dem Exemplar Fig. 1. 2 sich deutlich 
unterscheiden lassen, stimmen dabei vollkommen mit denen in Smerdis minutus überein. Von 
den hinteren, weichen Theil der Rückenflosse, war der erste Strahl ebenfalls stacheliger Natur, 
und ungefähr noch einmal so lang als der letzte Strahl des vorderen Flosseniheils. Diesem ersten 
Strahl konnten wohl wie in Smerdis minutus 9 Strahlen folgen; es war diess an den Exemplaren 
von Unterkirchberg nicht genau zu ermitteln. Die beiden ersten Träger der Rückenflosse sind 
lang und stark, und auch die dahinter folgenden grösstentheils deutlich entwickelt; was alles mit 
Smerdis minutus (Ag. poiss. foss. IV. p. 54. t. S. f. 5. 6) übereinstimmt. Vor der Flosse liefen 
einige strahlenlose Träger. Die Afterflosse beginnt kaum weiter hinten als der hintere Theil der 
Rückenflosse. Der erste Strahl war kurz und die beiden folgenden, wie dieser, stachelig und 
dabei stark und lang. Sie lenkten an zwei starken, langen Trägern ein, welche mit einander 
verschmolzen waren und bis an die Wirbel sich erstreckten, was, wie die 7 dahinter folgenden 
Strahlen, Smerdis jnioutus zusagt. Am Exemplar Fig. 2 konnte man sich von der Richtigkeit der 
Zahl dieser Strahlen deutlich überzeugen; sie waren hinterwärts gespalten und gegliedert. Die 
Zahl der Träger dieser Flosse und die Beschaffenheit der übereinander liegenden Brust- uud Bauch- 
flossen waren nicht zu ermitteln. Die Species verlangt 24 Wirbel, welche auch hier vorhanden 
sind, und von denen 14 auf den Schwanz kommen. Die Wirbel sind stark und mit starken Bogen 
verseben. Von der Totalläugu von 0,044, der für das fehlende Schwänzende noch etwas zuzusetzen 
wäre, kommen 0,014 auf den Kopf. Die unmittelbar vor der Rückenflosse liegende grösste Höhe 
beträgt 0,012. Am Exemplar Fig. 1. 2 sind Ueberreste von den Kiemen überliefen. 

Das Exemplar Fig. 4 ist bis auf die etwas beschädigte Schwanzflosse gut erhalten. Für 
die Totallänge erhält man nur 0,039, wovon die Höhe hinter dem Kopf ein Drittel und vor der 
Schwanzflosse ein Viertel beträgt. Der kurze, stumpfe Kopf besitzt oben eine schwache Wölbung. 
Die beiden Ohrknochen sind deutlieh überliefert und liegen aufeinander. Ich zähle 24 Wirbel, 
voo denen 14 oder 15 auf den Schwanz kommen. Die Wirbelsäule beschreibt in der Gegend, 
wo die Rückenflosse beginnt, eine fast rechtwinkelige Biegung, sonst ist im Bau des Fisches 
nicht die mindeste Störung wahrzunehmen. Der vordere Theil der Rückenflosse ist dem in Smerdis 
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minutus vollkommen ähnlich, und besteht aas 7 Stachelstrahlen mit 7 oder 8 Trägern. Der erste 
dieser Strahlen ist sehr klein, der zweite am grösslen und stärksten. Der hintere Theil der 
Rückenflosse würde, von 8 Trägern unierstQtzt, 10 Strahlen besitzen, von denen der erste, ohne 
stärker zu seyn, stachelig war, die anderen aber sich spalteten. Von der Brustflosse lisst sich 
nichts erkennen. Die Bauchflosse beginnt mit einem grossen starken Stachelstrahl; von einem 
kleineren, der davor gesessen, wird nichts wahrgenommen; dem grossen folgen wenigstens 5 
schwächere Strahlen, welche zerschlissen gewesen zu seyn scheinen. Die Afterflosse, in der Gegend 
des Anfangs des hinteren Theils der Rückenflosse beginnend, besitzt drei Stachelstrahlen, von 
denen der erste klein, der zweite lang und stark, der dritte schwächer war. Dahinter folgen 
wohl noch acht zerschlissene Strahlen. Die Zahl der Träger beläuft sich im Ganzen auf 8; der 
erste ist stark und lang, und dehnt sich fast bis zur Wirbelsäule aus. Die Zusammensetzung der 
Schwanzflosse war wegen Unvollständigkeit nicht zu ermitteln. 

Dieser Fisch zeichnet sich von Smerdis minutus durch auffallend kürzeren und höheren 
Körperbau aus, stimmt aber sonst so gut damit überein, dass ich ihn von dieser Speeles nicht 
trennen möchte. Die kürzere Gestalt rührt grösstenlbeils von dem Winkel her, welchen die Wir- 
belsäule beschreibt, und der schon zu Lebzeit des Thiers vorhanden gewesen seyn musste. Bei 
dieser Missbildung fällt alsdann nur auf, dass das Thier, namentlich die Flossen desselben, eher 
kräftiger entwickelt ist, als die übrigen Exemplare. 



Auf einem Stück Thon liegen vier Exemplare dieser Species beisammen. Von Smerdis 
minutus zeichnet sie sich weniger durch geringere Grösse, als durch schlankere Gestalt, durch 
zartere, schlankere Wirbel, so wie dadurch aus, dass der vordere Stachelstrabi der Rückenflosse 
ein noch grösseres Uebergewicht durch Länge und Stärke über die folgenden Strahlen besitzt. 
Dieser und der davor liegende Slachelstrahl waren an zwei langen Trägern befestigt; dahinter 
folgten noch 5 Strahlen mit eben so viel Trägern, so dass der vordere Theil der Rückenflosse, 
wie in Smerdis minutus, aus 7 Strahlen bestand. Eine Uebereinstimmnng in der Zahl der Theile 
kommt bei den verschiedenen Species von Smerdis öfter vor, und darf daher nicht auffallen. 
Auch ist im hinteren Flossentheil zuerst ein ziemlich langer Stachelstrahl wahrzunehmen, hinter 
dem sich kaum 9 weiche Strahlen annehmen lassen. Die Afterflosse entspricht in Beschaffenheit 
und Zahl der Strahlen Smerdis minutus. Die Bauchflosse war nicht zu unterscheiden. Von der 
Brustflosse sind 9 Strahlen überliefert; doch Trugt es sich ob sie vollsiändig ist; Smerdis minutus 
verlangt 14. Die Schuppen stellen sich unter der Lupe schwach gerippt und am Rande stumpf 
i-ezähnelt dar. Diese Species steht jedenfalls S. minutus näher als S. macrurus und S. micra- 
can.hu. Ag. 

Smerdis elongatus. Myr. Taf. XVI. fig. 6. 

Es liegt davon nur ein Exemplar vor, das ungeachtet seiner Kleinheit vollkommen deutlich 
überliefert ist An der unteren Grenze des Kopfes ist das Gestein weggebrochen, es lässt sich 



Smerdis formosus. Hyr. Taf. XVI. fig. 5. 
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daher auch nicht angeben, ob der Kopf ursprünglich so spitz war, wie er sich jetzt darstellt. 
Das verlängert spindelförmige Thier besitzt 0,03 Länge, wovon die in der Gegend des Anfangs 
der Rückenflosse liegende grösste Höhe ein Fünftel und die Länge des Kopfs ein Viertel messen. 
Es waren 23 oder 24 Wirbel vorhanden, von denen 15 dem Schwanz angehören. Die Wirbel 
und ihre Bogen sind für das kleine Thier stark. Die Zahl der Kippenpaare ist 8. Von den 7 
Stachelstrahlen des vorderen Theils der Rückenflosse wird der erste nur mit Hülfe der Lupe er- 
kannt, der zweite ist der längste und stärkste, der dritte eigentlich nicht kürzer, und die übrigen 
werden allmählich kürzer und schwächer. Die unmittelbar daran stossende hintere Rücken II onse 
besteht aus 10 Strahlen, von denen der erste einfach, nur wenig stärker und nicht ganz so lang 
war, als der zweite, der der längste in diesem Theil der Rückenflosse ist, und wie die folgenden, 
welche an Stärke und Länge allmählich abnehmen, zerschlissen sich darstellt. Die Brustflosse 
ist klein, und liegt fast am Unterrand vor der Bauchflosse. Sie bestand aus wenig Strahlen, die 
sich nicht genau zählen liessen. Die gleich dahinter vor Beginn der Rückenflosse auftretende ' 
Bauchflosse war aus 5 oder 6 Strahlen zusammengesetzt, von denen der äussere kaum stärker 
und kaum länger war, als die inneren zerschlissenen. Die Afterflosse liegt genau dem hinteren 
Theil der Rückenflosse gegenüber, mit dem sie auch in Ausdehnung übereinstimmt. Man zählt 
II oder 12 Strahlen, von denen die drei ersten stachelig, die übrigen zerschlissen waren. Der 
erste der drei Slachelstrahlen war kurz, der zweite der stärkste von allen Strahlen des Fisches, 
der dritte dagegen schwach, aber nicht kürzer als der zweite; die folgenden nahinen allmählich 
an Länge und Stärke ab. Man erkennt deutlich, dass die zwei ersten Träger zu einem stärkeren 
Träger mit einander verbunden sind, der so lang ist, dass er fast die Wirbelsäule berührt. Die 
übrigen Träger waren nicht zu zählen. Die Träger für die Hauptstrahlen der Schwanzflosse 
bestehen in zwei deutlich getrennten, flachen, nach hinten stark fächerförmig ausgebreiteten, von 
dem letzten Wirbel ausgehenden Knochen. Die Schwanzflosse ist tief getheilt bis zum letzten 
Wirbel hin. Die obere Hälfte des Schwanzes besieht aus 9, die untere aus 8 grösseren Strahlen, 
von denen der erste, vor dem oben wie unten 10 kleine Strahlen gelegen zu haben scheinen, 
einfach, die übrigen ober gegen das Ende hin zuerst in zwei und dann in vier Fäden ausgehen. 

Von den anderen Smerdis- Specics dieser Ablagerung unterscheidet sich Smerdis clongatus 
durch Kleinheit, durch längere Gestalt, so wie dadurch, dass eigentlich nur die Afterflosse einen 
auffallend stärkeren Stachelstrahl aufzuweisen hat, dass die Brustflosse klein ist, weiter unten 
und vor der Bauchflosse liegt, dass die Schwanzflosse tief getheilt erscheint, und dass ihre Haupt- 
strahlen an zwei fächerförmig ausgebreiteten Trägern sitzen; auch besitzt diese Specics einen 
Schwanzwirbel, und in der Rücken- und Afterflosse einen Strahl mehr als Smerdis minutus, 
während die Formel für die Strahlen der Schwanzwirbel: 10. I. 8; 7. I. 10, für beide Species 
passen würde. Smerdis formosus ist schon durch die Beschaffenheit der Strahlen des vonleren 
Theils der Rückenflosse von S. elongatus verschieden. Unter den übrigen Smerdis-Artcn kommt 
nur S. pygmaeua Ag. (IV. p. 53. t. 8. f. 3. 4) von Bolca in Betracht, der von derselben Grösse, 
dabei aber merklich kürzer ist, indem seine Höbe kaum ein Viertel der Länge beträgt. Beide 
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gleichen eich darin, dau der zweite Strahl in der vorderen Rückenflosse kein auffallendes Ueber- 
gewicht in Stärke and Linge über die dahinter folgenden besitzt; dasa aber, wie für Smerdis 
pygmaeus angeführt wird, der vierte und fünfte Strahl beträchtlich länger als die übrigen, und 
dasa der Schädel dicker wäre, habe ich an Smcnlis elongatua nicht wahrgenommen. In Smerdis 
pygmaeus beginnt die Rückenflosse über dem Anfang der Baucbflosse, in 8. elongatua merklich 
weiter hinten. Die Zahlen für die Wirbel und Flossenstrahlen werden für Smerdis pygmaeus 
nicht angegeben; aus der davon bestehenden Abbildung war über die Beschaffenheit der Trüger 
der Schwanzflosse und über die Lage der Brustflosse nichts zu ersehen. 

Diess sind die Fische, welche in vollständigeren Exemplaren aus dem Thon von Unter- 
kirchberg vorliegen. Ausserdem haben sich noch viele Fragmente, so wie vereinzelte Schuppen 
und Flossenstrahlen gefunden, welche eine genauere Bestimmung noch nicht zulassen. Sie rühren 
zum Theil von grösseren Fischen her, und geben schon dadurch zu erkennen, dasa zu den ange- 
gebenen Speeles noch mehrere hinzutreten werden. 

Nach den Familien hissen sich die von mir beschriebenen Fische wie folgt ordnen: 

Clupeidae. Clupea humilis. Myr. 

— lanceolata. Myr. 

— ventricosa. Myr. 

Cyprinoidei. Cyprinua priscus. Myr. 

Leuciscus Gibbus. Myr. 

Pleuronectae. Solea Kircbbergana. Myr. 

— antiqua. Myr. 

Cottoidei. Cottas (?) multipinnatus. Myr. 

— brevia. Ag. ? 

Percoidei. Smerdis minutus. Ag. 

— formosus. Myr. 

— elongalus. Myr. 

Die Clupeiden und Percoiden walten mit den Genera Clupea und Smerdis, von denen 
letzteres erloschen, in dieser Ablagerung vor. Nach den bis jetzt angestellten Beobachtungen 
ist die Familie der Clupeiden nicht älter als tertiär; der nunmehr auch den Tertiärgebilden bei- 
zuzählende Schiefer von Glans, besonders aber der Bolca und Libanon sind reieb daran, im 
Leithakalk so wie in den Tertiärgebilden von Croatien und Galizien treten sie ebenfalls auf. Es 
sind jedoch alle diese Formen von denen von Unterkirchberg, wie wir gesehen haben, verschieden. 

Die Cyprinoiden finden sich ebenfalls nicht früher, als in Tertilrgebilden, wobei sie jedoch 
weder aus dem Schiefer von Glaris, noch vom Bolca oder Libanon bekannt sind. Von einem 
fessilen Cyprinua hBtte man bisher nichts gewosst Das Genus Leuciscus dagegen ist sehr ver- 
breitet; es kommt namentlich in dem an Cyprinoiden reichen Mergel von Oeningen, so wie in 
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der Braunkohle verschiedener Orte und in den Tertiärgebildeo Böhmen'« V or, doch wiederum in 
anderen Formen als zu Unterkirchberg. 

Auch die Pleuronecten treten am frühesten in Tcrliärgebilden auf, und waren bisher nur 
in einer Form, Rhombus minimus, vom Bolca bekannt, weiche von den beideu zu Unterkirchberg 
gefundenen, da diese Solea angehören, generisch verschieden wäre. Wie sich der später im 
Leithakalk gefundene Rhombus Fitzingeri dazu verhall, läset sich nicht angeben, da diese Species 
noch nicht veröffentlicht ist Die fossilen Pleuronecten zeichnen sich, so weit sie vorliegen, durch 
Kleinheil aus. 

Die Coltoiden oder Cataphracti , wie J. Müller sie nennt, treten mit den Pleuronecten 
gleichzeitig auf, indem sie im Bolca gefunden werden; wenigstens bringt Agassiz die merkwür- 
digen, auf diese Ablagerung beschränkten Genera Pterygocephalus und Callipteryx in diese Familie, 
freilich nicht ohne Zweifel über die Richtigkeit einer solchen Einreihung. Das eigentliche Genus 
Conus ist vom ßolea nicht gekannt, wohl aber aus den Süsswassergebilden von Oeningen und 
Aix, so wie aas der Braunkohle im Vicentinischen. Von den beiden Formen von Kirchberg 
scheint nur die eine mit Cottus brevis von Oeningen übereinzustimmen. 

Die Percoiden endlich steilen sich früher als die übrigen genannten Familien ein, nämlich 
bereits in der Kreideformation, doch mit anderen Genera; und selbst unter den Percoiden des 
Schiefers von Glaris befindet sich weder Perca noch Smerdis, wogegen der an Percoiden reiche 
Bolca zwei Formen von Smerdis aufzuweisen bai. Unter den Percoiden der anderen Tertiärgebilde 
walten Perca und Smerdis vor. Smerdis minutus wäre der zweite Fisch, den Unterkirchberg 
mit einer anderen Ablagerung, Aix in der Provence, gemein hat. 

Das Zusammenvorkommen von Clupeiden, Pleuronecten, Cottoiden und Percoiden machen 
Unterkirchberg dem Bolca ähnlich, die Clupeiden und Pleuronecten dem Leithakalk zu Marga- 
rethen, die Percoiden und Cottoiden dem Gyps von Aix, und die Cyprinoiden, Cottoiden und 
Percoiden dein Süsswassergcbildo von Oeningen. Aber der Achnlichkeit mit dem Bolca wird 
ein Gegengewicht geboten durch den Mangel an Cyprinoiden, so wie durch die Gegenwart von 
einer Menge von Fischen, von denen nicht zu erwarten steht, dass sie Unterkirchberg je liefern 
werde. Die Fischfauna im Leithakalke bietet eben so wenig vollständige Uebereinstimmuog dar, 
indem dieser Kalk die von Unterkirchberg nicht gekannten Genera Scomber, Labrus, Pygaeus 
und Lates umschliesst; zu Aix findet sich Smerdis minutus und Cottus nicht mit Clupeiden und 
Pleuronecten, sondern mit Perca, Mugil, Lebias, Sphenolepis und Aoguilla, mithin in ganz anderer 
Gesellschaft als zu Unterkirchberg, was zum Theil auch für Oeningen gilt, wo überdiess die Cypri- 
noiden vorwalten und Smerdis noch nicht gefunden ist; so dass daher Unterkirchberg in Betreff 
der fossilen Fische sich eben so eigentümlich darstellt, als die damit verglichenen Localitäten. 
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Einleitende Bemerkungen. 



Geognoatisches Verhalten der pflansenführenden Schiebten. 

Wenn ea im Allgemeinen auffallend erscheinen muss, daaa die an organisches Resten, 
namentlich aber an Pflanzen so reichen Schiebten der Niederrheinischen Braunkohlenformation bis 
jetzt noch wenig oder gar keine Berücksichtigung gefunden haben, so bedarf das Unternehmen, 
einen Theil dieser uns bewahrten, mannichfalligen und besonders schön erhaltenen Organismen 
der wissenschaftlichen Untersuchung und Beschreibung zugänglich zu machen, wohl weiter keiner 
Rechtfertigung. Es ist nicht bloss das Interesse von Seiten der Botanik über die Stellung der 
Rheinischen Braunkohlen und ähnlicher Bildungen unseres Vaterlandes, welches eine solche Unter- 
suchung darbieten kann; nicht bloss geognostische Fragen werden von dieser Seite her einen 
Beilrag zu ihrer Lösung erlangen; das Interesse ist ein weiteres. Wenn mehr und mehr unsere 
Rcnntniss der verschiedenen Tertiärfloren an Umfang und Begründung durch die gründlichen und 
schönen Untersuchungen Unger's, Braun's, Göppert's u. A. zu gewinnen anfängt, so darf man 
sich wohl der Hoffnung hingeben, dasa wir eioe Zeit erleben werden, wo uns diese Floren in 
ihren einzelnen Gliedern bekannt seyn werden, wo es möglich seyo wird, ein pflanzengeographi- 
eches Bild unseres Vaterlandes für eine Reihe von Epochen der späteren Ausbildung unseres 
Erdkörpers zu entwerfen von hier aus die Entwicklung der Pflanzenwelt auf demselben zu 
erläutern und so eine Geschichte der letzteren anzubahnen, ein für die Botanik eben so wobl, wie 
für die Geologen gleich erwünschtes Ziel. Ohne mich hier weiter auf die Darlegung der Grund- 
sätze, auf welche gestützt wir die Bearbeitung der fossilen Flora unternehmen können, 
einzulassen, da diesen späterhin einer weiteren Erörterung Raum geben wird, schicke ich zunächst 
eine kurze Uebersicht der geognoaliacben Verhältnisse unserer Braunkohlenformation voraus, so 
weit dieselbe apeciell hier in Betracht kommt, indem ich auf die ausführUche Erörterung der 
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geognostiechen Frageu, welche Herr Berghauplmaoo vod Dechen in seinem Buche über das 
Siebengebirge geben wird, verweise. Da derselbe die grosse Freundlichkeit hatte, mir die betref- 
fenden Abschnitte desselben im Manuscripte uiitzutheilen , und er daselbst mit grosser Sorgfalt 
das Material gesichtet hat, so kann ich es mir ersparen, die einzelnen literarischen Vorarbeiten 
so wohl, als auch die Details der Untersuchung nochmals durchzugehen, zumal Alles, was ich hier 
sagen könnte, gründlicher und genauer von dem hochverehrten Herrn Verfasser behandelt wird. 
In Betreff der Vorarbeiten darf ich die höchst ausführliche Zusammenstellung, welehe Göppert 
in seiner Monographie der fossilen Conifcren S. 51 fl. gegeben bat, nicht unerwähnt lastsen. 

Das Rheinthal von Linz ab bestand um die Zeit der Braunkohlenbildung aus einer tief 
eingehenden weiten Bucht, aus welcher das Siebengebirge, tbeils bereits gebildet, theils noch in 
der Bildung begriffen, mehr oder weniger isolirt hervorragte ; die Ufer dieser Bucht wurden zu 
beiden Seiten durch das Rheinische Grauwackengebirge gebildet. In ihr wurden die einzelnen 
Glieder der Braunkohle abgelagert, zum Theil später wieder wohl durch den Strom selbst zerstört, 
und so treten ihre Reste jetzt nur noch stellenweise an den Thalgehängen hervor. Keines weg» 
überall aufgeschlossen, sind doch von Linz abwärts bis gegen Düsseldorf und Aachen hin auf 
beiden Seiten des Rheines in mehr oJer weniger zusammenhängender Weise beinahe überall 
Spuren der Braunkohlenbildung nachweisbar. Die Glieder derselben sind im Allgemeinen und 
Grossen nach dem Alter ihrer Ablagerung, also von unten nach oben etwa folgende: 



Wenn dieses Schema nun freilich ein allgemeines Bild der Reihenfolge der Schichten 
lielert, so ist damit durchaus nicht gesagt, dass conslant überall die nämliche Folge beobachte« 
wird, eben so wenig, dass überall sätnmtliche Glieder vorbanden sind, vielmehr unterliegt der 
Schichtenwechsel eben so sehr manchen Variationen, als die Zahl der übereinander gefundenen 
Glieder. Ohne in die Specialitäten der Untersuchung einzugehen, indem ich auf die angeführte 
gründliche Bearbeitung des Siebengebirgs , welche wir nächstens zu erwarten haben, verweise, 
bemerke ich nur noch, dass die Bildung der Niederrheinischen Trocbyte, so wie die der hier etwas 
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jüngeren BMalte ziemlich in die Mitte der Braunkohlenepoche hineinfällt, dass die mit deren 
fimporhebung oder mit ihrer theilweisea Zerstörung verbundene Bildung irachytiBcber Coo- 
glomerale, welche nebet tracbytischen und basaltischen Gängen die weaenilichsien Belege für 
die Zeitbestimmung der Trachyte und Basalte abgeben, ebenfalls der Braunkohlenformation 
zwischenzuordnen ist, so zwar, dass diese Ablagerungen bald eine höhere bald eine tiefere 
Stellung in der Reihenfolge der Schichten einnehmen. Wenn ferner im Allgemeinen Sandsleine 
und Kieselcooglomerate die älteren Glieder bilden, so ist in der Aufeinanderfolge, wie in der Beschaf- 
fenheit der spatcreu Thoue, Kieselschiefer, erdigen Braunkohlen und Blätterkohlen eine grosse 
Mannigfaltigkeit des Auftretens zu beobachten und scheint dieselbe mehr lokalen Ursachen zuzu- 
stehen, ebeu so wie man manchmal einen sehr häufigen Wechsel, manchmal eine grosse Ein- 
förmigkeit der Schichten beobachtet. 

Wir werden weiterhin sehen , in wie fern sich die geognostische Stellung der Tracbytcon- 
glomerate , Sandsteine und Braunkohlen mit den Versteinerungen vereinigen läset. 

Wenn wir ferner unter den Gliedern einen jungem Sandstein aufgestellt haben, so ist 
dessen Vorkommen ein sehr beschränktes und seine Stellung eine zweifelhafte. Von den Süss- 
wasaerquarzen hingegen, welche bis jetzt nur bei Muffendorf in der Nähe von Bonn in höchst 
geringer Ausdehnung beobachtet wurden, ist es im höchsten Grade wahrscheinlich, dass sie an 
die äusserste Grenze der Formation zu versetzen sind, wie dies bereits iu meiner Abhandlung 
über diese Erscheinung (C. O. Weber: Ueber die Süsswasserquarze von Muffendorf bei Bonn. Mit 
2 Tafeln; in Haidinger's naturw. Abhandl. IV. 2. S. 19), eben so wie gleichzeitig mit mir von Fr. 
Rolle (Fr. Rolle: Ueber das Süsswasserquarzgestein von Muffendorf bei Bonn; in v. Leonhard und 
Bronn's Neu. Jahrb. 1850. S. 789) nachgewiesen worden ist. In der erwähnten Abhandlung habe 
ich mich ohnehin weitläufiger über gewisse Verhältnisse unserer Braunkohlenformation aus- 
gesprochen und verweise daher hier auf dieselbe. Noch erwähne ich, dass ein Braunkohlen ähn- 
liches Torflager in der Nähe von Scbloss Olbrück höchst wahrscheinlich gar nicht mehr den 
Tertiärgebilden angehört. 

Gehen wir zur Betrachtung der einzelnen Format ionsglicd er, in so fern sie unseren Gegen- 
stand näher interessiren, über, so finden sich unter den älteren Sandsteinen bis jetzt an folgenden 
Lokalitäten organische Reste. 

Am Quegsteine oberhalb des Wintermühlenhofes bei Königswinter, einer Localität am 
Südlichen Fusse des Petersbergea und somit im grossen Mitlelthale des Siebengebirges; zu Allrotl 
auf dem nördlichen Gehänge desselben Berges, und endlich zu Lannesdorf, Königswinter gegen- 
über auf der linken Rheinseite. An der letzteren Localität sind bis jetzt nur unbestimmbare 
Hölzer und Aeste — desshalb unbestimmbar, weil die organische Substanz ganz fehlt und nur 
mehr oder weniger deutliche Abdrücke sich zeigen, gefunden worden. Wir übergehen daher die 
geugnoslische Erörterung derselben, um so mehr da sie so wohl in der erwähnten Abhandlung als 
auch in dem Decben'schen Werk ihre Erledigung gefunden. Thierische Ueberreste sind bis jelz 
an keinem dieser Orte entdeckt. 



■ 
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Der mehr oder minder feinkörnige Snndstein, welcher am Quegsteine gebrochen wird und 
bin and wieder in ein grobes Kieselconglomerat, andererseits in eine hornsieinähnliche Masse über- 
geht, ist unregelmässig geschichtet, oft massig. Die Schichten liegen nicht ganz horizontal, 
sondern sind ein wenig von Norden her gehoben. Das Liegende bildet wahrscheinlich plastischer 
Tbon, unter diesem die Grauwacke (?). üeberlagert wird hier der Sandstein deutlich von dem in 
dem mittleren Hauptthale des Siebengebirges sehr ausgedehnten Trachytconglomerale. Nur eine 
einzige, undeutlich geschieferte Schicht dieses Sandsteins hat bis jetzt Blattabdrücke geliefert; die 
mehr massigen Abtheilungen zeigen nur von Opalen zum Theil ausgefüllte und von Baumstämmen 
und Aestcn herrührende Höhlungen. 

Die andere Partie des Sandsteins zu Allrott, welche sich von der vorigen durch eine 
nicht so innige Durchdringung mit Kieselmasse unterscheidet, einen mehr eigentlich sandsteinartigen 
Habitus und eine etwas bräunliche Färbung hat, zieht sich vom Heisterbacher Thale am Peters- 
berge hinauf, geht einerseits in losen Sand, andererseits ebenfalls in Kieseloonglomerat über, liegt 
zum Theile auf Spbärosideritknollen enthaltendem Thone und stebt zum Trachytconglomerate, 
wenn auch nicht nachweisbar, doch wohl in dem nämlichen Verhältnisse, wie die Partie am 
Quegsteine. Auf den thonigen Sphärosiderit wurde früher die Grabe Sophia geführt, daher bin 
und wieder der Sandstein auch danach als der von der Grube Sophia bezeichnet wird. Auch 
hier sind ee nur einzelne dünne Schichten des Gesteins, welche Blättorabdrücke führen. 

Während im Allgemeinen das sehr ausgedehnte und in der Umgebung des Siebengebirges 
sehr verbreitete Trachytconglomerat nur Spuren von verkohlten pflanzlichen Kesten darbietet, 
findet sich ganz in der Nähe des Quegsteines ebenfalls oberhalb des Wintermühlenhofes am 
Gehänge der sogenannten Ofenkaule, an welcher dasselbe zu Backofensteinen gewonnen wird, 
eine sehr dünne blälterfübrende Schicht, welche von dem zu den Steinbrüchen führenden Hohlwege 
gerade durchschnitten wird und daher wenig zugänglich ist, indem man in Gefahr läuft, den 
Hohlweg zu verschütten, so bald man daselbst zu graben anfängt. Da sie nirgends von den Stein- 
brächen selbst durchbrochen wird, so ist bis jetzt nur weniges von dort her gefördert worden. 
Es sollen übrigens noch an einigen anderen Localitäten im Trachytconglomerate Blätter vorkommen, 
doch habe ich von denselben bis jetzt nichts erhalten können. 

Der eigentlichen Braunkohle und deren Zwischengliedern gehören folgende Localitäten an. 
Auf der rechten Itheinseite in der Nähe von Linz am Südabhange des seiner schönen Basallsäulen 
wegen bekannten Alinder- oder Mendebcrgcs die Grube Stössche»; so wie am Westabhange des- 
selben Berges gegen Unkel zu die Brnunkohlcngrube bei dem Dorfe Orsberg. An l»eiden Loka- 
litäten sind die geognostischen Verhältnisse nicht genau bekannt; wahrscheinlich liegen hier die 
blättrigen Braunkohlen, überdeckt von mehr oder weniger erdigen und sandigen Thonen, auf der 
Grauwacke auf. Der Hauptfundort fossiler organischer Reste sind die Braunkohlengruben auf der 
rechten Seite des Pleissbacbes in der Nähe der Orte Rott, Dambroich und Geistingen , eine starke 
Stunde südlich von Siegburg. Besonders isi es die Grube Krautgarten, welche von jeher die 
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zahlreichsten Versteinerungen geliefert hat. Die Schichtenfolge ist hier nach Herrn von Dechen'» 
Angabe von oben nach unten folgend«-: 

1. Gerolle. 

2. Letten von verschiedener Farbe. fl0 , 

3. Erdige Braunkohle 7,-17,*. 

4. Leiten. 

5. Erdige und feste Braunkohle. Holz 3' 

6. Dickschicferiger, graubrauner bituminöser Thon 2 — 37,' 

7. Halbopal, Hornstein, Kieselschiefer, Kieseltuff, dünne Streifen 
Polirschiefer. Sehr viele gut erhaltene Blätter 6 — 10" 

8. Blätterkohle, Lager von Kieseltuff (1 —3" stark), Holzstücke 

mit Schwefelkies, Abdrücke von Blättern und Fischen . . . 2-3' 

9. Halbopal wie oben 6< 

10. Blätlerkohle (wahrer Dysodyl, Pappendeckel genannt), sehr 
bitumenreich, Holz mit Schwefelkies , dünne Lagen und kleine 
Nieren voo Kieseltuff. Viele Abdrücke von Blättern, Insekten 
und Fischen V 

11. Grauweisaer Thon, ganz mit Schwefelkies durchdrungen . . 1' 

Zusammen 70' — 72' 10* 
Darunter Thon mit Sphärosiderit and Trachyt- and Basal tcooglomerat 

Unter diesen Schichten sind also die mit 7, 8 und 10 bezeichneten die vorzüglich blätter- 
führenden. Die Gesteine sind ebenfalls bereits bezeichnet worden; ich bemerke also nur ins- 
• besondere, dass ein bituminöser schwärzlicher Kieselschiefer mit horizontaler sehr feiner Schie- 
ferung und eine vom mehr oder weniger Erdigen bis ins feinste Blättrige übergehende Braunkohle 
vor Allen als versteinerungsreich angeführt werden müssen. Am besten erhalten sind die Blätter 
wie alle andere Reste in jenem harten Schiefer; in der Braunkohle, die oft aus einem Convolute 
halbzerstörter und mit Erde untermischter Pflanzentheile , oft fast nur aus gut erhaltenen Blättern, 
die in den feinsten postpapierdünoen Wagen auf einanderliegen, besteht, ist wegen des Materials 
oft das Organische weniger deutlich unterschieden; dagegen hat sie den Vortheil, dass sie nicht 
so brüchig ist, wie der Schiefer, und man daher meistens die Blätter gonz vollständig zu Gesiebt 
bekommt. Noch haben wir insbesondere eines mehr weissen, dem Polirschiefer sich annähernden 
Kieselschiefers zu erwähnen, der aber auch an andern Lokalitäten vorkommt und hin und wieder 
schön erhaltene Blätter darbietet. Eben so finden sich in einem bräunlichen Thone, so wie im tho- 
nigen Sphärosiderit manchmal schöne Abdrücke. Es mag hier zugleich bemerkt werden, dass es 
ausserordentlich schwer hält, aus dem blossen Ansehn und Habitus des Gesteines den specieflen 
Fundort, wenigstens in so fern derselbe dem Gebiete der eigentlichen Braunkohle angehört, ra 
erkennen, indem eben so wohl zn Sfösschen und Orsberg, als auch zu Friesdorf ganz ähnliche 
Gesteine wie zu Rott vorkommen. Diesem letzteren Fundorte eigentümlich scheinen aber die 
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erwähnten sehr Testen Kieselschiefer zu aeyn, während zu Friesdorf besonders in einem graubiäun- 
lichen, dem plastischen sich annähernden Thnne die meisten PBanzenreste gefunden wurden. Die 
seit langer Zeit betriebenen Gruben auf der Haardt, in der Umgebung der Alaunhütten der Gebrüder 
Bleibtreu auf dem Nordabhange des Siehengebirges, Bonn gegenüber, verdienen ihres Reichthums 
an fossilen Hölzern besondere Erwähnung. Blätter and andere Pflanzentheile sind, so viel mir 
bekannt, dort bis jetzt nicht gefunden worden. 

Welche Stellung die am Fusae des Petersberges, an der Jungfernhardt und an der Casseler 
Ley gefundenen verkieselten ConiferenhÖlzer zu unserer Braunkohlenformation einnehmen, ist noch 
nicht entschieden. 

Was die Fundorte organischer Theile auf der linken Bheinseite betrifft, in so fern sie der 
eigentlichen Braunkohle angehören, so haben wir Friesdorf bereits erwähnt. Die dortigen Gruben 
auf Alaunthon und Braunkohle sind bereits seit längerer Zeit nicht mehr im Betrieb, und von den 
dort wahrscheinlich in nicht geringer Menge vorgekommenen, zum Theil sehr schön erhaltenen 
Pflanzen befindet sich nur eine kleine Suite im Poppelsdorfer Museum. Die dortigen Lagerungs- 
verhältnisse finden sich ausführlich abgehandelt in Nöggeralh's mineralogischer Beschreibung der 
Braunkohlenablagerung auf dem Putzberge bei Friesdorf (in Moll's Neuem Jahrb. der Berg- und 
Hüttenkunde, III. 1815. S. 13). 

Eben so wenig ist wohl die geringe Ausbeute, welche das Braunkohlenlager von Liesnem 
unweit Lannesdorf geboten hat, erschöpft. Bis jetzt sind mir von dorther nur die Früchte von 
Juglans ventricosa Brogn. zu Gesicht gekommen. Sie fanden sich ziemlich zahlreich auf einer 
Halde am Ausgange der Grube nahe bei dem Orte. Ueber die Lagerungsverhältnisse verweise 
ich auf die öfter erwähnte Schrift des Herrn von Dechen. Später habe ich durch Herrn Prof. 
Göppert auch einige angeblich von dort herrührende Blätter zu Gesichle bekommen. Doch hat 
die blättrig-erdige Kohle eine so grosse Aehnlichkeit mit einzelnen Holter Schiebten, das« ich die 
Richtigkeit der Fundortsangabe bezweifle. 

Zu Lieblar westlich von Briehl kommen in der erdigen Braunkohle ausser bis jetzt nicht 
untersuchten Baumstämmen die berühmten Palmenfrüchte der Burtinia Faujasii vor, und genügt es 
in Betreff des Fundortes auf die Abhandlung von Faujas zu verweisen. (Faujas, sur la terre brune 
de Cologne. Journ. des Mines. Nr. 36. p. 893.) 

Ohne Zweifel würden sich ausserdem noch an manchen anderen Punkten zu beiden Seiten 
des Rheines Pflanzenreste in den verschiedenen Gliedern der Braunkohlonformaü'on auffinden 
lassen; es hat jedoch bisher an einem eifrigen Sammler dieser Gegenstünde gefehlt, und die bis* 
herige Stellung des Verfassers als Assistenten der chirurgischen Klinik zu Bonn erlaubte dem- 
selben nicht, selbst eine gründliche Nachforschung zu hallen. Er musete sich daher mit den im 
Museum zu Poppelsdorf bei Bonn befindlichen Versteinerungen begnügen, welche auch den ersten 
Anlass zur Bearbeitung dieses interessanten Gegenstandes gaben. Die Untersuchung über die 
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Muffenrforfer Süsswasserquarse fahrte ihn jedoch auch wiederholt ins Siebeogebirgc, so dass er 
wenigstens vom Quegsieine und von der Ofenkaule einen grossen Theil des Materials, welchen 
er den Bonner Museum überlrees, selbst herbeigeschafft hat. Die eifrigen und rastlosen Bemü- 
hungen des Directors dieses Museums, des Herrn Geheimen Oberbergrath Nöggeratb, so wie 
besonders auch des Herrn Berghauptmaon von Dechen haben aber später möglich gemacht, das« 
nicht allein vom Quegsieine, sondern auch von Allrott und Rott sehr vollständige Sammlungen 
zusammengebracht wurden. Besonders reiche Ausbeute hat die schöne Sammlung des letzteren 
Herrn, die gerade für den vorliegenden Zweck erst beschafft worden ist, ergeben, so das« wenig» 
Stenn die Uebersicht der Vegeiabilien der drei letzgenannlen Fundorte eine ziemlich vollständige 
seyu möchte. Freilich findet sich in jeder neu ankommenden Sendung, besonders von Rott noch 
manches Neue, und es ist zu hoffen, dass von dorther bei ergiebigerem Betriebe mit der Zeit das 
Material eine bedeutende Erweiterung erleiden möchte. Auch würde der Verfasser angestanden 
haben, schon jetzt einen vorläufigen Abscbluss dieser Bearbeitung dem Publikum zu übergeben, 
wenn nicht zu fürchten wäre, dass seine weitere Laufbahn, so wie die Entfernung von Boon einen 
zu grossen Abschnitt mit sich bringe, zumal es auch daran gelegen seyn musste, in weiteren 
Kreisen die Aufmerksamkeit auf diese unerschöpflichen Fundgruben su wecken, und vielleicht 
andere Forscher anzuregen, das begonnene Werk fortzuführen. 

So kann denn freilich die fossile Flora des Niederrheiniscben Tertiärgebirges, wie sie in 
den folgenden Blättern beschrieben werden wird, nur als eine vorläufige Uebersicht betrachtet 
werden, und Alles was noch in Bezug auf relative Häufigkeit der Versteinerungen gesagt 
werden wird, möchte in der Folge noch manchen Aenderungen und Erweiterungen unterließen; 
eben so wie manches bis jetzt noch mehr oder minder unsicher bestimmte Fossil durch Gewinnung 
zahlreicherer Exemplare eine festere Stellung erlangen möchte. 

lieber die relative Häufigkeit und das Vorwalten gewisser Pflanzenarten an den einzelnen 
Fundorten wird weiterhin noch die Rede seyn; wir wollen hier nur noch in der Kürze erwähnen, 
wo es nicht bereits seine Erledigung gefonden bat, dass weit weniger als dies von Rott, Allrott 
uud Quegstein behauptet werden könnte, die übrigen genannten Lokalitäten erforscht und bekannt 
sind ; gerade auch von ihnen wird bei Wiederaufnahme der wegen des Steinöles wichtigen Braun- 
kohlenförderung noch eine Vervollständigung unserer Tertiärflora zu erwarten seyn. Auch daas 
am QucgBteine , wie auf der Sophia bei Allrott nur eiozelne Schichten des mehr geschieferten 
Sandsteines Blattabdrücke enthalten, haben wir bereits gesagt. Der Reichlhum an Blättern ist 
aber auch innerhalb dieser Schichten ein sehr verschiedener. Einzelne Punkte zeigen ein fast 
nur aus höchst zahlreichen Lagen durch- und übereinander liegender Blätterabdrücke bestehendes 
Gestein; an anderen findet sich nur hin und wieder ein vereinzeltes Blatt; so ist dies namentlich 
zu Allroit der Fall, wo die Zahl der Versteinerungen eine verfailtnissmässig gegen den Quegstein- 
Sandstein nur geringe ist; solche, wie die von dort erwähnten Blätterschichlen, sind mir von drf 
Sophia gar nicht zu Gesichte gekommen. 

II. 17 
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Uebrigens wenn gleich das Gestein an beiden Punkten grosse Aehnlichkeit zeigt, bäh es 
doch bei den charakteristischen Schichten nicht sehr schwer den Fundort herauszubringen, wozu 
namentlich der Mangel jeglicher Färbung der Abdrücke durch Eisen oder Mangan auf der Sophia 
.Jas Seinige beiträgt Die Uebergänge in das Kieselconglomerat , wie sie aber beiden Punkten 
gemein sind, von einander durch den Anblick zu trennen, ist kaum möglich. Im Ganzen ist der 
.Sandstein, welcher die meisten Blätter enthält, am Quegsteine feiner und unregelmäßiger 
geschichtet; er ist feinkörniger, dichter, gleichmässiger und von grau weissei Farbe; zu Allrott 
ist er körniger, aandiger, mehr ins Gelbbraune und ohne eine feine schieferartige Schichtung zu 
zeigen. Hier liegen die Blätter höchst selten horizontal, oft verkrümmt, theilweise aufgerollt, 
unregelmässig zerstreut, selten; dort schichtweise, horizontal, dicht. 

Was die Erhalluugsweise der fossilen Pflanzen in den oben beschriebenen Gesteinen 
anbetrifft, so ist dieselbe thetls nach dem Zustande, in welchem sich die Theile befanden, ab sie 
bedeckt wurden, theils auch nach der Beschaffenheit des Schlammes, in welchen sie geralhen, 
eine sehr verschiedene. Im Ganzen tragen nur wenige der Blätter namentlich Spuren eines län- 
geren Aufenthaltes im Wasser oder im Feuchten an sich; sehr selten sind Blätter, die offenbar 
schon mehr oder weniger im Zustande der Verwesung oder in den verschiedenen Stufen der 
Fäulniss sich befanden, als sie versteinert wurden; dies erklärt auch das verhältnismässig sehr 
seltene Vorkommen von Blattpilzen; unter einer sehr grossen Reihe von Handstücken, die mir zu 
Gesichte gekommen sind, bilden einige Exemplare mit Xylomiies umbillicatus, so wie ein von Prof. 
Göppert bestimmter Sphaerites die einzigen der Art. Namentlich befanden sich aber die im Sand- 
sleine eingeschlossenen Pflanzentbeile, eben so wie die in den Rotler Kieselschiefern, in fast gänzlich 
unversehrtem Zustande. Nur eine Schicht einer erdigen oder hin und wieder blättrigen Braunkohle, 
welche zu Rott vorkommt, birgt unter zahllosen Fragmeulcn unerkennbarer Pflanzenreste hin und 
wieder ein eben so schwer erkennbares, wenn auch in seinen Umrissen noch deutliches, in seiner 
Substanz aber fast zerfallenes Blatt. 

In der Braunkohle, der Papierkohle, den mehr erdigen Braunkohlenachiefern und ofl auch 
jn den Rieselschiefern ist die in braune oder schwarze Kohle verwandelte Blattsubstanz gewöhn- 
lich noch erhallen; 60 finden sich such in dem Trachytconglomerate von der Ofenkaule meistens 
noch Hesie derselben; so oft ich aber auch noch deo Versuch machte, mittelst des Mikroskops 
Elementarorgane in dieser Substanz zu entdecken, war es mir doch stets unmöglich; natürlich 
müsste eine derartige Entdeckung für die Bestimmung von grosser Wichtigkeit seyn, wenn auch 
nur um die Richtigkeit der nach Form, Dicke und Nervenverzweigung gemachten Bestimmung 
sicher zu stellen; es ist aber bekannt, dass die Zahl, Form, Stellung der Spallöffnungen, eben so 
wie die di r Epidermiszellen fast speeifische Unterschiede bei den einzelnen Pflanzen abgeben. 
Freilich müs*u* auch dies wieder Gegenstand ausführlicher Untersuchungen werden, die Bestim- 
mungen würden aber dafür auch bedeutend an Genauigkeit gewinnen. In den kieselhaltigen Roller 
Schiefern, besonders aueh in den weisslicheu, finden sich ferner entweder wirkliche Versteinerungen, 
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d. h. die einzelnen Zellen und deren Zwiaohensnbetanz sind ausgefüllt dorch Kieselmasse, wie 
dies auch z. B. bei den Pflanzen aas dem Süsswasserquarze von Muffendorf der Fall ist; oder 
blosse Abdrücke, wobei oft noch eine strukturtose Kohle dazwischen liegt, seltner jede Spot 
organischer Substanz verschwunden ist. Die Sphäroeiderite und Sandsteine endlich bieten nur 
die Abdrücke der organischen Theile dar, so dass die Nerven auf der Oberseite des Blattes wie 
mit dem Grabstichel herausgearbeitet, auf der Unterseite hingegen erhaben erscheinen. Manchmal 
ist dien wie gesagt auch in den härteren Schiefern von Rott und Stösschcn der FalL Die Substanz 
selbst hat dabei nur selten irgend welche Spur hinterlassen; b«-i den Blättern von der Grube 
Sophia bei Allrott gilt dies namentlich; hier sieht man nur farblose Abdrücke auf den mehr oder 
weniger grobkörnigen Sandsteinen. Selten ist ein Theil, meistens nur dickere Früchte und 
dergl. , von der Kieselgallerte durchdrungen und in seiner Substanz durch dieselbe ersetzt. Auf 
den Abdrücken im Quegsteiner Sandstein bemerkt man oft als letzten Rest vorhanden gewesener 
Organismen längs der Blattnerven oder auch wohl über die ganze Blattfläche sich ausdehnend 
ewenrostartige und wohl auch von Eisen herrührende, oder auch dintenblaue (durch Mangan 
bedingte?) Färbungen der glatten Abdrucksflächen. 

Die Früchte sind grösstentheils noch in der verkohlten Substanz erhalten; so ist es 
besonders mit den bekannten Nüssen der Juglans ventricoaa Brogn. von Liessem bei Godesberg 
und von Friesdorf der Fall. Selten ist die Substanz durch Schwefelkies ersetzt und das einzige 
mir bekannt gewordene Beispiel hievon bieten Rbamnusartige Früchtchen von Friesdorf, welche 
ich bei Rbamnus acuminatifolius W. näher beschreiben werde. 

Eines Uebel Standes, welcher bei gewissen Gesteinen vorkommt, muss ich hier noch 
erwähnen; es ist dies der grosse Reichthum des Quegsteiner Sandsteines, so wie auch zum Theil 
des Rotter Kieselschiefers an senkrecht auf die Schieferuog gerichteten Zerklüftungen. Dieser 
Umstand ist namentlich bei den zum Theil sehr grossen Blättern vom Quegsteine unter andern 
die Ursache, dass man so Bellen ein Blatt ganz erhält; es fehlt nur zu oft Spitze oder Basis; zum 
Theil rübrt dies über auch davon her, dass die Blätter nicht immer horizontal eingelagert und 
umhüllt, auch nicht regelmässig schichtweise bedeckt wurden, und man desshalb beim Auseio- 
anderschlagen eines Stückes nur die eine Hälfte des Blattes erhält, während die andere noch von 
dem erhärteten feinen Sande bedeckt und verhüllt ist ; oft gelingt es dann trotz aller Versuche nicht durch 
Uerausmeisseln zur völligen Ansicht zu gelangen. Die gekrümmte Lage ist auch bei den Allrotter 
Versteinerungen die Ursache jener Art von Verstümmelung. Manchmal macht wieder die unge» 
meine Häufigkeit durch und über einander liegender Blätter die richtige Ansicht schwierig, indem 
ein Abdruck den andern verwirrt und stört. Einzelne Lagen vom Quegsteine sind aus diesem 
Grunde leider fast unbrauchbar geworden. 

Was die relative Frequenz der einzelnen Pflanzentheile selbst gegeneinander anbetrifft, so 
überwiegen an allen unseren Lokalitäten, wo regelmässig und in grösserer Menge solche eingelagert 
vorkommen, die Blätter bei Weitem; Stengeltheile, Früchte, Bldlhensind äberalljvcrhältnissmässig selten. 
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Entere finden sich nur vereinzelt noch im Zusammenhange mit sonstigen Theilen; sm häufigsten 
noch am Quegsteine; in den blattleeren Schichten daselbst sind Aeste und Stämme, oder vielmehr 
die von ihnen hinterlassenen, zum Theil später auch wohl von einem braunen oder grünen Halb- 
opal ausgefüllten Höhlungen, freilich keine Raritäten; es Iässt sich aber an ihnen nur zufällig eine 
senkrechte Richtung auffinden; gewöhnlicher stehen sie zu der ursprünglich horizontalen Schich- 
tung in den alierverschiedensten Neigungen, so dass man nicht daran denken kann, sie für daselbst 
gewachsen und so von dem Sande umhüllt zu halten. Zu Rott und Orsberg finden sich dieSten- 
gelthctle immer horizontal von den Schichten umlagert, und zwar ist es besonders in der Rotter 
Papierkohle schön sichtbar, wie sie niemals quer durch die feinen Lagen hindurch gehen; die 
verkohlte Substanz, so wie der Eindruck, der von ihnen herrührt, befindet sich fast immer nur 
zwischen je zweien der dünnen horizontalen Blätter und verrälh sich eben so wie dies bereits 
Bronn (Ueber die foss. Reste der Papierkohle vom Geistinger- Busch. Zeitschrift für Mineral. 
182a B. I. S. 878) von den Fischabdrücken bemerkt hat, bei den darüber und darunter folgenden 
Laoten nur noch durch die bald auch verschwindende Wölbung. Früchte sind im Quegsteiner 
Sandsteine sehr selten; zu Allrott kommen hingegen ausser vielen leider nicht zu charakterisiren- 
den Pinuszapfen und ähnlichen der Steinhauera oblonga Sternbg. neuerdings mehrere Balgfrüchte 
vor. Verhältnissmässig am häufigsten sind solche Reste noch zu Rott; doch sind sie leider oft 
zu zerquetscht, um eine Bestimmung zuzulassen, so daBs von daher doch nur die Früchte von 
acchszehn Arten mit einiger Sicherheit nachgewiesen werden konnten. Sehr reich ist das Braun- 
kohlenlager von Licssem an Früchten, die jedoch alle beinahe einer Art angehören, und lose in 
dem Schutte der erdigen Braunkohle umherliegen, daher in der in Rede stehenden Beziehung 
eigentlich ohne Bedeutung sind. Freilich kann auch dieser Gegenstand hier eigentlich noch nicht 
absolut {abgeschlossen werden, als es bei weitereo Nachforschungen ohne Frage noch gelingen 
wird, z. B. zu Friesdorf, Rott und Orsberg mehrere Fruchtarten zu entdecken. Fast immer, mit 
Ausoahme eines schönen zwei Zapfen tragenden Pinuszweiges aus dem Allrotter Sandsteine, sind 
auch diese Theile ohne Zusammenhang mit den Stengeln. Am wenigsten frequent ist das Vor- 
kommen blüthenartiger Theile, wie man dies bei der grossen Zartheit dieser Organe nicht anders 
erwarten darf. Auch diese sind ausser Zusammenhang mit dem Stamme; und deutet eben das 
ganze Vorkommen darauf hin, dass wir nur dem Zufalle die Bettung einer nicht allzu zarten 
vielleicht einen längeren Transport durch Wind und Wasser zu ertragen im Stande seyenden 
Blüthe zu danken haben. Eine Erscheinung, welche einigermassen auffallen kann, ist die so sehr 
verschiedene Verlheilung und die verhältnissmässig so sehr geringe Häufigkeit des Vorkommens 
von fossilem Holze, und, zumal da das bis jetzt aufgefundene nur wenigen Coniferenarten ange- 
hörte, ist man wohl zu der Frage berechtigt, wo dann die Baumstämme dieser zahlreichen und 
mannichfaltigen Gewächse hingekommen seyen? Diejenigen Lokalitäten, an denen sich bis jelzt 
fossiles Holz gefunden bat, sind Stösschen bei Linz, Rott, auf der Haardt bei Bonn, und Friesdorf; 

der Erwähnung. Einigermassen von Bedeutung in Bezug auf die Masse des vorgefundenen Holzes 
sind hier nur die Braunkoblenlager der Haardt und de« Putzbergee; an den übrigen genannten 
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Punkten spielt das Holz eine höchst untergeordnete Rolle und steht wie gesagt in gar keinem Verhält- 
nisse so dein Pflanzenrekhtbum der Formation. Auf der Haardt kommt das einzige mir bekannte 
Beispiel eines aufrecht stehenden, in seiner ursprünglichen Stellung erhaltenen Baumstammes vor. 
(VgL Nöggeratb, Ueber aufrecht im Gebirgsgestein eingeschlossene fossile Baumstämme. Bonn 1819.) 
leider fehlte es mir an Zeit, diese Verhältnisse selbst genaoer au untersuchen, und lasse ich daher 
«las Haardter Braunkohlenlager im Folgenden unbeachtet. Was aber obige Frage, wo das Holz 
hingekommen sey, anbetrifft, so wird sich entweder noch ein bedeutendes Holzmagazin, wenn 
mir der Ausdruck verstattet wird, an irgend einer Lokalität auffinden lassen, oder wir müssen, 
und ich glaube nicht mit Unrecht, annehmen, dass ein grosser Tbeil der Baumstämme als Treibholz 
fortgeführt und so im niedrigen Lande entweder umher gestreut oder ins Meer geführt und im 
Deltalande des Hheines vergraben wurde. 

Nach allen diesen Erörterungen können wir denn über die Frage, wie diese Pflanzcnrate 
uns aufbewahrt wurden, nicht im Geringsten im Zweifel seyn. An Ort und Stelle gewachsen sind 
sie, die Haardt vielleicht ausgenommen, gewiss nicht; dann müssten sich weit häufiger Stamme 
und Stengel mit den angehörigen Seitentheilen im Zusammenbang und zwar in anderer Lage zu 
den Schiebten aufgefunden haben; weit häufiger müssten beblätterte und nicht ihres Schmuckes, 
wie es doch beinahe immer der Fall ist, beraubte Zweige seyn; es dürften Wurzeln, es dürfte die 
Erdschicht in der sie gewachsen, nicht fehlen; dieTheile müssten in anderer Weise eingeschlossen 
seyn. Von alle dem keine Spur. 

Nun aber — diese schichtweise abgelagerten, von dem Gesteine dicht umgebenen, wie in 
einen verhärteten Schlamm eingeschlossenen Blätter, Früchte, Blütheo — sind dann ihre Mutterpflan- 
zen in dem Wasser, welches doch diese Sandsteine, Kieselscbief'er, Kohlenschichten ohne Zweifel 
allmählich gebildet, selbst gewachsen? Waren es Seepflanzen oder bekränzten sie in üppiger 
Fülle, in den neckischen Wellen sich spiegelnd, heitere Ufer? Unter den zahlreichen Arten von 
Rott, eben so wie vom Quegsteine und den übrigen Lokalitäten sind bis jetzt nur zwei mit Sicher- 
heit nachweisbare Sumpf-, nicht einmal Seepflanzen bekannt geworden; alle übrige sind Land- 
wanzen, können daher freilich wohl auch an den Ufern einer Bucht, eines Sees gewachsen aeyn. 
Der Blattwecbsel im Herbste konnte seine Schätze zum Theil unmittelbar in das Wasser versen- 
ken; hier konnten sie im Schlamme vergraben werden — und so konnte es jahrelang fortgehen. 
Wenn diese Ansicht überhaupt an irgend einer Lokalität zulässig wäre, so könnte dies bei Rott, vielleicht 
auch bei Orsberg angenommen werden. Von dem letzteren Orte liegt mir freilich nicht Material 
genug vor, um ein genügendes Unheil zu fällen; da in den letzten Jahren dort wenig oder kaum 
ein Betrieb statt fand, so habe ich nur die im Bonner Museum befindliche Suite vor mir, und diese 
ist verhältnissmässig gering. Es sind dies aber bekanntlich dio Orte, wo sich die von Germar 
(s. dessen insectoram protogaeae specialen. Halse 1837) bestimmten Insekten gefunden haben; 
die nicht geringe Zahl derselben (22) — freilich man darf sie nicht mit der von Oeningen ver- 
gleichen, doch hat diese Angelegenheit auch lange geruht, und ist ihr seitdem gar keine Aufmerk- 
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Mmkeil mehr geschenkt worden — lässt vermmhen, das» der Transport in den See kein gar zu 
weitläufiger gewesen seyn kann. Damit stimmt denn aber auch der Zustand, in welchem sich die 
Blätter selbst befinden, reeht wohl überein. Es kommt aber ein Umstand hinzu, welcher uns 
not h igt anzunehmen, das« nicht bloss die ganz unmittelbare Umgebung des Wassere das Material 
geliefert hat. Dies ist der grosse Reichthum an Pflanzenformen ; die blosse Umgebung kann solche 
Fälle nicht wohl allein erklären; es ist vielmehr wahrscheinlich, dass ausserdem auch noch Bäche 
oder Ströme ihre Schätze dieser stillen ruhigen Gruft kommenden Jahrtausenden zum ewigen 
Andenken ihres Daseyns überlieferten. Lichte Waldungen, welche sanftgeschwungene Hügel 
krönten, scheinen besonders zu Rott und bei Orsberg der Ursprung dieser Pflanzenanhäufungen 
gewesen zu seyn. Und zwar war hier der Process der Ablagerung ein fast fortwährender. Denn 
kaum eine Schicht ist hier ohne Pflanzenreste. Auch war es hier offenbar nicht bloss der Herbst, 
dessen Winde und Regenschauer das fahle Laub zusammentrieben ; das ganze Jahr hindurch wurden 
ohne Aufhören die Abfälle des Waldes vergraben. Ja eine Schicht ist mir vorgekommen, welche 
offenbar nur ganz junge Blätter, wie sie im Frühjahr erscheinen, enthält. Es steht hier nichts der 
Annahme entgegen, dass die Ablagerung in einer ruhigeren Seitenbucht des Rheines, welche mög- 
licherweise auch schon süsses und Meereswasser gemischt enthielt, von Statten gegangen. Auch 
könnten etwas entlegenere Gegenden, nicht bloss die unmittelbare Umgebung beigetragen haben. 
Es fordern übrigens die zusammenvorkommeoden Pflanzen nicht durchaus ein durch die Höhe des 
Standpunktes verschiedenes Klima, sondern können sehr wohl in der nämlichen Gegend gewachsen 
•eyn. Auch würde es andererseits schwer halten, ein Gebirge, welches schon merklichere klimati- 
sche Unterschiede durch seine grössere Erhebung bedingt haben könnte, nachzuweisen, da die 
1000 Fuss, zu welchen sich jetzt wenigstens unser Siebengebirge durchschnittlich erhebt, noch 
keinen sehr erheblichen Unterschied für die Flora bedingen. Doch es ist unnöthig sich hier auf 
das unsichere Gebiet der Hypothesen zu verlieren. 

Andere freilich gestaltet sich die Sache am Quegsteine und zu Allrott. Schon der Um- 
stand, dass eine verhältnissmässig nur dünne Schicht dort Blätter enthält, während 20 und mehrere 
Fusb mächtige Lagen des nämlichen Gesteines keine Spur davon zeigen, muss uns darauf lenken, 
anzunehmen, dass hier nur ein plötzlicher Sturm, oder ein plötzlicher Wasserschwall die Fülle der 
Pflanzenreste aufgehäuft hat. Es wird dies dadurch bestätigt, dass wir nur ausgewachsene Blätter, 
kaum Blülheo und Früchte vorfinden. Schwerere Theile, Steinfrüchte und dgl. fehlen am Queg- 
steine ganz. Hier kann der Wind das Transportmittel gewesen Beyn. Zu Allrott war es wohl 
eher ein plötzliches Anschwellen der Wasser; denn wir finden viele und 8 chwere Zapfenfrüchte 
neben anderen schwereren Theilen. War diese Periode vorüber, so ging die Ablagerung wie 
früher ruhig von Statten, die Sandmassen senkten sich ohne Pflanzenlheilefzu umhüllen. 

Die übrigen Lokalitäten müssen zwar ähnliche Verhältnisse darbieten; doch hier waren 
es eben so wenig, wie an den erwähnten Punkten, die Erzeugnisse eines Sees, einer Bucht selbst, 
welche uns wesentlich überliefert wurden. Ob aber ein bloss einmaliges, oder eio periodisches 
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oder endlich ein fortwährendes Einheiten, ob ein mehr oder weniger gewaltsames Phänomen dem 
Transporte seine Entstehung gab, ist bei der mangelhaften Kenntnis» , die wir von diesen 
Punkten haben, vorläufig unentschieden zu lassen. 

Dasa übrigens das die Sand-, Kiesel-, Thon» und Braunkohlenschichten ablagernde 
Gewässer eben so wohl mehr oder minder grösseren lokalen, verschiedenen Landseen, ala den alliie- 
ren Seitenbuchlen eines grösseren Stromes, als auch endlich Braakwassern angehört haben könne, 
Ins»! sich eben nicht bestreiten, und kann dieser Punkt keine sichere Entscheidung finden, da die 
vorkommenden Infusorien keinen bestimmten Aufschiusa gewähren, vielmehr nach Ehrenherg's 
Untersuchungen (Monauber, der Akad. der Wiss. zu Berlin. 1846. S. 156) alle dem süssen 
Wasser aogehören können, und nur wenige Andeutungen liefern, welche auf Braak wasser hin- 

So ist denn schon aus dem Vorhergehenden genugsam ersichtlich, das« unsere Braun- 
kohlen eine grosse Achnlichkeit der Verhältnisse ihrer Ablagerung mit verwandten pflanzenreichen 
Lokalitäten zeigen, namentlich dass die Art ihrer Entstehung mit der der fossilen Floren von 
Oeningen, Parschlug, Sotzka u. a. sehr Vieles gemein bat, ja es hätte nicht einmal dieser weit- 
läuftigen Auseinandersetzung der Verhältnisse bedurft, da ähnliche bereits in der .fossilen Flora 
von Parschlug« (Steierroärkische Zeitschrift, n. Folge, 9. Jhrgg. I. II. S. l.ff.), sowie in der »fos- 
silen Flora von Sotzka* durch Unger, über Oeningen durch Oaw. Heer in den Verhandlungen der 
Schweizer Naturforscher gegeben sind; ea musste aber berücksichtigt werden, dass einmal einige 
Lokalverhällnisae abweichen, andererseits bei uns eine grosse Mannigfaltigkeit der Erscheinungen 
vorliegt. Der Kundige wird mir daher dieae Weitläufigkeit zu Gute halten. Ehe ich aber zu 
weiteren Vergieichapunkien übergebe, ial ea nöthig einige Bemerkungen über die 

Principten der botanischen Bestimmungen 

unserer Pflanzenreate vorauszuschicken. Wenn es schon einem geübten Botaniker schwer fallen 
nmse, eine Heihe ihm vorgelegter lebender Blätter und Früchte ohne weitere Kenntniaa ihrer Hei- 
matb oder sonstige Anhaltspunkte nach Geschlechtern und Arten zu bestimmen, und wenn hier 
schon ein Irrthum verzeihlich erscheinen wird, wie viel schwieriger mues es dann lallen, aus fos- 
silen, zum Theil fragmentarischen Blättern, Früchten, Blüthen und anderen Theilen das Zusammen- 
gehörige zu sondern, das Charakteristische herauszusuchen und durch Vergleichung mit lebenden 
Pll a ii zeni heilen zu bestimmen — hier, wo er ausser den Nerven, der F orm, häufig nicht einmal 
noch die grössere oder geringere Dicke der Substanz zu Hülfe nehmen kann, wo ihre Farbe, Be- 
deckung, besonders auch mikroskopischer Bau fehlen, kurz wo ihn sehr viele und wesentliche 
Kennzeichen im Stiebe lassen , die er bei den Theilen lebender Organismen sehr vorteilhaft be- 
nutzen kann? So wird dann wohl das Mangelhafte und, wie es wohl auch nicht andere seyn kann, 
hin und wieder Irrthümliche dieses Versuchs, die Niederrbeinische Tertiärflora unter die Quellen der 
Geschichte vegetabilischen Lebeos einzureihen, seine Entschuldigung finden. Ich habe freilich 
geauchl, so viel es mir möglich war, dieae Irrthümer zu vermeiden, eineatheila indem ich mir 
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einen möglichst vollständigen Ueberblick namentlich Ober die Blattformen der lebenden Pflanzen- 
welt verschaffte, anderatheils durch sorgfällige Vergleichung der bereits durch Schriften und Ab- 
bildungen bekannt gewordenen fossilen Pflanzen, besonders aber endlich, indem ich mir über fast 
alle vorliegende Resie den Rath der Herren Professoren Unger und Göppert einholte, indem ich 
möglichst sorgfältige Copien meiner Zeichnungen beilegte. Beide hatten die grosse Freundlichkeit 
meine Untersuchungen theils durch die gütige Mitlheilung ihrer Schriften, theils durch ausführliche 
Bemerkungen wesentlich zu unterstützen, und spreche ich biemit öffentlich meinen innigen Dank 
hierfür aus. So ist kaum ein Blatt, welches nicht zuvor gewissermassen ihre Approbation er- 
langt hätte, und ich habe nicht verfehlt, so bald die Ansichten von den meinigen differirten, die 
Gründe meines etwa abweichenden Urlheils auseinanderzusetzen. Was das mir vorliegende Ma- 
terial an lebenden Pflanzen zur Vergleichung betrifft , so halte ich durch die gütige Erlaubnis« 
des Herrn Prof. Treviranus dio freie Benutzung deB Bonner Herbariums erlangt, so wie auch 
Herr Garteninspector Sinning mich durch llüllsinillel des Bonner botanischen Gartens vielfach 
unterstützte, welchen ich nicht minder zu Danke verpflichtet bin. Ein vorübergehender Aufenthalt 
in Hamburg gewährte mir ausserdem die Gelegenheit, in dem an südlichen Bäumen und Sträuchern 
wunderbar reichen Handelsinstitute der Herren Booth eine grosse Ausbeute an Pflanzentheilen, 
welche für meine Zwecke von besonderer Wichtigkeit waren, zu gewinnen, freilich war trotz dem 
da» Material immer noch kein vollständiges, wie könnte das auch bei der enormen Zahl jetzt le- 
bender Gewächse? Man wird vielleicht mit Recht eine ausführliche Untersuchung der Hölzer ver- 
missen. Ich bemerke jedoch , dass als ich meine Untersuchung begann, sich ein grosser Thcil 
derselben bereits in den Händen des Herrn Prof. Göppert befand, ich daher, um dessen Autor- 
rechte nicht zu beeinträchtigen, auf diesen Tbeil der Arbeit vorläufig verzichtete, bis die von ihm 
bestimmten Hölzer publizin seyen. Es finden sich daher jene Hölzer auch nur mit Namen angeführt, 
welche ich seiner Freundlichkeit verdanke. Eben so verhält es sich mit drei, angeblich von Liessem 
stammenden Blättern. Uebrigens zweifle ich nicht, dass sich noch andere Holzarten im Laufe der 
Zeit finden werden, und so bald sich die Gelegenheit bietet, habe ich mir eine ausführliche Durch- 
forschung derselben zur Ergänzung vorliegender Arbeit, die ohnebin späteren Nachträgen Raum 
übrig lässl, vorgenommen. In Beireff der Literatur ist zu bemerken, dass als Grundlage aller 
dieser Studien die neue Ausgabe der Unger'scbcn Synopsis, die »Genera et species plantarum fos- 
siltutn auet. F. Unger.« Vindobon. 1850, betrachtet werden muss , wo sich dann auch eine Ucber- 
sieht der übrigen Literatur in grosser Vollständigkeit zusammengetragen findet, auf welche ich 
hiermit verweise. Seit dem Erscheinen jenes Werkes bat aber das Studium der fossilen Botanik 
noch durch denselben Schriftsteller wesentliche Bereicherungen durch folgende bedeutende Schriften 
erhallen : 



F. Unger, die Pflanzenreste im Salzstocke von Wieliezka; in den Denkschrillen der malh. 
naiurw. Claase d. Kais. Akademie d. Wiss. Bd. I. Wien 1849. mit 1 Tafel. 

F. Unger, Blätterabdrücke ans dem Schwefelflölze von Swoszowice in Galicien ; in Haidin- 
ger, Naturwissenschaftliche Abhandlungen. Wien. 1850. III. S. 120. mit 2 Tafeln. 
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F. Unger, die fossile Flora von Souka. Ebenda«. Bd. U. Wien 1850. mit 47 Taf. Abbild, 
Eben so ist als von grosser Wichtigkeit zu erwähnen: 
Göppert, Monographie der fossilen Coniforen. Leyden 1860. 4. 

Aonerdem erlaube ich mir noch hier meine Abhandlung über die Süsswasserquarze von 
Muffendorf, wie eie bereits oben citirt wnrde, anzuführen, da sich daselbst über Pflanzen in 
diesem obersten Gliede der Niederrheioischeo Terttfrformation einige Bemerkungen finden. 

Im Uebrigen hat unser Gegenstand nur kurze Berücksichtigung in Bronns Abhandlung: 
Ueber die fossilen Reste der Papierkohle vom Geistinger -Busch im Siebengebirge, in Zeitschr. f. 
Min. 1828. I. S. 874, sowie in 

Alex. Braun, die Tertiärflora von Oeningen; Neues Jahrb. f. Min. u. Geogn. t846. S 164, 

gefunden. Auch ist hier die Zusammenstellung des vorhandenen Materials in Fr Walchner's 
Geognosie 3te Aufl. zu erwähnen, welche auch besonders unter dem Titel: Darstellung der geol. 
Verhältnisse des Mainzer Tertiärbeckens u. s. w. ausgegeben ist 

Uebrigens sind, wie gesagt, die Schwierigkeiten, welche sich der Bestimmung entgegen- 
setzen, keine unbedeutende, zumal es hier nicht allein gilt, nach feststehenden und allgemein 
bekannten Regeln zu verfahren; nur zu oft finden die Punkte, nach welchen hier die Bestimmung 
erfolgen muss, in den wissenschaftlichen Schriften der Botanik so gut wie gar keine Berücksich- 
tigung; und da ist es dem Einzelnen überlassec, sich erst gewissermaßen eine botanische Semiotik, 
nach welcher er verfährt, auszubilden. Es ist eine Hauptaufgabe, sich ein System der Pflanzen 
nach den Blättern zu schaffen — und wie wenig ist hier vorgearbeitet. Wie schwierig ist dies 
insbesondere, wenn man bedenkt, wie wenig charakteristische Blätter manchen Geschlechtern und 
Familien eigen erscheinen ; wie allgemeine und charakterlose Blattformen häufig und vielen Pflanzen 
gemeinsam; wie andererseits manche Geschlechter in ihren einzelnen Arten sehr verschiedene 
ßlütlformen darbieten. Nur eine langwierige, mühsame, bis ins Einzelne gehende Vergleichung 
führt hier oft zum Ziel; und doch bleibt auch dann das Resultat immer noch ein zweifelhaftes. 
Glücklieberweise kommen uns dabei manchmal Früchte oder gar Blfithentheile zu Hülfe, welche 
dem Resultate grössere Sicherheit zu geben im Stande sind. Manche unserer Bestimmungen 
müssen daher immer noch als vorläufige betrachtet werden, und können erst späterhin bei Ver- 
vollständigung des Materials zur Gewissheit erhoben, bestätigt, oder auch verworfen werden. 
Eben so darf man manche von dem Paläontologen aufgestellte Geschlechter nor als provisorische 
betrachten, welche mit dem Fortschreiten der Wissenschaft allmählich wieder verschwinden werden, 
je nachdem früher oder später ein dazu gehöriger Theil einem früher aufgefundenen seine Stelle 
anter lebenden Geschlechtern mit Sicherheit anweist. Wenn nun freilich für den Botaniker 
diese Bestimmung einigermassen misslich erseheinen muss, wenn er andererseits aber auch bei 
manchen Pflanzen — z. B. bei vieler Ahorn, Eichen und anderer Geschlechter Blätter, keine 
II. 18 
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Zweifel wird erheben können, ao mos« doch anch bei diesen fossilen Resten dem Geologen und 
Geognosteo wesentlich daran gelegen seyn, feste Bestimmungen zu haben , an die er sich bei Ver- 
gleichung verschiedener Formationen zu halten hat, und aus dieser Rücksicht habe ich auch 
weniger fest dastehende Reste mit bestimmten Namen bezeichnet. 

Freilich muss es, wie dies bereits anderweitig auagesprochen ist, das Ziel der fossilen 
Botanik seyn, nicht bloss dienend dem Geognosten Hülfsquellen zur Altersbestimmung der For- 
mationen zu liefern; sie muss vielmehr zur selbstständigen Wissenschaft sich mehr und mehr 
emporschwingen und schliesslich mit der Wissenschaft der lebenden Pflanzenwelt in der Weise 
verschmolzen werden, dass man von dem höheren Standpunkt einer wahren Geologie aus eine 
Geschichte der Entwicklung des vegetabilischen Lebens auf unserem Planeten zu entwerfen im 
Stande ist; ehe dies aber möglich ist, werden auch manche der noch unsicheren Bestimmungen 
durch Vervollständigung des Materials unserer Kenntnisse eine grössere Zuverlässigkeil erlangt 
hoben, und so ist es denn am Ende nicht so bedenklich, wenn nur möglichst gewissenhaft 
verfahren wurde, einen noch etwas unsicheren Pflanzentheil einem feststehenden lebenden 
Geschlechte unterzuordnen, anstatt noch weit unsicherere neue Geschlechter einzuführen, die doch 
beim weiteren Fortschreiten wieder verworfen werden müssen. — Desshalb habe ich auch mich 
im Ganzeu der Unger'schen Nomenklatur angeschlossen, und die Bezeichnung der Verwandtschaft 
durch die an das Geschlecht angehängte Endsilbe — itcs, eben so wie die wenn nicht durchaus 
dringende Erhebung neuer Genusnamen, so viel möglich vermieden. Nur bei der Bestimmung der 
fossilen Coniferen habe ich mich nach reiflicher Ueberlegung der Göppert'schen Bestimmung« weise 
u einschlössen. So hat Göppert bekanntlich das unsicher begränzt erscheinende Geschlecht Pcuce 
With. nach Gründen, welche er weitläuftig in seiner Monographie d. foss. Con. S. 153 ff. ausein- 
andergesetzt hat, verlassen; die fossilen Hölzer, so weit sie hinlänglich genau zu charakterisiren 
waren, mit der Endsilbe — ites bezeichnet) nicht nach Endlicher und Unger zu neuen Geschlechtern 
erhoben, und nur bei den schwer zu unterscheidenden Galtungen der Cupressineen das Samniel- 
geschlechi Cupressinoxylon G. aufgestellt 

Nach diesen Bemerkungen kehre ich zu unserem Thema zurück, und wende mich der 

botanisch-geologischen Betrachtung der Niederrheinischen Tertiärflora 

insbesondere zu. 

Wir haben oben bereits gesehen, dass wir vorzüglich Landpflanzen vor uns haben, und 
es bedarf hier nur noch im Kurzen der Erwähnung, dass auch hier wie an anderen Orlen bis jetzt 
uur die Reste von bäum- oder strauchartigen Gewächsen aufgefunden sind, während krautartige 
Pflanzen bis auf einige Monokoiyledonen gänzlich fehlen. Jenes Vorwalten höher emporstrebender 
dauernder Pflanzen deutet bereits an und für sich auf eine mehr oder weniger dichte Waldflora 
hin, und würde daher das Fehlen krautartiger Gewächse einigermassen erklären können, wenn 
im hl andererseits das Daseyn gewisser insecleo nothwendig an die Existenz gewisser Kräuter 
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gebunden wäre, and somit jener fossiles Vorkommen den Mangel dieser einigermassen anfallend 
«rscbeinen Hesse. Man darf aber nicht vergessen, dass die Art und Weise des Blattabfalles 
bei den Kräutern die Erhaltung, wie den Transport ihrer viel zarteren Blätter, die meistens am 
Stocke dahinwelken, bedeutend erschwert und ihr fossiles Vorkommen zu einer grossen Seltenheit 
macht. Vergleichen wir nur die in sich noch heutzutage bildenden Süsswasserkalken einge- 
schlossenen Blatter — es sind nur und ausschliesslich Theile von Pflanzen, welche einem förm- 
liohen Blätterläll unterliegen. So finden sich z. B. in den Süsswasserkalken an den Abhängen 
des Thüringerwaldes, wie ich mich neuerdings selbst davon überzeugt habe, nur Bläuer lebender 
Waldbäume, keine krautartigen Gewächsen angehörende Reste. (Vgl. auch: E. Schmid und M. 
J. Schleiden, die geognostischen Verhältnisse des Saalthaies bei Jena. Leipz. 1846. S. 56.) Inden 
Süsswasserkalken des Fürstenbrunnenthaies bei Jena sab ich zahlreiche Blätter von Salix, Po- 
pulus, Quercus, Fagus, Alnus u. a. Geschlechtern, hingegen kein einziges Blatt einer kraut- 
artigen Pflanze. 

Es kann dies übrigens auch jetzt oicht mehr auffallen, nachdem man wiederholt iu anderen 
Tertiärfloren kraulartige Pflanzen vergebens gesucht hat. Somit bleibt denn freilich in so fern der 
Phantasie zur Ergänzung dieser gewiss nicht fehlenden grossen und artenreichen Pflaozenabthei- 
lung ein weiter Spielraum; da zumal die bäum- und strauchartigen Gewächse schon eine grosse 
Mannichfaltigkeit an Arten zeigen, so läset sich eine nicht minder reiche Krautdoia vermuthen. 
Diese zu ergänzen kann nicht unsere Aufgabe seyn; die Anhaltspunkte könnten nur in der ver- 
gleichenden Pflanzengeographie, so wie andererseits in dem Vorkommen gewisser Insecten gesucht 
werden. Zu beiden ist das bis jetzt bekannte Material nicht hinreichend. 

Wenn nun Bäume und Sträucher überwiegend vorkommen, so füllt uns zunächst der 
grosse Reichthum an Pflanzen mit lederartigen Blättern, also an immergrünen Gewächsen auf, ein ' 
Punkt der schon von vornherein auf ein wärmeres Klima hindeutet. Ehe wir jedoch näher auf die , 
Erörterung der klimatischen Verhältnisse eingeben, ist es von Wichtigkeit am etwaige Wieder- 
holungen zu vermeiden die Frage zu erörtern, in wie fern die einzelnen Legalitäten, welche uns 
Pflanzenreste aufbewahrt haben, mit einander übereinstimmen, ob sie somit mehr oder weniger 
zu der nämlichen Zeit in einer Epoche gebildet wurden, oder ob sie vielleicht jede lür sich eine 
gesonderte und abweichende Specialform darbieten. Sollte ersteres der Fall seyn, so hätten wir 
nicht nöthig jede einzelne Localitäl für sich getrennt zu erörtern und würden uns somit manches 
Wort ersparen. 

Ich habe um eine bessere Uebersicht zu gewinnen ein Verzeichnis« der Pflanzen und 
Fundorte tabellarisch zusammengestellt, und zugleich für unsere weitere geologische Erörterung, 
sowohl die sonstigen Fundorte derselben, als auch ihre analogen Formen aus der Jetztwelt 
nebst deren Heimath in besonderen Columnen beigefügt; dadurch wird zugleich der relative Reich- 
thum oder richtiger die relaiiv weit gediehene Kenntniss der Floren onserer einzelnen Localrtäteu 
deutlich. Ganz untergeordnete Fundorte, wie die Braunkoblengruben von der Haardt oberhalb 

18« 
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Brael auf der rechten Rheineerte, von Liensem b«i Lannesdorf and Lieblar bei Brfihl auf der 
Koken Sehe de« Stromes nahe ich in einer Cotamne vereinigt and hier das Vorkommen einer 
Pflanzen art durch die Anfangsbochetaben H. Lea. Ul. bezeichnet, bei den übrigen Fundorten hin- 
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gegen das Vorhandenaeyn der in der ersten Cohnmw an%ef6r,Tien Specie* dort* ein f, da« 
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Heinath 


Sonstige Fondorte. 


Analoge lebende Pflemen. 


der 

verwandten lebenden POanxen. 


Altsattel, Wielicska, Salshaoaen. 
Altsattel, Fischhauseo, Danzig, Seiseo. 

R'ir^chlu 1 * Ooninn'en Sal»haimj>n 

Parschlug, Swosrowice. 
l'arscblug, Sotzka. 


Carya alba. 

Carya olivacformis Mich, 
varya porcina. 


• 

Nordamerika. 




Rhue typhuum, Rhus glabra. 
Plelea trifbiiata. 
Ailanthus glandulosa. 


Amerika aept. 
India oriental. 




Rhua aromatica. 


Mexiko. 


Oeningen. 
Radoboj. 


Combreium purpureum. 
Getonia floribunda. 
Bucida Buceroa. 


Madagaacar. 
India Orient. 
Jamaica. 




Maramia zeylanica Bl. 
Miconia pepericarpa. 


Zeylon. 
Peru. 




| Crataegua cocctnea. 
| — melanocarpa. 


Nordamerika, 
Taurien. 




Rosa pimpioellifolia. 
Amygdalus peraica et A.naoa Linn. 


Sibirien. 
Tartar. 


Radoboj, Sotaka. 


1 Cassia macranthera. 

\ — geminiflora Collad. 


America bor. 

Brasilien. 

Mexiko. 
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Aua dieser Tabelle wird ersichtlich, das« im Ganzen 144 Arten bis jetzt bekannt geworden 
sind, unter welchen neu 63, bereits an anderen Loyalitäten aufgefunden 81 Pflanzenspeciea. 
Von diesen finden sich zu Rott 99, am Stösscben 20, bei Orsberg 24, zu Friesdorf 18, zu Lies* 
sem 9, auf der Haardt 7, zu Lieblar und bei Brühl 3. In dein Braunkohlensandslein am Queg- 
steinc haben sich bis jetzt 57, zu Allrott 31 Arten gezeigt, wogegen in dem Trachytcooglomerate 
der Olenkaule nur 13 Arten gefunden wurden. 

Vergleichen wir zunächst die eigentlichen Braunkohlenlagerstätten, so weit dieselben be- 
kannt geworden sind, so ergiebt sich, dass wenn zu Rott die grösste Zahl von Arten bis jetzt 
gefunden wurde, daselbst auch die an den übrigen Localitäten erscheinenden Pflanzen fast sämmt- 
lich auftreten, während Rott ausserdem noch 39 bis Jetzt ihm eigentümliche Arten darbietet; am 
Stösscben ist nur noch eine ihm eigentbümliche Pflanze bis jetzt nur in einem nicht einmal voll- 
ständigen, freilich sehr charakteristischen Blatte vorhanden: Metastomites marumiaefolia ; es steht 
zu erwarten, dass sie auch anderweitig nachgewiesen werde, da von den 20 dort gefundenen 
Arten 17 auch zu Rott vorkommen und die übrigen drei an anderen Localitäten unserer Braunkohle 
ebenfalls erscheinen. 

Bei Orsberg zeigten sich 2 bis jetzt ihm unter unsern Fundorten wenigstens eigen! hüm- 
liehe Arten. Dies ist ein Blatt von Doinbeyopsis pentagonalis Web. und ein Kelch von Getonia 
oeningensis Ung; beide sind zugleich die bis jetzt einzigen Exemplare. Während nun aber ein 
zarterer Theil wie jener Kelch immer zu den Seltenheiten gehört, und zugleich gerade das Vor- 
kommen der Art an einer verwandten Localität wie zu Oeningen auf eine grössere Verbreitung 
dieser Pflanze schliessen iässt, kann uns jenes Blatt nicht bewegen, um nicht das Orsberger 
Braunkohlenlager eben so wie das vom Stösschen für gleichaltrig mit den Rotter Schiebten zu 
erklären. 

Die übrigen vier Braunkohlenlocalitäten sind verhältnissmässig noch weniger erforscht, 
oder bieten in der That weniger günstige Verhältnisse für die Erhaltung so zarter Theile, wie die 
Blätter sind, dar. 

Von den 18 zu Friesdorf bis jetzt bekannt gewordenen Pflanzen hat sich nur eine Palme, 
Fasciciilites Hartigii Göpp. et Stenz., an unsern übrigen Fundorten noch nicht nachweisen lassen. 
Der Umstand aber, dass diese Pflanze auch zu Muskau und Voigtatedt auftritt, spricht ebenfalls 
der Annahme einer allgemeineren Verbreitung derselben das Wort; und da zumal 15 Arten auch 
zu Rott auftreten, so können wir füglich auch dieses Lager mit Rott in der Betrachtung verei- 
nigen. Das nahe gelegene Liessem zeigt im Ganzen 9 Arten, darunter 5 eigenthüm lieh. Drei 
dort vorgekommene Blätter, welche Herr Prof. Göppert bestimmte, bezweifle ich, wie bereits er- 
wähnt, in Bezug auf den Fundort, und möchte sie eher als von Rott herrührend betrachten. Es 
bleiben also nur Sphaerites regularis Göpp. und Cupressites racemosus Göpp. als Liessem eigen- 
tümlich übrig. Ein Blattpilz gehört, wie erwähnt, zu den Seltenheilen und kann am wenigsten 
cu einem positiven Unheil Anlass geben. Während Cypressenhölzer, nun eine nicht seltene Er- 
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aebeinung an der Haardt, wo all«» S eigentümlich« und neu« Arten »ich fanden, io Rott Ober- 



haupt noch niebl oiber nachgewiesen sind , höchst wahrscheinlich sich aber dort ebenfalls finden, 
ist mir bis jettt auch von «lern einer grössere» Verbreitung sich erfreuenden Cupreasiles ßroogniarti 
auch nur weniges von Boll zu Gesieht gekommen, und werden sieb in der Folge gewiss alle 
diese und ähnliche Coniferen, die su Rott ohnehin zu den Seltenheiten geboren, dort noch nach- 
weisen lassen; eben so verhält es sich mit dem Pinitea Thomsaianus su Lieblar, während freilich 
die bekannte und vielbesprochene Frucht der Rurtinia Faujasii Endl. bis jetst einzig und allein 
dort vorgekommen ist. Wir bitten also unter 119 im Ganzen iu der eigentlichen Niederrbeim- 
aehen Braunkohle nachgewiesenen Arten 99 Rott, IS den übrigen Legalitäten eigene, 30 somit 
bis jetzt zu Boit nicht nachgewiesene Arten, die sich aber gewiss früher oder später dort no« h 
finden werden, ein Resultat, welches sicher genügt um unsere sämmllicben Localahlagerungen für 
einer und derselben Epoche angehörend, also für geologisch gleichbedeutend zu erklären, ond 
können nie von diesem Gesichtspunkte aus in der Folge miteinander abhandeln, wobei denn immer 
Rott gewiflflermassen als Normalort betrachtet werden wird. Es fragt sich nun aber, ob wir so 
auch die Bmunkohlenaandsteine in unserer ferneren Betrachtung vereinigen können. Zu Allrott 
finden sich 34 auch am Quegatein aufgefundene Arien, also mehr ab drei Viertel der Gesammt- 
zahl. Die noch übrigen 7 Arten sind folgende: ein leider unbestimmbarer, aber wie ea scheint 
neuer Coniferenzapfen ; die Zapfen voo Steinbau cra oblonga Sternbg., die zu Wallach in Böhmen 
wieder auftreten; Lauras styracifolia Web , vom Quegsteine bis jetzt nicht bekannt, wohl aber bei 
Orsberg in der Braunkohle nachgewiesen, also wahrscheinlich weiter verbreitet; Acer ritifolium 
AI. Rr., nicht allein in unserer Braunkohle, sondern auch anderweitig sehr verbreitet, daher auch 
vielleicht am Quegsteine vorkommend. Das Nämliche gilt vom Ceanothus subrolundus AI. Br. t 
Rhus pteleaefolia Web. und von Combretum europaeum Web., welche letztere wenigstens in 
unserer Braunkohle fast überall vorkommen. Wir können somit wenigstens den Allrotter Sand- 
stein ohne Anstand mit dem Quegsiein als gleichaltrig vereinigen, was ja auch geognostisch 
höchst wahrscheinlich gemacht wird. Betrachten wir nun Quegslein und Allron gemeinsam im 
Vergleiche mit Rott, so ßnden sich unter 65 dort vorkommenden Pflanzen bis jetzt nur 10 diesen 
Localitäten ganz eigene. Es sind diese, ausser dem oben erwähnten Coniferenzapfen, ein ähnlicher, 
ebenfalls unbestimmbarer und wobl einer neuen Art angehörender vom Quegsteine, Pteris Göpperti 
Web., wie überhaupt die Fairen eine Seltenheit, Majanthemophyllum petiolatum Web., vielleicht 
auch zu Rott vorkommend, wie wenigstens Bruchstöcke vermuthen lassen; Quercus undulata 
Web., deren Rlatt am Quegsteine selbst selten ist, eben so wie das von Lauras obovat» Web. und 
von Magnolia atlenuata Web., Ceanothus ebuloides Web., Melastomitea lanceolata. Wob., Amyg- 
dalus persicifolia Web. Die übrigen 3, Steinhauera oblonge Sternbg., Quercus grandidentata Uiijj. 
Juglans diformis Ung. , erfreuen sich ohnehin einer wettern Verbreitung und werden sich vielleicht 
in der Folge noch auch in unserer eigentlichen Braunkohle nachweisen lassen. Unter den der 
Braunkohle und den Braunkohlensandsleinen gemeinsamen Pflanzen aind hingegen gerade sehr 
bezeichnende wie Tazilea tangsdorfii Brong., Quercus lonchilis Ung., Liquidambar europaeum 
Ung., Lauras primigeoia Ung., Daphnogeoe cinnamomeifolia Ung., Apocynophyllum lanceolatum 



U. 
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Ung. (das häufigste Blatt im Quegsttriner Sandsteine), Dombeyopsis Dechen» Web.) Acer triloba- 
tam AI. Br., Rhamnns Dechenii Web., Ceaaoibua polymorphus AI. Br. und C. lanceolaros Ung., 
Juglans acuminata AI. Br., Khus Nöggerathii Web. Somit ist am dena da« Unheil wohl gestaltet, 
dass wir die Ablagerung der geognoetiach etwas wohl älteren Sandsteine, nicht gar weit von der 
Ablagerung der eigentlichen Braunkohle in Bezug auf ihr Alter getrennt erklären dürfen, vielmehr 
den Erdstrich, welcher das Material zu beiden Ablagerungen lieferte, als noch mit derselben Flora 
geschmückt ansehen können; die Verschiedenheiten der einzelnen Locatiiiten mehr dem Zufalle 
zuschreibend, bia das Gegentbeil sich anderweitig, wenn ein noch grösseres Material neue Stütz- 
punkte bietet, würde nachweisen lassen. Eine und dieselbe Flora bat die Gegenden bedeckt und 
ihre Abfälle sind durch Wasser und Wind dahin geführt worden, wo wir sie jetzt noch finden, 
wenn auch vielleicht Jahrhunderte zwischen den einzelnen Ablagerungen vergingen, und wenn auch 
vielleicht kleine Modificationen der Flora bereits eingetreten seyn mögen. Vielleicht auch haben wir in 
den Sandsteinen die Abfälle einer höheren Gebirgs- und Waldflora vor uns, während die Braunkohle 
mehr einem leichteren Gehölz und Gebüschlande ihren Ursprung verdankt; dafür spricht wenig- 
stens das Vorwalten von Liquidambar-, Quercus- und Rhamnusarten, eben so das häufigere Vorkom- 
men von Taziteszweigen und die grössere Seltenheit von Dombeyopsis, z. B. von Blumen, und 
das Fehlen von Insecten und sonstigen thierischen Resten im Braunkohlensandsteine. Doch wollen 
wir diese Behauptung nicht so streng genommen wissen, da diese Untersuchung noch nicht zu 
Ende gediehen ist. Wir können eomit füglich in der Folge die Eigetuhümliclikeiten der Flora 
unseres Terrains gemeinsam betrachten, ohne die einzelnen Loca'itäten gelrennt durchzugehen. 

Ueber die Flora des Trachytconglomerates von der Ofenkaule ist zur Zeil, da nicht mehr als 
13 Arten von dort bekannt geworden sind, natürlich kein irgendwie ausreichendes Urtheil möglich. 
Unter diesen finden sich aber gerade mehrere Pflanzen, die nicht allein in unserer Braunkohlen- 
formation, sondern auch in anderen Tertiärfloren einer ausgedehnten Verbreitung geniexsen, wie 
Carpinus macroptera Brong., Acer pseudocampestre Uog., Ceanothus polymorphus AI. Braun, 
Ceanothus lanoeolatus Ung., Daphnogene cinnamomeifolia Ung., andere die wenigstens in der 
Niederrheinischen Braunkohle nicht selten vorkommen, wie Ithamuus Dcchenii Web., Khus Noeg- 
geratbii Web., Combretum europaeum Web., Rosa dubia Web., nur zwei Arten, Elaeagnus acu- 
minata Web. und Elaeoides lanceolata Web. , haben sich noch nicht anderswo auffinden lassen. 
Es ist also im höchsten Grade wahrscheinlich, dass auch diese geognostisch schon nachgewiesener 
Massen zwischen dem Braunkohlensandstcine und der eigentlichen Braunkohle mitten inne stehende 
Bildung von den dort aufbewahrten Floren nicht abweichende Fflanzan beherbergen wird. Wir 
können sie im Folgenden also bei Seite liegen lassen, der Zukunft überlassend, was auch für 
specielle Aufschlüsse weitere Nachforschungen geben werden. 

Die 119 zu Rott u. s. w. nachgewiesenen Baum- und Slraucfaarten reduciren sich auf 53, 
die 65 im Braunkohlensandsteine aufgefundenen Specics auf 32 Geschlechter; jene wiederum auf 
40, diese auf 27 Familien. Es ergiebt sich also schon hieraus eine Mannichfaltigkeit der Pflan- 
zenwelt, wie sie heutzutage vergeblich in unseren Gegenden gesucht wird, wenn man einerseits 



Digitized by Google 



- 149 - 



die Bäum© und Sträocher in dieser Beziehung mit einander vergleicht, andererseits die jenen ent- 
sprechenden krautartigen Pflanzen sich ergänzt und dabei bedenkt, dass wir die Fundgruben der 
▼ergrabenen Floren noch bei Weitem nicht erschöpft haben. 



Konnten wir bereits oben Sumpf- und Wasserpflanze» fast gänzlich von 
lusschliessen , so werden wir jetzt erstaunen über die verhältnissmäasig bedeutende Zahl 
sogenannter immergrüner Gewächse, ein Umstand, der schon entschieden auf ein wärmeres Klima 
hinweist; und wenn wir weitergehend annähernd wenigstens diejenige Flora der Jetztwelt aufsuchen, 
welche die meisten Analogien mit unseren fossilen zeigen, werden wir dieses Resultat noch in 
entschiedenerer Weise bestätigt finden. Stellen wir zu diesem Zwecke die beiden fossilen Floren 
mit jetztweltlichen vergleichend zusammen, so finden sich 



zu Rott u.s.w. im 

Ausschliesslich tropische Formen*) 16 10 

Ausschliesslich gemässigten Klimaten eigene Arten U 0 

Pflanzen, deren Analoga ein subtropisches Klima erfo'dern . . 2ö 3 

Pflanzen, deren Analoga sowohl in gemässigten als in subtropi- 
schen Zonen leben 64 41 

Der alten Welt angehörigc Formen**) 11 5 

Pflanzen, deren Analoga der medJterraneischen Flora ange- 
hören ***) 4 1 

Dem neuen Continente ausschliesslich angebörige Formen 18 10 

Dem alten und neuen Continente mehr weniger gemeinsame 

Formen 73 45 

Unter diesen dein initiieren Amerika mehr eigenthümliche . . 26 16 

Oceanische Formen f) 2 0 

Woon gleich wir, da die Flora keiner unserer Lokalitäten bereits erschöpft und vollständig 
bekannt ist, kein unbedingtes Unheil über das Vorwalten einer oder der anderen Pflanze fallen 
können, so dient es doch zur Vervollständigung des Bildes, welches wir uns über den Charakter 



•) Hieher rechne ich Fiscus elegans Web., Daphoogene fünf Arten, Bumrlia Oreadom Ung. , Diospyros 
NyoBOti« Dng. , Dombeyop«i9 vier Arten, Dodoaaea prisca Web., TermmsHa miocenica Ung.. Melastoroitea drei Arten, 
indem ich die verschiedenen Arten Laura«, Myrk» Ophir Ung., Androneda protogaea Ung., Malpighiastnim lance- 
olatum Cug. und andere, wie auch die drei Palmen, wenn gleich ihre spccieUea Analogien in tropischen Klimaten 
leben, iu der dritten nnd vierten Kategorie zähle. 

**) Hierunter gehören die Doubeyopftiaarten, Combretnm, Oetonia, Batnbuaiani, Elaeagnnn. Elaeoidea, Dies- 
pyro«. CeLmrus, Ziziphn«, von denen jedoch einige auch im neuen Continente Verwandte haben. 

***) Die Cyprc*sen und Elaeoidea lanceolata; allenfalls könnte man die beiden Pteris und einige Acerarten 
biehersahlen. Doch ist es bekannt, dasa auch Nordamerika einen grossen Artenreicht buro der Cnpreasiiieen bietet 

+) Hieher Panaz longis'imum Cng.. Lauras trintaniaefolia Web.. letztere freilich nicht mit allzugrosaer 
Bexiimmtheit. 

20* 
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der fbMilen Flora verschaffen wollen, dass wir die an den einzelnen Lokalitäteo besondere häufigen 
Pflanzen zusammenstellen. So erscheinen besonders zahlreich 



to Rott: 



im Brnunknhlen«anHetein: 



ßomelia Oreadtim Ung. 
Cbrysophyllum nervosissimum Web. 
Laurus primigenia Ung. 
Ceanothns lanceolaius Ung. 
Ceanothus polymorphes Ung. 




Apocynophylltim laneeolaiun Ung. *). 



Bhamnos Decbenii Web. 
Eebitonium Sophias Web. 



Mehrere Aceranen. 
Die drei Arten Nyssa. 
Malpighiastrum lanceolalum Ung. 

Dies giebt uns zugleich ein pbystognomisches Bild der Flora, welche damals unsere 
Gegenden schmückte. Hochstämmige Eichen und Ahornbäume bildeten den Kern der Wälder, 
von deren liebterm Laube das dunkle Grün schattiger Cypre«sen und Taxunbäume malerisch ab- 
stach, während grossblättrige ßuttneriaeeen, Bhamneen, Laurineen einen mannichfachen liehl- und 
schaltenreichen Vordergrund bildeten — ein landschaftliches Bild, welches sich am ernten in den 
reichen und schönblüthigen Geholfen des wärmeren Amerika wiederfinden möchte. 

Vergleichen wir das biedurch zusammengestellte Material, so können wir ohne bedenken 
als Resultat aufstellen, dass einerseits eine miniere Jahrestemperatur von 18 — 20° c. mindestens 
notbwendig war, um diesen verschiedenen Pflanzen zu entsprechen, und dass ferner der specielle 
Charakter unserer fossilen Floren nicht so sehr in der Flora irgend eines bestimmten einzelnen 
Landes der Jelztwelt seine Analogien findet, als vielmehr ein gemischter ist Wenn nämlich die 
Flora des subtropischen Amerika die meisten verwandten Formen darbietet, indem wir, wie sich 
zeigte, ausser einer ansehnlichen Zahl ausschliesslich Amerikanischer Pflanzen, eine grosse Zahl 
von Pflanzen eben so gut dort wie im alten Contincnte finden, so treten doch aueb mehrere ent- 
schieden Asiatische, ja ganz vereinzelt einige oceanische Formen auf. 

Es wird sich in der Folge ergeben, dass dieses Resultat auch mit der geologischen 
Stellung unseres Gebietes anderer Tertiärfloren gegenüber sehr wohl übereinstimmt. 

Vergleichen wir nämlich die bis jetzt in grösserer Ausdehnung bekannt gewordenen 
Floren älterer Tertiärgebicte wie von Sotzka, Radoboj und Maring (F. Unger, die fossile Flora 
von Sotzka. Wien lft50) und jüngerer Gebilde wie der Ablagerungen von Parschlug (F. Unger, 
in Steiermark. Zeitechr. 9ter Jhrg. I. H.) und von Oeningen, so findet sich, 



') besonders bei dieser Pflsiue kann man von einem wirk lieben Vorwillen sprechen, denn es liudei »ich 
kaum eine SandMeinpiatic ubue die Spuren eine» ihrer Blilier. 
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da äs Sotzka mit Rott u. s. w. 21 nil Ouegeteio u. a. w. 10 Arten 

Radoboj • » 21 • > • 10 • 

Parecblug» » » 16 » » * 8 » 

Oeningen • » » 10» • • 6» 

gemein haben. Die bia jetzt leider noch immer wenig bekannte Braunkohlenformation der Wel- 
terau bietet im Gänsen 15 gemeinsame Arten mit onaerer Niederrheinischen Braunkohle. Aus dem 
neuesten Verzeichnisse der xu Oeningen vorkommenden fossilen Pflanzen, welches Walcbner in 
der zweiten Auflage seiner Geognosie nach AI. Brsun's Mittheilungen zusammenstellte, ergiebt 
■ich, das« die dortige Tertiärflora einen wesentlich anderen Charakter darbietet, als unsere Nieder- 
rheinische. So fällt z. B. die grosse Anzahl der dort vorkommenden Weidenarten auf. Unter 
140 Arten sind nur 25, welche der Europäischen Flora fremden Geschlechtern angehören. Auch 
fehlen die tropischen Formen fast gänzlich. Berücksichtigt man die an diesen sämmtlichen Orlen 
aufgefundenen Pflanzen specieller, so ergiebt sich, dass unsere Niederrheiniscbe und mit ihr die 
vielleicht gleich« Iterige Wetterauer Terliäiflora ein Uebergangsglied zwischen den älteren soge- 
nannten eocenen Tertiärfloren und den jüngeren miocenen bildet, indem zwar der oceaoiscbe 
Cbarakier, welcher jenen eigentümlich ist, hier schon weit mehr in den Hintergrund tritt, doch 
aber die Annäherungen an die älteren Floren noch bedeutend genug sind, während andererseits 
eine grössere Annäherung an die Mittelamerikanische Flora den l/ebergang za den jüngeren Bildun- 
gen hinlänglich bezeichnet Uebrigens darf man sich alle diese einzelnen Floren wohl nicht bo 
scharf geschieden denken , sondern dürften sie wohl eher , wie eben die verbältnissinäesig grosse 
Zahl der verschiedenen Gebieten geineinsamen Pflanzen beweist, einer grossen geologischen Epoche 
angehören, so dass also die Unterschiede eocener, miocener und pliooener Gebilde mehr und 
mehr schwinden, und eine derartige Trennung sich wohl nicht sicher durchführen lassen möchte. 

Es findet also durch diese Untersuchung der von Unger früher nur angedeutete, neuer- 
dings aber entschieden ausgesprochene Satz seine volle Bestätigung, dass die Flora der In- 
aein des «tillen Oceans die letzten Reste einer einst über die ganze Erde verbreiteten Vegetation 
Iteeitzt, welche in Europa allmählich einer der jetzigen Hocbmexikaniscben und südlich Nordame- 
rikanischen Flora analogen weichen musste und endlich erst, durch eine roediterraneische Flora 
nochmals verdrängt, in die jetzige mehr arktische Flora überging. 

Zum Schlüsse dieser allgemeinen Betrachtungen bleibt ans noch übrig zu sehen, in wie fern 
die bis jetzt aufgefundenen thierischen Reste mit unseren obigen Resultaten übereinstimmen. Eine 
epecielle Aufzählung derselben ist um so weniger nöthig, als Herr von Dechen in seinem öfter 
erwähnten Werk eine Zusammenstellung dieser fossilen Organismen gegeben hat Im Allgemei- 
nen ist zu bedauern, dass die Zahl derselben eine verhälim'ssmüssig sehr unbedeutende ist. In 
dem Braunkohtensandsteine vermisst man bis jetzt alle Spuren thierischer Organismen; die einzigen 
Orte, welche derartige Fossilien darbieten sind die Brounkohlenlager von Rott, Orsberg und Ucs- 
sem. Besonders interessant sind die im Dysodyl von dem ersten und letzten Punkte, so wie 



Digitized by Google 



— 152 



besonders in den dortigen Kieselsehiefern ond K ieselncstern von Ehrenberg (a. a. O.) nachgewie- 
senen Infusorien, welche nach der Meinung dieses hocbberühmten Naturforschers sämmilich dem 
süssen Wasser angehören können und in nur einzelnen Arten Andeutungen bieten, welche auf 
Braakwasser hinweisen. Wenn wir aber überhaupt bis jetzt noch gar keine Conchylien, die doch 
für die Altersbestimmung von höchster Wichtigkeit sind, aufzufinden im Stande waren, so fehlt 
es denn auch an Meeresmuscheln gänzlich. Von Wifbelthieren hat sich bis jetzt nur weniges 
gezeigt. Einige Fische, Leuciscus papyraceus Bronn, Leuciscus macrurus Agas».; unter den Am- 
phibien die eigentümlich dastehenden, von Goldfuss beschriebenen Frösche, Salamander und Tri- 
tonen, zwei Schlangen, eine Schildkröte, ein Krokodit 

Einige unbestimmbare Vogelfedern, ferner ein Wiederkäuerknochen, Moschus Meyeri 
Goldf., ein Viverrennnterkiefer und eine unbestimmte Species Rhinoceros. Endlich eine Reihe 
von Insecten die Germar (insector. protogaeae speeimen. Hai. 1837) bestimmt hat und die, wie 
auch die Flora, mit den Oeninger Insecten nur sehr wenige Uebereinstiramung zeigt, und von 
denen es in Zweifel gelassen ist, ob sie sich mehr der Europäischen oder der Nordamerikanischen 
Insectenfauna annähern. Einige derselben gehören übrigens ziemlich entschieden einem südlicheren 
Klima an, wie z, ß. Belostoma Goldfusii Germ., dessen Analogo n in Carolina lebt; Formte* ligni« 
tum Germ., die auch zu Oeningen vorkommt und im tropischen Amerika oäherc Verwandle findet 
als in Europa. 

Uebrigens ist hier der Untersuchung noch ein weites Feld geöffnet, da sich bei den 
neueren Nachforschungen thierisebe Ifeberreste eben nicht ganz selten zu Rott gefunden haben, 
ond da dieselben sich in ganz vortrefflichem Erhaltungszustände befinden, so werden wir weitere 
und ausgedehntere Aufschlüsse zu erwarten haben; wie denn Herr Herrn, von Meyer bereits mit 
der Bestimmung mehrerer dieser Reste beschäftigt ist. 

Es lässt sich aus den vorhandenen fossilen Thieren kein irgendwie ausreichendes Unheil 
fällen, wenn auch dieselben die Selbstständigkeit unserer fossilen Flora einerseits zu rechtfertigen 
scheinen und andererseits die Stellung, welche wir derselben zwischen den relativ älteren Tertiär* 
ablagerungen von Sotzka und Radoboj und den jüngeren von Parachlug und Oeningen angewiesen 
haben, zum wenigstens nicht widersprechen. 

Die Stellung, welche Walchner in seiner sehr verdienstreichen Zusammenstellung unseren 
Braunkohlenniederlagen (a. a. O. S. 23) dem Mainzer Tertiärbecken gegenüber angewiesen hat, 
indem er sie den jüngsten Gliedern dieses Beckens parallellisirt und die Ablagerungen der Wei- 
terau und des Westerwaldes mit ihnen zusammenstellt, möchte wohl im Allgemeinen die richtige 
seyn; wenn gleich eine nähere Begründung dieser Ansicht wohl erst durch eine nähere Vergleichung 
der Weiterauer ond Westerwälder Tertiärfloren möglich werden wird, die ja hoffentlich auch nicht 
so gar lange mehr unbekannt bleiben werden. Wenn er den Braunkohlenthon, welcher sich als 
eines der unteren Glieder unserer Niederrheinischen Tertiärgebüde vorfindet, und so wohl im 
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Westerwede als in dar Wettereu als steur Begleiter der Braunkohle auftritt, mit dem von Fr. 
Sandberger (Uebersicht der geolog. Verhältnisse dea Herzogtums Nassau. Wiesbaden 1847. 
und: lieber d. geogn. Zusammensetzt d. Geg. v. Wiesb. Jahrb. d. Ver. f. Nat im Hzthin. Nassau, 
Heft VI. 1850) als oberer Braunkohleoletten bezeichneten obersten Gliede des Maioxer Beckeua 
für identisch erklärt, so läset Bich geognosfisch itagegen freilich nichts einwenden, und bleibt nur 
xu wünschen, dass die ziemliche Reihe von Süsswasserconchylien (4 Helixarlen, Planorhi* declivia 
A. Br. , Lymneus parvtilus A. Br., Liiorinella acuta A. Br., Pupa retusa A. Br., P. Rahtii A. 
Br., u. A.), welche sich in dem Thooe bei Wiesbaden gefunden haben, auch bei uns nachgewiesen 
werden möchten. 

Beschreibung 

der einzelnen bis zum Jahr 1851 in der Niederrheinischen Braunkoblenformation aufgefundenen 

Pflanzenreste. 

Fungi. 

Xyloroites üng. 

Peritbecium v. receptaculuni epipbyllum craseum, durum, medio umbonatum. 
üng. Chlor, prot. I. p. 3. Göpp. Gatt. foss. Pfl. p. 109. 
Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 38. 

Xylomitcs uinbilicatus Ung. Taf XVIII. fig. I. 

X. Epiphyllum innatum, crassum, tuberculosum, disco umbilicato rimoao, medio elevato. 
Ung. Chlor, protog. 1. p. 3. t 1. I. 2. 
Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 38. 

In foliis fossilibus ad Radobojum, nec non ad Rott prope Bonnam. 

Mehre vorliegende Exemplare dieses genabelten, meist in Gruppen vorkommenden Blatt- 
pilzes ragen zwnr nicht sehr über die Blattflücbe hervor, aoob scheint bei einigen der Umbo eine 
Oeflnung zu besitzen, was bei dem UngeHschen Exemplare, nach welchem die Diagnose gemacht 
wurde, nicht der Fall war; doch stimmen die übrigen angegebenen Merkmale überein, eben so 
wie die Form nicht abweicht. 

Das Blatt, auf welchem sieh dieser Pils fand, ist nur sehr fragmentarisch erhalten, und 
lässt sich, wenn gleich einige feine Nerven zu erkennen sind, nicht wohl bestimmen, eben so wenig 
wie diea bei anderen Exemplaren, die sich im Besitze des Herrn von Dechen befinden, der Fall war. 
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Uebrigena ist dies bis jetzt der einzig* hesümmbare Blattpilz, der mir von den verschiedenen 
Fandorlen fossiler Blätter aus unserer Gegend bekannt worden. Es finden sich zwar hin und wieder 
Spuren ähnlicher Organismen; doch aind diese an undeutlich, um eine nähere Bestimmung zuzulassen. 

Spbaerites regularis Göpp. 

Auf einem Bialte von Salix grandifolia Web. — Braunkohle von Lieasem. 

Pecoplerideae. 

Pte ris Linn. 

Pteris Göpperti Web. Taf. XV1I1. 6g. 2. 

Pt. fronde bi-fortasse tripinnata, rhachi atricta, canaliculata, pinnis patentibua alternia, 
pinnulia aubpatentibua coriaceia alteroia lato-linearibaa acutiusculis (apicem vcraua parum atte- 
nuatis) approximatis strictia, superioribus basi inter se connatis, inferis distinctia, nervo media 
stricto rigido, nervie secundariia dichotomis angulo subrecto c nervo medio exeunlibus. 

In aronaceo ad Quegsiein prope Bonnam. 

Das Vorkommen von Fairen wird in den jüngeren Formationen immer seltener, daher 
sind auch die beiden einzigen, obwohl nur bruchstückweise vorliegenden Exemplare (im Besitze 
des Herrn von Dechen) dennoch von grossem Interesse. Die Lage der Fiedrrn läset schliessen, 
dass sie zu einem grösseren, mindestens doppelt gefiederten Wedel gehörten. Die Spindeln der 
Fiedern sehr dick, starr, oberhalb mehr flach, unlen erhaben. Die Fiederblättchen breit linien- 
förmig, nach den apitzen Enden hin wenig verschmälert, einander sehr genähert, aber doch an der 
Baais mit Ausnahme der obern Bläueben von einander getrennt; wahrscheinlich von dicker, leder- 
artiger Beschaffenheit, daher auch die von dem sehr starren, bis an die Spitze aaslaufenden 
llauptnerven abgebenden Seitenoerven in der in eine braunrothe Substanz veränderten ßlattmasse 
nicht mehr überall, sondern nur bei einem sehr schönen Fragmente zu erkennen sind ; hier gehen sie 
in einem etwas spitzen Winkel vom Hitleioerven ab, und theilen sich deutlich in gegabelte Aestchen. 

Herr Prof. Göppert hatte vorgeschlagen diese Art dem Gcschlechte AlethopteriB unterzu- 
ordnen; mir scheint jedoch die Uebereinstimmung unserer fossilen Pflanze mit den lebenden Pterie- 
arten, da zumal die Nerven auf eine marginale Stellung der freilich nicht sichtbaren Fruchlhäufchen 
entschieden hindeuten und gänzlich mit dem Verlaufe der Nerven , z. B. bei Pteris aquilina über- 
einkommen, zu genügen, um diese Art der lebenden su parallelisiren, zumal die Alethopteriden 
durchweg alteren Formationen angehören, weon gleich auch sie wohl füglich als Pteriden bezeichnet 
werden könnten. 

Pteris crenata Web. Taf. XVIIL fig. 3. 

P. fronde tripinnata, rbacbi stricte, canaliculata, pinnis patentibua alternis, pinnulis paten- 
tibua coriaceia alternis sessilibus lanceolatis obtusis subiiliter crenatis, nervo medio stricto rigido, 
secundariia dichotomis aogulo subrecto e medio exeunlibus. 

Bott. 
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Das abgebildete bis jetzt einzige Fiedercheu, welche* Sick in der SammluDg des Herrn Ton 
Dechen befindet, deutet mit der daneben liegenden Spitze einer zweiten Fieder mit ziemlicher Ent- 
schiedenheit aar ein dreifach gefiederte« Blatt hin. Die Fiederblättchen und deutlich lederartiger 
Beschaffenheit, an der Spitze abgerundet, and gegen das Ende der Fieder hin unregelmässig 
gerade in der Weise, wie ea bei den Endfiederblättchen von Pteria aquilioa der Fall zu aeyn 
pflegt. Die nicht ganz rechtwinkelig abstehenden Seitennerven sind deutlich gegabelt; zwischen je 
zwei Gabelenden fallt eine leichte Einkerbung dea Randes. Am Rande sieht man die Gabelenden 
punktförmig verdeckt, waa entschieden auf marginale Fructificatios hinweist und somit die Stellung 
der Art rechtfertigt. 

Grcanineae. 

Bambuainm Ung. 
Gaulis Simplex (f) 



Bamboaiam sepultum Ung. 

B. eaale tenuiasime striato ßstuloeo? pollieem lato, wteraodüs pedalibus et ultra, 



Ung. Chlor, protog. t 40. f. 1. 2. — Gen. et spec pL foss. p. Sil. — Foss. Flor, 
v. Sotzka. t. L f. 5 — 8. 

In achtsto calcareo - argillaceo ad Radobojum Croatiae et ad Sotzka Stiriae. — Ad Rott 
prope Böntum, ad Quegstein septem mootium. 

In neuerer Zeit haben eich verschiedene rohrartige, jedoch plattgedrückte Theile in der 
Braunkohle zu Rott gefunden, welche zwar nicht immer deutliche, doch hinreichend erkennbare 
Knoten zeigen und im Uebrigen durchaus mit den Uoger'schen Abbildungen übereinstimmen. Viel- 
leicht geboren hieher auch ähnliche im Sandsteine vom Quegstein vorkommende Gräser, oder 



Smilacites Brong. 

Folia oordiformia vel hastata nervo medio valido, secundariia utrinque biois vel lernte 
margini parallelis, tertiariia reliculatis. 

Brong. Prod. p. 128. Endl. gen. plant p. 267. 

Smilacitee hastata Brong. Taf. XVIII. fig. 4. 

S» foliis bastato - cordaüs acuminalis integen-imis quinquenerviis, nerve 
basi et apic« curvatia vis validiore, oervis tertiarüs redoolatis. 

21 
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Brong. Ann. d. sc nat XV. p. 45. t 3. f. 8. Prodr. p. 128. 214. 

Terra lignituin »d Armtssan prope Narbonnam; in schisto ailicio lignitum ad Slösschen et 
ad Rott prope Ronnam. 

Das einzige hier abgebildete Exemplar aua dem Braunkohleokieselscbiefer vom Slösschen 
befindet sich in der Sammlung de« Bonner Museums. Die Blattspitze iat leider nicht erhalten; 
wenn gleich das Blatt mehr als die doppelte Grösse dea von Brongniart abgebildeten Exemplare« 
erreicht, so stimmen doch die abgerundeten Seitenlappen, der Verlauf und die Zartheit der Nerven 
so mit Diagnose und Abbildung überein, dasa es unmöglich ist, ausser der Grösse einen Unter- 
schied zu entdecken, wenn nicht vielleicht die Spitze irgendwie abweichen sollte. Ich kann daher 
bis auf Weiteres neide Blätter nicht von einander trennen. Neuerdings hat sich ein sehr schönes 
und grosses Exemplar im Rotter Dysodyl gefunden, welches ebenfalls nur durch die Grösse von 
dieser Abbildung abweicht und daher auch hieher gehört. 

Smilacites grandifolia Ung. 

S. folii8 hastato-cordatis, obtuais, integerrimis 9*nerviis, nervo mediano reclo, nervi« 
«eoundariis curvatis apice convergenlibus vix validiore. 

Unger, Chlor, protog. t. 40. f. 3. Gen. et spec. pl. p. 816. 
' (?) Pimpinellites Zizioides Ung. Synope. p. 231. (Inflorescentia umbellata.) 

In scbisto calcareo • argi Ilaceo ad Radobojum Croatiae, ad Rott prope Bonnam. 

Ein ziemlich vollständig erhaltenes Blatt von Rott in der Sammlung des Herrn von Dechen 
stimmt durchaus mit der von Unger gegebenen Abbildung überein, nur scheint der herzförmige 
Ausschnitt an der Basis nicht so tief zu seyn; freilich sind aber auch die beiden abgerundeten 
Lappen an derselben nicht ganz erhalten. 

Unter den Rotter Pflanzenresten findet sich in der nämlichen Sammlung ein leider in Bezug 
auf Spitze und Basis unvollständiges, anch nur der Hälfte nach erhabene« ovales, wahrscheinlich 
herz-, aber nicht lanzenförmiges Bläiichen, welche« des letzteren Umstände« wegen nicht wohl den 
bekannten Arten der obigen Gattung zugezählt werden kann, in seinen Nerven jedoch ganz ausser- 
ordentlich nahe mit Blättern aua dem Geschlechte Smilax Tournef. übereinstimmt; leider läset es 
sich nicht hinlänglich charakterisiren und mag daher vorläufig nur erwähnt werden. 

Majantbemophyllum Web. 

Foiia petiolata ovata plurinervia foliis Smilacinarum similia. 
Msjanthemopbyllum petiolatum Web. Taf. XVIII. fig. 5. 

M. folii« petiolali« ovalis integerrimis crasaiusculis, nervi« primarii« quiuque strictis paral- 
lelis, nervulis tranaversis scalaribos inier «e conjunctis ad apioem convergeotibua (?). 
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In arenaceo ad Quegstein. 

Ich nun gestehen, dasa ich ungern die fossile Botanik mit einem neuen dubiösen Genus 
belästige; allein wiederholte Vergleicbungen brachten mich zu der Ueberzeugung , das« dieses 
seltene und schöne Blatt monokotyledonischen Ursprungs und wohl am passendsten unter die 
Smilacecn einzuordnen sey, worin mich auch die Ansicht des Herrn Prof. Göppert bestätigte. 
Doch kann ich demselben nicht beitreten, wenn er das Blatt denen der Gattung Smilax selbst 
zurechnen und als Smilacites bezeichnen will; zumal da die einmal von Brongniart gegebene 
Diagnose der Gattung Smilacites (Brong. prod. p. 128) ein herzförmiges oder lanzenförmiges Blatt 
verlangt. Es haben ausserdem die Blätter der Gattung Smilax nicht wie das unsere durch 
parallele, transversale, treppenformige Aeetcben verbundene Hauptnerven, sondern vielmehr zwi- 
schen denselben ein maschenförroig verästelte« Nervennetz, wie es hier offenbar nicht der Fall ist. 
Uebrigens zeigt das Blatt auch Aehnlichkeit mit Blättern von Tradeecantia , z.B. T. fuscata, noch 
mehr von manchen Calamusarten, wie Calamus spectabilia (Blume, Bumphia. U. Tai. 162). Nur 
der lange Stiel spricht entschieden genug dagegen, wenn gleich auch bei Calamus gestielte Blätter 
vorkommen, wie bei Calamus aneeps. (Blume, ebd. II. Taf. 149.) 

Wir wollen indes« nicht verschweigen, dasa auch Blätter dikotyledonischer Pflanzen ver- 
glichen werden können. Einzelne Melastomeen geboren hieher; so die übrigens nur dreinervige 
Huberia ovalifolia aus Peru, welche namentlich auch jene charakteristische einfache Verbindung 
der Hauptnerven durch transversale Zweige darbietet, jedoch ein in den Blattstiel etwa« herablau- 
fendes Blatt bat, was ebenfalls bei dem noch weit mehr abweichenden Ellitium anisatum der Fall ist. 

Am nächsten kommen unserem Blatte noch namentlich auch in der Form die Blätter von 
Smilacina und Majanthemum, und wenn gleich die ganze Angelegenheit immerhin noch bedeutenden 
Zweifeln unterliegt, halte ich es doch für da« Passendste, das Blatt vorläufig hier einzuordnen, um, 
wie bereits gesagt, der geologischen Forschung mehr Anhaltspunkte zu geben, anstatt es gani 




Sparganium latum Web. Taf. XVIII. fig. ft. 

Sp. foliis täte linear ibu«, longtssimis, acuroinatis, planis striatis, striis longitudinalibus septis 
transversis intereeptis, nervo primario valde distiocto, basi vaginantibus. Long. c. 1 */»' lat. 1 - 3". 
Terra lignituin ad Bott et ad Orsberg prope Boonam. 

Diese bei Orsberg ziemlich seltenen, bei Bott häufige reo Blattreste zeigen die grosete 
Aehnlichkeit mit Blättern der Gattung Sparganium, erreichen eine «ehr bedeutende Breite, sind 
ausserordentlich zart und Hessen, wenn gleich hin und wieder die Substanz des Blattes in der 
blättrigen Braunkohle noch erhalten ist, doch keine genauere mikroskopische Untersuchung zu. 
Der Mittelnerv ist rast überall deutlich auageprägt. Es kommen aber auch einzelne ganz ähnliche 

21* 
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Blattfragmente vor, die keinen solchen zeigen ; da nun bekanntlich Sparganium nataas keinen durch 
Grösse und Dicke sich auszeichnenden Miltelnerven hat* wie ihn die anderen einheimischen Arten 
besitzen, so liegen vielleicht zwei Arten vor, doch muss die Entscheidung dieses Punktes, bis 
sieh deutlichere Exemplare finden, dahingestellt bleiben. Sonstige Reste der Pflanze haben eich 
bis jettt noch nicht auffinden lassen. Im Sandstein fehlt sie, eben so wie im Trachytcooglomerate, 
wie es scheint gänzlich. 

Püliruw. 

Flabe Ilaria Sternbg. 

Fronde* petiolatae flabellifidae, lobis linearibus basi plicatia. 
Siernb. Vera. I 2. p. 27. Brong. Prodr. p. 110. 
End), gen. plant, p. 257. 

Flabellaria maxima üng. 

Fl. foliis longo peliolalis, lacioiis rbachidi cylindrico acuminaiae sexpoUicari insidentibus 
Dumerosis congeslis longisaünis linearibus basi concretis induplicatis , nervis secundariis plurimis 
approxhnatis, petiolo compresao aesquipollicem lato bifaciali dorso vere sulcato. 

Coogruit cum Sabal umbraculifera. 

Ung. Chlor, protog. p. 41. 1. 12. IS. f. 1. 2. 1. 14. f. 1. 

In schiato calcareo - argillaceo ad Radoboj ncc non in terra lignitum ad Rott prope Bonnarn. 

Wenn gleich sich bisher noch kein vollständiges Exemplar dieses interessanten Blattes 
vorgefunden hat, so lassen doch vorhandene nicht ganz seltene Reste mit Sicherheit auf das Vor- 
kommen desselben schliessen. 

Theile welche der breiten and starken Blattapindel sehr ähnlich sind, gehören nicht zu den 
ungewöhnlichen Fossilien der Rotter Braunkohle, können aber freilich keinen unbedingten Scbluss 
erlauben. Hingegen fioden sich aber auch sehr lauge, zahlreiche, gedrängte, oft deutlich gefaltene 
Blaulappen, welche strahlenförmig neben einander liegen und ziemlich weit miteinander verwachsen 
sind. Diese charakteristischen Kennzeichen bewegen mich sie der Ungerachen Art unterzuordnen, 
bin etwa ein vollständiges Blatt sicheren Aoischluas geben kann. 

Fasciculites Cotta. 

Trunci arborei e fasciculis vasorum aoquabiliter distributta, nec strata lignea nec plexua arti- 
culoraai formaotibus, compoBiii. Vasorum taeciculi • corpore lignoso, libro nec non faactculo 
vasorum propriorum conflati. 

Cotta, Dendrol. p. 48. 

F. Hartigii Göpp. et Stemel. 
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libri reoiforme saepe piano - compressutn , in inajoribus faaciculis »emilineam crassum, e ceUulis 
psrvts, simplicibus parietibus lnatructis constaos. Corpus ligoosum et parenchyma obliteratum. 

C. G. Steil sei, de truooo palmarum fossilium. Vratislav. 1880. p. II. I. I. f. 4. 
5. t. II. et: Acta acad. C. Leop. 1850. 

Terra lignitum ad Voigtatrdt prope Artern Thuringiae, Mnakau Luaatiae nec non ad 
Friesdorf prope Bonnam. 

Der letzigenaonte Ort ist bia jetzt der einzige unaerer Gegend, wo aicb diese roaailen 
Palmenstümme gefunden haben; aucb von Lieblar bei Brühl, wo eich die Früchte der Burtioia 
fanden, ist nichts der Art bekannt geworden. Bekanntlich curairen diese verkohlten Stimme in 
der Mineralogie unter dem Namen der Nadelkoble ond möchten daher auch an anderen Lokalitäten 
eich auffinden, ala an den bisher bekannten. Jedenfalls verdient die Nadelkohle in Bezug hierauf 
eine besondere Aufmerksamkeit, da daa Vorkommen von Palmen, wenn auch kein seltnes, doch 
für die klimatische Bestimmung der Ablagerungaseit von Bedeutung ist. So erwähnen wir bei- 
läufig, dass die zu Lobsanne im Elsas« vorkommende Nadelkohle nach einem Exemplar im Bonner 
Museum offenbar zu Fasciculites fragilis Göpp. et Stenz, gehört, und somit mehr der Petrefscten- 
kunde als der Mineralogie anheimfällt. 

Burtioia Eodl. 

Fructus ovoidei, obsolete trigoni, basi triporosi. 

Endl. geo. plant, p. 257. 

Ung. gen. et apec pL f. p. 339. 

Cocos, Brong. prodr. p. 121. 

Burtinia Faujasii Endl. Taf. XVIII. fig. 7. 

B. fructibus 1—2 pollices longis et pollicem latia intus aolidia, venia duriotibus percursit, 
porie baseoa contigois. 

Faujas, Journ. d. mines 1796 p. 893. T. XXV 
AI. Brongniart, Ann. d. Mus. I. p. 445. T. XXIX. 1802. 
Ad. Brongniart, Cocos Faujasii. prodr. p. 121. 
Schloth. Petref. p. 420: Carpolithes arecaeformis. 
Terra lignitum ad Lieblar prope Coloniam. 

Man hat bekanntlich in der Rheinprovinz die Existenz dieser zuerst von Faujas, später 
von AI. Brongniart beschriebenen und abgebildeten, kleinen Cocosnüssea sehr ähnlichen Frucht, 
da sich bis jetzt nirgendwo Exemplare derselben auffinden wollten, hin und wieder bezweifelt. 
Ein glücklicher Zufall Hess aber in dem Bonoer Museum selbst ein solches auffinden, und theilen 
wir desabalb hier die Abbildung desselben nochmals mit. Ueber die Richtigkeit der Bestimmung 
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noch ein Wort zu verlieren, ist überflüssig. Bis jetzt ist übrigens Lieblar der einzige Fandort; 
nicht einmal etwas Aehnlicbes hat sich andern wo gezeigt. Ich erwähne hier jedoch, riass mir 
namentlich in der Braunkohle von Bon Pflancenreste vorgekommen sind, welche höchst wahr- 
scheinlich der Siernbergischeo Gattung Flabellaria angehören, jedoch so fragmentarisch sind, dass 
sie keine nähere Bestimmung zulassen, und bis auf Weiteres dahin gestellt bleiben müssen. Es 
sind dies parallel gestreifte, riemenarlig nebeneinander liegende Laubresle, die einem sehr grossen 
Fächer angehört haben müssen. 



Libocedrites Endl. 

Rami ramulique oppositi compressi articulati. Folia squamaeformia quadrifariam imbri- 
cala, lateralia complicato-carinata adnato-decurrenlia, utrinque sulco longiludinali exarata, facialia 
dorso carinata infra apicem glanduligera. Amenta Slaminigera in ramutjs axillaribus bina vel teroa 
minima, gemmulifera subglobosa solitaria. 



Libocedrites salicoroioides Endl. I. c. p. 275. Taf. XVIII. fig. 10. 

L. ramorum articulis late cuneatis, foliis lateralibae acutis apice brevissime patentibua, 
facialium obtusorum margines obtegentibus. 



Goepp. Monogr. d. foss. Conif. p. 180. t. 18. f. 1. 2. 
Ung. gen. et epec pl f. p. 346". 

Thuyiles salicornioides Ung. Chlor, prot. p. 11. L 2. f. 1 — 4. L 20. f. 8. 
Hellia salicoroioides Ung. Reisenil. p. 27. 
Hellia rhipsaloides Ung. ebd. 



In schisto calcareo - argillaceo formationis miocenicae ad Radoboj Croatiae; succioo ioclu- 
aus; in terra lignitum ad Orsberg et ad Liessem prope Bonnam. 

Nicht selten finden sich kleine Zweigfragmente bei Orsberg in der Braunkohle; von anderen 
l/ocaiitäten habe ich noch keine zu Gesiebte bekommen. Jene stimmen so durchaus mit der von 
Unger in seiner Cbloris protogaea Taf. II. fig. 3. gegebenen Abbildung überein, dass über die 
Indentität der Art kein Zweifel obwalten kann. Das Vorkommen im Bernstein, so wie in der 
Braunkohle von Liessem ist erst neuerdings durch Göppert in seiner Monographie der fossilen 
Coniferen bekannt worden. 

Cupressites Göpp. 

Folia decussatim opposila, quadrifariam imbricata. Strobili squamae peltatae spiraliter 
insertae, disco margine laevi, centro mutico vel mucronato. Amenta Slaminigera lerminalia sessilia 
elliptica e staminibus plaribus axi communi iosertis formata, antherae loculis 4 globosis. 




Endl. Synops. Conifer. p. 275. 
Ung. Gen. et apec pl. foss. p. 346. 
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Bronn, Leonh. Zeit-chr. f. Mioer. 1838. p. 504. 
Brong. prodrom. p. 109. Endl. gen. pL p. 168. 

Sappl. II. p. 35. Göpp. et Berendt Organ. Rette im Bernat. L p. 90. Endl. Synops. 
conif. p. 277. Göpp. foaa. Conif. p. 183. 

Cnpreaaites Brongniarti Göpp. 

C. ramia aubquadrangnlia flexuosis pateotiuaculia , foliia aquamaeformibus dense quadri- 
fariam imbricatia ovato-lanceolatis subacutis carinatia, amentia ataminigerie teraunalibua aeaailibua 
ovatooblongia, pollinia granulis rotundiuaculia poria tribna aequidistantibua marginalibua diatinctia, 
atrobilo ovalo-globoeo. 

Göpp. Monogr. d. foaa. Conif. p. 184. 

In geanthrace ad Salzhaaseo Wetteraviae, ad Oraberg, ad Frieadorf, ad Rott, ad Slöaschen 
prope Bonnam. 

So wohl Kätzchen, als auch Früchte haben sich nebet den Zweigen an den angegebenen 
Loyalitäten nicht gerade aelteu gefunden. Im Braonkohlenaandateioe hingegen acheint die Art 
eben ao, wie die vorige gänzlich zu fehlen. 

Cnpreaaitea racemoana Göpp. 

C. ramia rigidia crassiusculis alternia elongaiis iuferioribus subpatentibua, auperioribus 
erectia faaligiatia, foliia omnibua et ramoram adultorum et junioram oblongo-lanoeolat» acuminatia 
□ninerviia alternia imbricatia apicem versus patentibua, atrobilia obovatis in petiolum aubatteouatia. 

Göpp. Monogr. d. foaa. Conif. p. 184. t 19. f. 1. 2. 

In formatione ligoitum ad Liessem et ad Stösschen prope Bonnam, ad Blumenthal prope 
Niaaam Sileaiae. 

Der Fondort Liessem, welchen Göppert angiebt, acheint mir wegen der abweichenden 
erdigen Beschaffenheil der Liesseroer Kohle etwaa zweifelhaft. Vom Stöaachen befindet sich ein 
Exemplar im Bonner Museum. 

Copreaaitea gracilia Göpp. 

C. ramia tenuibus elongatia aubflexuosis alternia aubremotia, foliia omnibna ovatia acutia 
uninerviia alternia imbricatia adpressis hinc inde apice aubpatnlia. 

Göpp. Mon d. foaa. Conif. p. 185. t. 18. f 22—23. 

In formatione lignitum ad Stöaachen prope Bonnam, nec non ad Orsberg. 

Cupreaainozylon Göpp. 

Capreaainoxy Ion pachyderma Göpp. 
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Göpp. Monogr. d. foM. Onifer. pag. 19». t 25. f. I. 2. 
In terra lignitum ad Laasan Sileaiae, moalia Haardt prope 



Cupreaainoxylon uoiradiatam Göpp. 

Göpp. Monogr. d. f. Conif. p. 203. t. 27. f. 5-7. 



Cupressinoxylon durum Göpp. 
Cupreaainoxylon tenerrimum Göpp. 
Cupreaainoxylon graouloaum Göpp. 

Diese eu Rott, Frieadorf und auf der Haardt vorkommenden Hölzer werden epäler durch 
Herrn Prof. Göppert ausführlich charakterisiri und beschrieben werden, mögen aber hier der Voll- 
ständigkeit wegen ihre Stelle finden. 

Taxodioxyloo Hartig. 

Taxodioxylon Göpperti Hartig. 

Hartig, bou Zeitung. Febr. 1848. Göpp. Monogr. d. foaa. Conif. p. 162. 
lipnitum Germaaiae boreali«, Wetleraviae et aepten montium nec oon in auccino. 

nit dem vorigen Geschlechte ru vereinigen und Cupressinoxylon pacby- » ; 
Göpp. nabe verwandt. 



Piceitea Göpp. 

Folia soliiaria tetragona sesailia vel breviaaime petiolata , pulvioia decurrentibua 
(is apice attenuato libero, squarrosia, cicatricibua rhombeis. 

Strobilus oblongus e squamia aeminiferia ligneacentibus persistentibua apice laevibua atte- 
baud incrasaatia fonnatua. 8emina matura nuculiformia alata cum ala aemina aupra et 
arete veetfente et persistente decidua. 

Göpp. fosa. Flor. Schlesiens in Wimmers Fl. v. Seil. Bd. II. p. 218. 
Göpp. Monogr. d. foaa. Coniferen p. 208. 



Piceitea Gcantbracia Göpp. 

P. (oliis Uaearibua soütarüs tetragonis seriebua oetodupUci spira iosertte, atrobiü 
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Göpp. Uebers. p. 218. Monogr. d. f. Con. p. »9. 

Abietites geanthracis Göpp. in Bronn, Gesch. d. Nat. III. 2. p. 41. 

Pinites geanthracia Endl. Synopa. Conif. p. 284. Ung. gen. et epec pl. f. p. 359. 

Terra lignitum ad Mahliau, Trebnitz, Grünberg Silesiae; ad Bonnam. 

Mir iat kein Exemplar liieaer Art zu Geeichte gekommen, and verweise ich deaahalb auf 
die Göppert'schc Schrift, wo indess der Fundort unserer Gegend nicht näher angegeben iat 

Pinitea With. et Göpp. 

Truncorum atructura fcre Pinorum. Trunci ipsi medulla plus minusve centrali e ligni atratis 
concentricia quandoque obsoletia et cortice formati. Corticis pars fibroaa minus evoluta e cellulis 
bexsngalis, lignum e stratis concentricia plus minusve amplts lalisve distinctia v. obsoletia, strati 
ligni zona exteriore angustiore e cellulis paohyticbia compressa, inferiore mullo latiore vasis lepto- 
tichis formata, medulla ipsa ampla e cellulis plurimis parenehymatosis leploiichis composita. 
Cellulae ligni prosenehymatosae porosae, duetibus resiniferis compositis rarius simplieibaa inter- 
jeciis- Pori rotundi uni- v. uü plerumque in trunci* annosioribus bi-triaeriales, seriebos in eodem 
piano horizontali juxtapositia plerumque nnnniai in parietibus radiia medullaribua parallelis et 
eibi iovicem oppositia, quandoque in omnibus tarnen minores obvii. Radii medulläres minores, 
aequales e cellulis omnibus aequalibua v. multipunctatia et dissimilares e cellulis ioferioribus et 
aummis inultipunctatis mediis poro unico magno praedilis; uterque et inaequalea e cellularum 
supiTposiUrum serie simplici v. duplici et multiplici formati. 

Folia aciculuria, 2—3—5 fasciculaia et liasi vagtoulata. Strobili ovati c squnmia aemini- 
ferts ligneseentibus apertis imbricatis apice apophysi incrassatia et angulatis demum divergentibiis 
sed perststentibua. Semina nuculiformia ala maluritate evanida instrueta. 

Göpp. Monogr. d. fosa. Conir p. 211. 

Trunci. 

Pinites protolarix Göpp. 

P. ligni stratis conoentricis distinctia, vasis strala limitantibos pacbytichia anguslioribus, 
poria minutia uni-bi-triserialibus, radiia medullaribua e cellulis 20-40 superpositis (bnnatis, due- 
tibus resiniferis pluribua aimplicibua. 

Göpp. Archiv, f. Min. XIV. p. 183. t. II. f. 1—3. Bernst. p. 90. t. 2. f. 9—12. 

Bronn Gesch. d. Nat III. 2 40. Monogr. d. foas. Conif. p. 218. t. 57. 58. 

Peuce pannonica Ung. Chlor, protog. p. 37. Endl. Syn. Conif. p. 294. 

Terra lignitum Wetteraviae, Hungariae, Silesiae, Caruioliae oec non ad Friesdorf, ad Lei- 
mersdorf, ad Brühl prope rjonoam et in stratis succiniferis. 

Von anderen Niederrheiniscbeo Lokalitäten bis jetzt nicht bekannt geworden. 

n. 22 
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Pinitea Thomaaianua Göpp. 

P. strobilt cylindrico-obloogi baai et apice vix attenuali , squamis apophvsi irapezoideo. 
pyramidal« anirariua quinquangulari lalere roperior« rotundalo, carina transversa aoulisaima, umbone 
mulico. 

Göpp. Org. Reale im Bernst. 1. p. 92. t 8. f. 12—26. Mon. d. foss Cooif. p. 226. 
t. 86. f. 6-9. 

Eodl Synopsis Cooif. p. 289. 

Ung. gen. et apec. pl. foaa. p. 376. 

In euccini 8tratie Samlandiae, in aalinia Wieliczkenaibua nee non in terra lignitum ad 
Lieblar prope Bonnam. 

Im Muaeum zu Poppeladorf befinden sich mehrere Exemplare dieser aeböoen Zaplenfruchu 
Sonst iat mir von keiner unserer Localitäten das Vorkommen der Art bekannt geworden. Wohl 
aber mag hier erwähnt werden, daaa eich in der Blälterkohle zu Roll und Guistingen, eben ao wie 
in den dortigen Kieselschiefern mit den Kieselpanzern von Infusorien, nicht seilen Pollenkürner 
einer Pinuaart finden, wie diea bereite Ehrenberg nachgewiesen hat. So lange jedoch von dort 
keine aonatige Spuren von Coniferen ausser den in anderen Schichten auftretenden Hölzern aufzu- 
weisen sind, wage ich dieselben nicht weiter zu bestimmen. 

Pinitea ap. dub. 

Zu Allrott kommen im Sandeteine ziemlich häufig lange, zusammengedrückte, konisch za- 
gespitzte Zapfen, manchmal noch mit den abgedruckten Zweigen zusammenhängend, vor, welche 
der Gestalt nach an Pinua Strobus eriunern. Die breiten, ziemlich dicken, abgerundeten, geriehen 
Schlippen sitzen dicht gedrängt, aind aber am Rande gewöhnlich abgebrochen. Von den Samen 
keine Spur. Da aicb die Art wegen des nicht erhaltenen Scbuppcnrandes nicht hinlänglicher 
charaklerisiren lässt, so bleibt sie vorläufig unbestimmt. Wahrscheinlich geboren vereinzelt vor- 
kommende lange, achmale Pinus-arlige Nadeln mit den Znplen zur nämlichen Art. 

Pinitea ap. dub. 

Wie bei der vorigen Art iat es nicht möglich, einen bis jetzt nur einmal und zwar am 
Quegsteine vorgekommenen, in Opal verwandelten, konischen, stark zugespitzten Zapfen mit abge- 
brochenen Schuppen hiulänglicb zu bestimmen. Göppert hat desselben übrigens wegen des 
ebenfalls opalisirten Embryo bereila in der Vorrede zu seinen Gattungen fossiler Pflanzen S. 17 
Erwähnung gethan. Die Schuppen sind sehr sehmal und stark gebogen, aber sämmilich abge- 
brochen. Es ist dies ausser der bald zu erwähnenden Taxusarl die einzige Spur einer Conifere 
im Quegnieiner Sandsteine, da die verkieselten Hölzer des Siebengebirges zwar in der Nähe dieser 
Lokalität vorkommen, aber in Bezug auf ihre Stellung zu dieser Braunkohlenformation nicht ganz 
sicher sind. 
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Stenonia Endl 

Strobilue squamis ovatis obtusis apice attenuatia, dorao carina longitndinah' acuta, basi 
extus bractea biloba siipatia, iatua diapermis. Ligoame stratia coocentricis formatum, atrata partim 
distincta aogustissima e vasis pacbyticnia juxtapositie aeqiiAlibus poria minutia uniserialibue eub- 
approximatia, radiia medullaribua aiinplicibua crebria, ductibua reainiferis aimplicibua rarieeim» inter- 
atiocta. Genua ineigne, Pinubua Sapinia maltia numerie comparandum , aed atrobili et ligni 
atructura sai juria. 

Endl. Synopa. Conifer. p. 290. 
Stenonia Ungeri EndL 

St. atrobili ovalo-obloogi aqaamia apice subpatentibuB, bracteia oboordatia longitudinaliter 
octo-atriatia aquama triplo brevioriboa, ligni alralia ad 0,25 »iL met. latis, e vaaia 4 — 10 juxt« 
poaiiia, radiia medullaribua e oellulia 2—20 aoperpoaitia formatia. 

Endl. Synopa. Conifer. p. 20». Göpp. Mon. d. foa«. Con. p. 229. t. 37. f. 1— 8. 

Elate auatriaoa Ung. Chlor, prot. p. 70. t. 19. f. 1—8. 

Thujoxyloo auatriacum Hartig. Göpp. Mon. d. foas. Con. p. 162. 

In arenaceo ad Niederwallsee Auatriae; in atratia lignitum ad Rieatidt, ad Sangerahausen, 
ad Vieurgem, Wetteraviae, ad Bonnam. 

Ein näherer Fundort vom Niederrbeine ist nicht angegeben; mir iat bis jetzt kein Zapfen 
oder Holz dieser Art vorgekommen. 

Ataktoxylon Hartig. 
Ataktoxylon Linkii Hartig. 

Hartig, in bot. Ztg. Febr. 184«. Göpp. Mon. d. foaa. Cooif. p. 164. 
In atratia ligniium Wetteraviae et aeptemmontium. 

Die versteiolco Nadelhölzer dea Siebengebirgee, welche eich vorzüglich am Fasse den 
Petereberges gefunden haben, sollen grösstenteils hiehergehören. Ich habe, wie oben erwähnt 
wurde, bis jetzt die foaailen Hölter nur theilweise untersucht und maasse mir kein Unheil darüber an. 

Steinhauera PreaL 

Strobilus ovalis v. oblongua, aquamis plurimis axi crassiuaculae demum exesae apiraliter 
inaertia imbricatis plania facie carina longitudinali acutiaaima percuraia. Semina aub quavia squama 
2 eidem prope apicem lata baai ioaerta inversa, interjecta carina collateralia, integutneato gquamae 
faciei adnato loculurn aolo apice hiantem, intus squamae carina bipartitum formante, cuneiformi 
trigona, faciebue carina interjecta contiguis, aulcata dorao rolundata apice doraum apectante acuta. 

Preal, in Sterok Vera. II. p. 202. Ung. Syn. p. 194. Endl. Syn. Conifer. p. 302. 
Ung. Gen. et spec. pl. foaa. p. 383. Göpp. Monogr. d. foa». Con. p. 237. 

22« 
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Steinbauera oblong« Sterob. Taf. XVIII. fig. 11. 

St. atrobilia oblong», »quamis oblongiu obmsis plania enervüs, remotiosoalis , rbachide 
crataa, squamis delapsis |tuoctalo-cicatrisata. 

Slornbg. Vers. II. p. 202. i. 57. f. 5. 6. Göpp. Monogr. d. fo88. Con, p. 2371 
t. 45. f. 5. 

In formationo lignilum ad Waltscb Bohemiae, ad Allrott prope Bonnam. 

Auch diese Zapfen, welche sich im Sandsteine zu Allrolt finden, sind, wenn auch nicht 
selten, doch niemals vollkommen gut erhalten, und es bleibt daher die Art wenigstens noch 
einigermaßen zweifelhaft, zumal die Schuppen hin und wieder Andeutungen von Streifung zeigen. 
Die Form und der Habitus stimmen noch am meisten mit obiger Art überein. 

Taxineae. 

Taxites Brong. 

Folia brevi-petiolata, articulata, spiraliter (»/.) disposita, subdisticha, uninervia. 

Brong. Prod. p. 198. Endl. geu. plan. p. 264. Suppl. II. p. 28. Synopsis Conif. 
p. 307. Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 389. 

Taxites Langsdorfii Brong. Taf. XVIII. fig. 8-9. 

T. foliis linearibus subsessilibus acuminatis conferlis, nervo medio valido a Stoma tibaa 
resiniferis paginam inferiorem dense obsidentibus discreto. 

Brong. prod. p. 108. 208. Ung. Blätlerabdr. v. Swosrow. t. 13. f. 1. Gen. et 
spec. [d. foss. p. 389. Göpp. Mon. d. f. Con. p. 246. 

In formatione liguitum ad Niddam Wetteraviae, ad Zillingsdorf Austriac, ad Swosrowice 
Galiciae, ad Rott prope Bonnam, in arenaceo lignitum ad yuegstein prope Bonnam. 

Die am Quegsteine bis jetzt eben so wie zu Rott bei uns allein aufgefundenen, am 
ereieren Orte besonders faäafig vorkommenden Taxusphyllodieo variiren bedeutend in Bezug auf 
die Länge und auf die Dichtigkeit der Blätter; letztere sind linear, an beiden Seiten gleichförmig 
zugespitzt und unterscheiden sieb dadurch deutlich von Taxites Hosthorni Ung. ( Chlor, prol. t. 21. 
f. 4—6); sie stehen unregclmässig zweireihig und laufen am Stengel etwa« herab. Die mir zu 
Gebote stehenden Exemplare aus der Wetterauer Braunkohle stimmen durchaus mit den unsrigen 
ühcrein. Nach einer Notiz des Herrn Prof. Göppert, welchem meine Abbildungen vorIngen, sollen 
sie so wenig von Taxites affinis Göpp., welcher im Bernsteine vorkommt, abweichen, dass kein 
Grund vorhanden sey sie zu trennen, während Herr Prof. Unger sie geradezu für Taxites Langs- 
dorfii, dessen Diagnose auf sie auch genau pusst , erklärte. Vielleicht würden also jene beiden 
Species zusammenfallen, obwohl ich nach der Abbildung in den «Organ. Resten im Bernstein« t, 3. 
f. 30 unsere Pbyllodien nicht mit jenen identificiren möchte Aach weicht die Diagnose von T. 



Digitized by Google 



- 167 - 

affinia in so fern ab, ala hier eine völlige Zweireihigkeit der BJättchen, welche eehr zugespitzt aeyn 
»ollen, verlangt wird. Ich habe sie also der alten Brougniarttacben Art untergeordnet. 

Taxitea Ayckii Göpp. 

T. ligni stratis conceotricia (1—2 mm.) distinctis, celiulia ligni proaenchymatoaia , poroso- 
apiralibua amplia pacbytichia versus ligni strati limitein paullalim angustioribua, poria disciformibus 
uoiaerialibus raria minutis inter strias apiralea obliquas npproximatas latera versus obviis, radiia . 
inedullaribua crebris e celiulia 1 — 10 auperpositis constaotibus, ductibua resiniferie aimplicibua. 

Göpp. Arch. f. Min. a. Geogn. XIV. p. 188. XV. p. 730. t. 17. Göpp. et Ber. 
Org. B. im Berost. I. p. 103. t. 2. f. 14-16. Monogr. d. foss. Conif. p. 244. 

Taxoxylon Ayckii Ung Chlor, prot. p. 33. EndL Syn. Conif. p. 308. 

Terra lignitum ad Voigtstaedt, Nietleben Thuringiae, ad Hessenbruck Wctleraviae, Leotsch 
Silesiae, Haardt prope Bonnam nec non in stratis succiniferis. 

Gehört nicht an den häufigsten bis jetzt vorgekommenen Hölzern, und ist nur von der 
Haardt bekannt geworden. 

Myriceae. 

Myrica Linn. 
Myrica Ophir Unger 

M. foliia üneari-Ianceolatis in petiolum attenuatia obtusiosculis ultra pollicem longis 1 — 2 
lineas latis serrulatis, nervo primario dislincto, nervi« secundariis nullis. 

Ung. Gen. et spec. pl. foss. p. 396. Foss. Flor. v. Sotzka p. 30. f. 12 — 16. L 6. 

In formatione eocenica ad Solzka, in terra lignitum ad Bon prope Bonnam. 

Obs. Myricae aethiopicae perquam similis. 

Ein kleines, schmales, häufiger vorgekommene« Blällchen acheint mir mit der von Unger 
aufgestellten Art wesentlich übereinzustimmen, nur stehen bei ihr die Zähne mehr nach vorn 
gerichtet und sind etwas buebtig ausgeschweift, der einzige Umstand, der die Bestimmung noch 
etwas unsicher läest. 

Betulaceae. 

Alnus Tournef. 

Alnus Kefersteinii Ung. 

A. amentis masculis elongatie cylindricia, squamis bractealihus peltatts, pollinia granulis 
planiuaculis quinquangularibus rotundiusculis , strobilis magnis e aquamia ligneacentibus apice 
incrassatis, foliia obovato-subrotundis dentatis subretusis (?) breviter petiolatia. 

Aloites Kefersteinii Göpp. Nov. acta A. N. C. XVIII. t. 1. p. 564. t 41. 
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f. 1 — 19 - Ung. Chlor, pmtog. t 33. f. 1—6. Ung. Blättrrabdr. von 
Swosrow. l. 13. f. 3. Geo. et spec pl. f. p. 396. 

Terra lignitum ad SaUhauaeo Wetteraviae, ad Sagor Caroioliae, ad Bilioum Bobemiae 
aii Orsberg prupe Bonnam. 

Die vorgefundenen Pflanzenreste sind zwar nicht in derWeiae erhalten, dasa ihre Bestim- 
mung über allen Zweifel erhaben wäre. Sie beatehen aua einem Blatlfragmente und einem 
Kätzchen; eraterea zeigt an einer Stelle deutlich den gezahnten Rand und auch die Nervuren 
stimmen richtig überein. Letzteres enthält noch gelben Pollen; doch liess die mikroacopieche Un- 
tersuchung bei der schlechten Erhallung der einzelnen Pollenkörner mich über ihre Form in Zweifel, 
wenn auch wenige derselben etwas deutlicher mit den von Gönrn rl abgebildeten Pollenkörnern 
übereinzukommen schienen. Da nun aber so wohl der Habitus des Blatte als auch des Kätzchens 
deutlich genug ist, so können wir wohl ohne weiteren Anstand unsere Bestimmung rerht fertigen. 
Ich bemerke noch, dass sich auf demselben Bruchstück ein Theil vorfindet, welcher meiner Mei- 
nung nach, wenn gleich er von Goldfuss mit mehreren ähnlichen Exemplaren unter die bota- 
nisch-petrefactologische Sammlnng dea Bonner Museums eingereiht wurde, vielleicht ohne dass 
sie näher untersucht waren, nichts Anderes iat, als eine fossile Vogelfeder. Ziemlich deutlich 
unterscheidet man den Schaft; die einzelnen Fasern der Fahne liegen ao eigentümlich aneinander, 
wie dies bei den Vogelfedero der Fall ist, zeigen aber auch bei stärkerer Vergrösserung nur sehr 
undeutlich Seitcnfäeerchcn. Das Thier, welchem diese Federn angehörten zu bestimmen, wäre 
natürlich ein eben so vergebliches Bemühen, als entscheiden zu wollen, ob sie überhaupt einer 
und der nämlichen Art angehörten. Nur der Curiosität wegen haben wir ihrer Erwähnung gelhan. 
Mit der in den .Organ. Resten im Bernstein* abgebildeten Feder haben sie weiter keine Aebnlich- 
keii als überhaupt eine Feder mit der anderen. 

Es ist hier auch der Ort eines Stückes noch mit der Epidermis versehenen Birkenrinde 
zu erwähnen, welches angeblich aus der Braunkohle von Friesdorf stammen soll. Dasselbe glich, 
mikroscopiscb untersucht, vollkommen der Rinde unserer ßetula alba, und habe ich allen Grund 
seinen fossilen Ursprung zu bezweifeln; es ist auf dem Durchschnitt braunroth, wie frische Bir- 
kenrinde, und verbreitet beim Durchsägen als Beweis seiner Jugend den eigentümlichen Geruch 
frischer Birkenrinde. 

Quere us Linn. 

Quercus gra ndidentata Ung. Taf. XVIII. fig. 12. 

Q. foliis pedalibua submembranaeeis petiolatis obovatis hasi cuneatis grosse serrato-den- 
tatts apice long« acuminatis, nervo primario latiusculo decrescente, nervis secundaria patentibus 
•implieibus parallelis vir curvatis, baailaribus arcuatim conni ventibu« , tertiariis sub angulo reeto 
egredientibus rele venositm laxura formantibus 

Ung Gen. et spec. pl. f. p. 401. - Bläiterabdr. v. Swosrow.- p. 3. t. 13. f. e 7. 
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In formaüone lignitum ad Swoerowice GaHeiae, oec non in arenaeeo ad Quegsteiu et ad 
Allrott prope Bornum. 

Unger halle seine Diagnose eben so wie die Abbildung nach zwei. unbedeutenden Rruch- 
stücken dieaes schönen Blaltea gemacht; da er nun ao wohl meine Exemplare für seiner Art ange- 
hörend erkannte, als auch in der Thal keine besondere Abweichungen vorliegen, ao erlaubte ich 
mir nach den vortrefflich erhaltenen Blättern vom Quegsteine die von ihm gegebene Diagnose 
in obiger Weise zu ergänzen; es ergiebt sich hieraus, Haas das Blatt nicht eilanzetlförmig, sondern 
umgekehrt eiförmig mit keilförmig zulaufender Baaia und mehr oder minder lang auslaufender 
Spitze ist. Häufig fehlt namentlich die letztere, und es sieht dann daa Blatt wie an der Spitze 
rundlich ausgeschnitten aus; ich habe mich aber nach Vergleicbung einer grossen Reihe von 
Blättern, welche am Quegsteine neben Apocynophyilum lanceolalum Ung. bedeutend vorwalten, 
davon überzeugt, dass dies nur eine zufällige Verstümmelung ist. Daa Blatt erreicht die bedeutende 
Länge von einem Fuss und die Breite einea halben. Am meisten kommt es übereio mit den 
Blättern von Quercus coccinea, wenn gleich, wie schon Unger bemerkt, unter den lebenden Eichen 
auch Quercus aegilops und Q. alpestris in Bezug auf die Zahnung ihr nahe verwandt sind. 

Quercua lonchitis Ung. Taf. XVIII. fig. 16. 

Q. (oliis petiolatia lanceolato • oblongis acuminatis argute dentatis coriaeeis peoninerviia, 
nervis secundaria crebria siroplioibus parallelis. Longit. 6—12« Iat '/»— l 1 /,". 

üng. Gen. et spec pl. f. p. 403. Flora v. Sotzka p. 33. t. 9. f. 3—8. 

In formatione cocenica ad Sotzko Slirjae, ad Radoboj Croatiae; in arenaceo ad Qoegsiein, 
ad Allrott, in terra lignitum ad Rott, ad Stüsschen prope Bonnam. 

Mehrere sehr schöne, aber leider in Bezug auf Basis und Spitze fragmentarische Abdrücke 
im Braunkohlensandstein vom Quegsteine, welche wie auch die übrigen von Rott und Allrott im 
Besitze des Herrn von Dechen sind, zeigen alle die Erscheinung, dass sich die Seitenfheile des 
Ulmes vom Miltelnerven aua dachrinnenförmig erhebeo; letzterer iat ziemlich stark und gerade. 
Die Zähne scheinen hin und wieder ziemlich lang, hakenförmig zu seyn. Die Blätter von Rott 
sind durchgängig kleiner und weichen in so fern ab, als die Zähne stumpfer, daa Venennetz zwischen 
den Seitennerven deutlicher und dichter ist. Doch sind auch hier wie bei den von Unger beschrie- 
benen Exemplaren die Charaktere nicht differeot genug, um zur Bildung zweier verschiedener 
Arten hinzureichen. Namentlich iat zu bemerken, dasa die Blätter vom Quegsteio bei bedeutenderer 
Grösse auch viel weiter auseinander atehende Zähne haben, als dies bei den Holter Exeinplareo, 
so wie bei den von Unger abgebildeten der Fall ist. Von Quercus cuspidata Ung., unterscheidet 
sich daa Blatt durch die im Verhältniss zur Breite bedeutendere Länge, durch seine lineare Lan- 
zetiform. Nicht ganz fern stehen auch Quercus lignitum Ung, Quercus Drymeja Ung. und Quer* 
cus mediterranea Ung., weichen aber alle in Bezug auf Blauform, Zähne und Nerven mehr oder 
minder ab. Von lebenden Arien kommt am nächsten Quercua laocifolia Schlecht 
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Queren» undulata Web. Taf. XIX. fig. 1. 

Q. foliie oblongis ovatia(?) basi atlenualia (?) margiue undulalo, nervo primario leviter 
hie illic curvaio, nervi« aecundariis irregulariter dispositis leviter curvatis gracilibua subfurcato- 
conniventibus, venia pinnalo scalaribua crebria. Long, c. 8" laL c. 3". 

In arenaeeo ad Quegalein prope Bonnain 

Dieses einige Mal mir vorgekommene Blatt erreicht fast die Grösse von Quercua grandi- 
dentata. Ueber die Form der Spitze und Basis lässt sich leider nichts Bestimmteres angeben, da 
nur mittlere Bruchstücke bis jetzt aufzufindeu waren, und daher auch keine Integration versucht 
werden konnte. Die Blattsubstanz scheint wie bei Quercus grandidentata eine ziemlich dicke 
gewesen zu seyn Ueberhaupt hat das Blatt mit dieser Art manche Aehnlichkeit, nur dass ihr die 
Zähne fehlen, daher auch die Seitennerven, anstatt überall rnndläufig zu seyn, bin und wieder 
bogenläufig erscheinen. Diese beiden sehr passenden Ausdrücke rühren von Herrn I.. v. Buch 
her, der bekanntlich den lebenden wie den fossilen Blättern eine besondere Aufmerksamkeit zuge- 
wandt hat; sie verdienen jedenfalls ihrer Kürze wegen eine allgemeinere Anwendung, wie es denn 
überhaupt wünschenswert wäre, der Nomenklatur der Nerven nicht allein eine grössere Beacb. 
tung zuzuwenden, sondern dieselben auch in den Diagnosen mehr zu berücksichtigen, da sie ohne 
Zweifel zu den wichtigsten Anhaltspunkten für die Bestimmung fossiler Blätter gehören. — Wenn 
gleich eich gegen meine Bestitnmuug wohl manche Zweifel erheben lassen, so scheint mir doch 
das Blatt, abgesehen von der grösseren Flachheit der Kandbuchteo, besonders was die tertiären 
Nervuren anbetrifft, sehr nahe mit Quercus obtusiloba unter unsern lebenden Arten übereinzustim- 
men, und möge es daher bis sich bessere Exemplare finden, hier vorläufig seinen Platz haben. 

Quercus Ungeri Web. Taf. XIX. fig 3. 

Q. folüs petiolatis ovato-lanceolatis basi rotundatia apice acuminatis argule dentatis penni- 
nerviis, nervis secundariis crcbris parallelis validioribus saepe cum tenuioribus alternantibus rete 
venoso conjunetis. Longit. !•/,* lat. 3". 

Terra lignitum ad Boll prope Bonoam. 

Dieses Behr schöne, in seiner Substanz ziemlich zarte, bedeutend grosse Blau wurde zuerst 
von Herrn Prof. (Jnger als Quercus erkannt, und erlaubte ich mir daher die Art nach seinem 
Namen zu bezeichnen. Ich gestehe dass mich das Vorkommen zarterer Nerven abwechselnd mit 
stärkeren nicht minder als die Blattform einigermassen zweifelhaft machte, indem jene Erschei- 
nung mir bei Eichen blättern selten vorgekommen ist. Ich verschweige auch nicht, dass ich an 
Castaaea vesoa so wie pugnaia erinnert wurde, bei welchen jedoch auch jene feineren Nerven 
selten vorkommen, und welche namentlich in so fern bedeutend abweichen, als bei ihnen dieSeiten- 
nerven gestreckt und gerade in die Zähne auslaufen, was bei unserem Blatte nicht der Fall ist. 
Uebrigena ha« da« Blatt auch manches gemein mit Juglana elaenoidcs Ung. (Flor. v. Sotzka. 
Tal. 32. f. 1—4) und unterscheidet sich besonders nur durch die Blattform. Es gehört bis jetzt 
noch zu den Seltenheiten und hat sieb nur zu Rott gefündeo. 
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Quercue Bucbii Web. Taf. XIX. fig. 4. 

Q. foliia lanceolato- ovatis oblongis profunde sinuatis lobia obtusis nervo primario atrioto 
valido, aecundariia flexuosis in loboa decurreotibus vel arcoatün conniventibua rcte venoso laxo 
conjunctis. Long. c. 6" lat. c. 2'/,". 

In terra lignitum ad Boll prope Bonnam. 

Das vorliegende Blali hat sich bin jetzt nur in einem schönen, aber leider auch nicht eanz 
vollständigen Exemplare gefunden. Es ist übrigens vortrefflich erhalten, namentlich sind die 
feinsten Nerven sichtbar. Der Lappen des Bandes scheinen nur zwei und ein dritter, ganz unbe- 
deutender, an der Basis gewesen zu aeyn. Ueber die Länge der beiden grössten lässt sich nichts 
Bestimmtes angeben. Uebcr seine Bestimmung kann kein Zweifel obwalten; ich hatte es anfangs 
mit Quercus imbricata verglichen, mit deren Blättern es allerdings einige Aehnlichkeit bat, bis 
mich Herr Prof. Unger auf zwei neue noch unbestimmte Amerikanische Arten aufmerksam machte, 
welche von Druinond, die eine in Texas, die andere in Louisiana gesammelt worden. Er batl-- 
die Freundlichkeit mir von beiden ein Blatt zu übersenden, und in der Tbat ist die Aehnlichkeit 
mit der erstcren (St. 32) sehr gross. Ich füge eine genaue Zeichnung dieses Blattes bei. Besonders 
die Verzweigung der Seitennerven iat bei der lebenden Art fast ganz wie bei den fossilen. 

Quercus ilicites Web. Taf. XVIII. fig. 14. 

Q. foliis parvulis petiolatis coriaeeis ovalia ainuato - dentatis, nervo primario tenui, aecun- 
dariia in marginem decurrentibua furcatis. Long. 1" lat. */". 

Terra lignitum ad Bott prope Bonnam. 

Dies kleine, ebenfalls bis jetzt einzige Blättchen hat offenbar ein bedeutend dickes Pareo- 
chym besessen. Die Seitennerven sind desshalb auch nur undeutlich sichtbar. Die Form ist die 
eines Eies und nähert sich der rhomboidalen. Eine gewisse Schiefheit der Basis scheint mehr 
zufällig und in der Lage, in welcher dos Blatt eingeschlossen wurde, begründet zu seyn; übrigens 
beginnen doch auch die Bandbuchtungen und kurzen Zähne auf der einen Seite früher als auf 
der anderen. Wenn man auch vielleicht an jüngere Blätter von Populus alba, oder an llexarten 
erinnert werden könnte ; so gehört doch daa Blatt offenbar einer Eiche an, und alebt der fossilen Queren« 
aspera Ung, (Chlor, prot. t. 30. f. 1—3) einigermaaBseo nahe, welche aber weit spitzere Zähne bat 

Quercus Göpperti Web. Taf. XIX. fig. 2. 

Q. foliis ovatd-laneeolatie oblongis breviter acuminatis basi altenuatis margine ainuoso- 
dentatis penninerviis, nervis secundariis a renalis apice furcatis, rete venoso laxo conjunctis. Long, 
c. 9" lat. c. 2". 

In arenaceo lignitum ad Quegeteio et ad Allrott nec non ad Bott prope Bonnam. 

Diese Blätter, welche besonders tu Allrott, sehr selten nur am Quegsteine vorkommen, 
erinnern freilich in manchen Beziehungen an die von Ros« massler zuerst als Phyllitea furcinervia 
II. 23 
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(Beitr. S. 83. taf. 6 u. 7) beschriebene , später von Unger als Quercus furcinervis <Gen. et spec. 
pl. f. p. 401) bestimmte Art, waren mir jedoch immer wegen ihrer etwas abweichenden Form sehr 
zweifelhaft. Der deutlich buchtig- und nicht ausgeschweift-gezähnte Hand unterscheidet sie jedoch 
wesentlich und bewog mich besonders sie von jener Art als eine neue zu trennen. Ueber die 
Länge der Spitze lässt sich freilich nichts ganz Genaues angeben, da sie in keinem der Exem- 
plare völlig erhalten ist. 

Quercus lignitum Ung. 

Q. foliis suhcoriacei* lineari • lancenlatis utrinque attenualis longe peliolatis irregulariter 
parceque denliculatis penninerviis; amentis staminigeris laxis pollicem longis. 

Ung. Chlor, proiog. t. 31. f. 5. 6. 7. Blällerabdr. v Swosrow. t. 13. f. 4. Gen. et 
spec. pl. foss. p. 402. 

In schisto margaceo ad Parschlug Sliriae, ad Swosrowice Galiciae; in terra lignitum ad 
Rott prope Bonnam. 

Erst in der neuesten Zeil haben sich zu Rott mehrere, jedoch ganz entschieden hieher 
gehörige Blätter gefunden; sie sind in der Sammlung des Herrn von Dechen, und leicht zu er- 
kennen an dem lang am Blattstiele herablaufetiden Blaltgrunde, der unregelmäßigen, ziemlich weit- 
läufigen Zahnung und der dicken, lederartigen Consistenz mit querlaufendcn Seilennerven. 

Quercus Oreadum Web. Taf. XVIII. (ig. 13. 

Q. foliis subsessilibus basi rotundatis lanceolatis acuminatis argute dentatis, nervo medio 
stricto, secundariis crebris parallelis patentibus paullum arcualis rete venoso tenerrimo conju actis. 

In schisto lignitum ad Rott, Slösschen, nee nou in arenaceo ad Q uegstein. 

Ein bis jetzt noch ziemlich seltenes Blatt, welches aber neuerdings, besonders durch Auf- 
findung eines kleinen Zweiges mit zweien Blättern (in der Sammlung des Herrn von Dechen) 
eine wohl sichere Stellung erhallen hat; in der Achsel des einen Blattes sitzt auch noch eine 
junne ungestielle Frucht, an welcher ziemlich deutlich Becherhülle und Nüsschen unterschieden 
werden können. Das Blatt unterscheidet sich von der vorigen Art wesentlich durch seine abge- 
rundete Basis, das Fehlen des Blattstieles und die regelmässige Zahnung des Randes. 

Quercus tenerrima Web. Taf. XVIII. fig. 15. 

Q. foliis peliolatis obloogo- lanceolatis acuminatis dentato-crenatis, nervis secundariis 
crebris sinetis parallelis subpatentibus rete venoso conjunetis. 

Terra lignitum ad Rott. 

Die Zartheit der Substanz und die sehr schön sichtbaren feinen Nerven zeichnen, neben 
dem kerbzähnigen Rande, dieses Blatt besonders aus. Die Form der Zähne, die Häufigkeil der in 
dieselben auslaufenden, nie gegabelten, durch ein treppenförmiges Vcnenoetx verbundenen Nerven 
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bieten Anhaltspunkte genug, um da* Dlatt von den bei schlechter Erhaltung freilich ähnlichen 
Blättern meiner Rhus Noeggeraihii zu unterscheiden. 

Fagus To urnc f. 
Fagus atlantica Ung. 

F. foliis petiolatis ovato acuminatis (?) penninerviis grosse dentatis. 

Ung. Chlor, proi. t. 28. f. 2. 
In schisto margaceo ad Radohoj, nec non ad Rott. 

Einige mir neuerdings vorgekommene Blätter von Rott «reichen nur in so fern etwas von 
der UngerVhen Abbildung ab, als sie schlanker erscheinen, indem besonders die Spitze eine 
ziemliche Länge hat ond dem ganzen Blatte so mit mehr eine LanzHtform verleiht. Sonst stimmen 
sie vollkommen überein. Ich erwähne noch, dass im Quegsteiner Sandsteine hin und wieder nicht 
hinlänglich bestimmbare dreikantige Früchte vorkommen, welche mit den von Unger bei Fagtts 
Deucalinnis abgebildeten viele Aehnlichkeit zeigen und vielleicht hkher gehören. Doch hat sieh 
bis jetzt daselbst kein Buchenähnliches Blatt gezeigt. 

Carpinos Linn. 

Carpinas macroptera ßrong. 

C. foliis petiolatis ovatis acuminatis inaequaliter v, duplicato-serralis penninerviis, nervis 
patentibus simplieibus subrectis parallelis. 

Brong. Prodr. p. 143. 214. Ano. d. sc. nat XV. p. 48. t. 3. f. 6. Unger Geil- 
et sp. pl. f. p. 408. - Blätierabdr. v. Swosrowice, t. 13, f. 8. 9. — F 
Flora v. Sotzka, p. 34. l. 11. f. 1--3. 

Terra lignitam ad Armissam prope Narbonnam, ad Badobojum Croatiae, ad Sotzka Stiriae, 
ad Mombach apud Moguntium, ad Swosrowice Galiciae, ad Rott prope Bonnam, in arenaceo ad 
Quegstein et ad Allrott prope Bonnam, in conglomeralis traehyticis ad Ofenkaule prope Bonnam. 

Das Blatt erreicht die Grösse von Carpinus betulas und war offenbar von zartem Paren- 
chym ; der doppelt gesägte Rand ist nicht immer gleich deutlich.' Die in einem Winkel von mehr 
als 30° abstehenden Seitennerven sind nahe aneinander gedrängt und verlaufen völli» parallel, 
indem sie in den flauptzähncn endigen. Die Venen sind kaum bemerkbar offenbar trt-ppenförmig. 
Am Quegstcine gehört das Blatt zu den seltenen, eben so zu Bott. Die sehr »charakteristischen 
Flögelfrüchte haben sich bis jetzt bei uns nur zu Rott, aber in sehr ausgezeichneten und schönen 
Exemplaren gefunden. 

Carpinus oblonga Ung. Taf. XIX. fig. 8. 

C. involucro fruetifero trißdo, laciniis integerrimis linearibus obtusis, intermedia elongata 
subspatulaia; foliis petiolatis basi inaequalibus ovato-lanceolatia v. oblong» acuminatis dii|ilic.ato- 
Serratia penninerviis, nervis simplieibus suhpatenlibus parallelis. 
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Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 409. 

Id schisto margacco ad Parschlug Stiriae et ad Sagor Carnioliae. In terra lignituro ad 
Rott, in arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 

Obs. Quoad folia Carpino vimineae Wall, et Fago australi Popp, affin is est. 

Mehrere Exemplare von Rott, wie auch weniger deutliche vom Quegatcine, welche im Be- 
sitze des Herrn von Dechen sind, gehören sicher hichcr, zumal Herr Prof. Unger dieselben nach 
einer Abbildung selbst für seine oblonga anerkannt hat. 

Ulmaceae. 

Ulmns Linn. 

Ulm us zelkovae folia Ung. Taf. XIX. fig. 6. 

D. foliis distichis breviter petiolaiis basi subacqualibus ovato-acuminnlis grande dentalia 
v. crenatis penninerviis, perianthio campanulato; samarae ala suborbiculari einarginala. 
Ung. Chlor, protog. t. 24. f. 7—12. t. 26. f. 7. 8. 

In calcareo margaceo formationis miocenicae ad Parachlug Stiriae; in terra lignitum ad 
Friesdorf, ad Rott, ad Stösschen prope Bonnam. 

Die dieser Art angehörenden Blätter variiren bedeutend , ohne das» jedoch bestimmte 
Varianten an bestimmte Localiiälen geknüpft werden; und zwar beziehen sich dieselben besonders 
auf die Blattform und die Spitze. Die mir vorgekommenen Exemplare sind meistens mehr länglich 
oval, als eiförmig zugespitzt, gleichen also dem von Unger unter fig. 7. taf. 26 der Chlor, prot. 
abgebildeten Bialle, und somit auch mehr der lebenden sehr nahe siehenden Zclkova crenala Spach. 
als den meisten übrigen zu Parschlug gefundenen Exemplaren. Die Basis ist oft ganz gleich, was 
bekanntlich mehr den Gattungen l'lanera und Zelkova als Ulmus zukommt. Auch die Zähne va- 
riiren bedeutend, oft sind sie sehr gross und weniger zahlreich, oft nähern sie sich blossen Ein- 
kerbungen. Ein zu Stösschen gefundener sehr hübscher Zweig gehört auch wohl hieher, wenn 
gleich die noch daran erhabenen Blätichen, die deutlich zweizeilig stehen, an der Basis fast völlig 
gleich, am Rande sdgeförmig - gezähnt und mit einer ungewöhnlich langen Spitze versehen sind. 
Da jedoch am Stösschen auch ganz gewöhnliche, den von Unger abgebildeten Blättern ganz gleiche 
Exemplare vorkommen, da ferner die Abweichungen nicht hinlänglich scharf durch die Diagnose 
iu trennen sind, und es überhaupt nicht wünschenswert ist, allzuviele Arten zu machen, so zog 
ich es vor, sie vereinigt zu lassen. 

Ulmns plurinervia Ung. Taf. XIX. fig. 5. 

U. foliis breviter petiolatis basi subacqualibus ovato - oblongis dentatis penninerviis, nervi« 
•eenndariis numeroais aubsimplieibus. 

Ung. Chlor, protog. t. 25. f. 1—4. 
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lo calcareo margaceo formationis miocenicae ad Parechlug Stiriae, in terra ligoilum ad 
Friesdorr, ad Roll prope Bonoam. 

Auch bei diesem Blatte weichen unsere Exemplare etwas von den von Unger abgebil- 
deten ahj sie haben nämlich alle eine ziemlich deutliche, zwar nicht ganz erhaltene Spitze, und 
erscheinen daher mehr eiförmig, als jene, welche mehr stumpf zulaufen. Da jedoch Herr Prof. 
Cnger selbst diese Waller lür seiner D. plurinervia angehörig erklärt bat, auch hier die übrigen 
Merkmale durchaus übereinstimmen, möchte eine Trennung in eine neue Art nicht gerathen 
erscheinen. 

Ulm us Bronn ii Ung. 

U. foliis petiotaiis basi inaequalibus ovalo-acurninatis pennioerviis dentatis, aamarao 
magnae ala suborbiculari apice emarginata. 

Ung. Chlor, prot. t. 26. f. 1—4. Gen. et sp. pl. f. p. 410. 

Ulmus europaca Bronn. Leih, geogn. II. p. 864. p. 14. t. 35. f. 1. 

In argilla ad Bilinum, Comothau Bohemiae, neo non ad Parsehlug Stiriae et ad Rott prope 

Bonnam. 

Diese Biälter erreichen eine ziemliche Grösse und unterscheiden sich dadurch, eben so 
wie durch ihre Form, von der vorhergehenden Art. Hieher gehören auch lediglich runde Flügel- 
früchte von Holt, welche mit den unter fig. 4. taf. 26 der Chloris protogaea abgebildeten gänzlich 
übereinstimmen. 

Moreae. 

Fious Tournef. 

FicuB elegans Web. Taf. XIX. fig. 7. 

F. foliis peiiolalis coriaeeis ovalo-oblongis basi subcordatis repando- vel crenato - dentatis 
nervo primario paullutn flexuoso, secundariis (6) arcuatiin conjunclis furcatis in dentes decurren- 
tibus, rele venoso laxo conjunetis. Long. 2—6", lai. 1—2". 

lo terra lignilum ad Boll prope Bonnam, nec non in arenaceo ad Quegslein Septem 
moülium. 

Es liegt bereits eine ziemliche Anzahl schöner Exemplare dieses an Grösse sehr ver- 
schiedenen, immer aber lederartig dicken Blattes vor, dessen Oberfläche mehr oder weniger glatt 
gewesen zu seyn scheint; sie sind glücklicher Weise alle sehr schön erhalten. Einige kleine 
Exemplare, welche mir zuerst zu Gesichte kamen, hatte ich mit Populus nigra verglichen, obwohl 
die Beziehungen nur unbedeutend waren. Herr Prof. Unger machte mich in Bezug auf sie darauf 
aufmerksam, dass sie mit Rhamnus surinamensis Scop. der Form und Grösse nach Aehnlichkeit 
besäseen, bis ich mich dann durch eine grössere Anzahl von kleinern wie grösseren Exemplaren 
davon überzeugte, dass wohl alle zu einer und der nämlichen Art gehören mögen. Was nun die 
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Bestimmung derselben anbetrifft, so gleichen unsere Blätter, wenn schon Hie Betrachtung Her 
Nervenverzweigungen in auffallender Weise an die einzelnen Figenarten, ja schon an die Nerven in 
den Lappen der gewöhnlichen Ficus carien erinnert, ganz ausserordentlich den Blättern von Ficus 
ulraifolia Lam., welche Beobachtung ich, wie so manches Andere, Herrn Prof. Unger verdanket 
und sab ich mich desshalb bewogen, sie hier unter zu bringen. Die lebende An hat nur spitzere 
Zähne als Hie fossile, das Nervennetz stimmt bis in die kleinsten Einzelnheiten; doch kommen 
auch hin und wieder Exemplare mit sehr spitzen Zähnen vor, zu welchen unter anHeren eines 
vom Quegsteine gehört, welches sich im Bonner Museum befindet. Auch andere Feigenarten, z.B. 
Ficus indica, sind hier als nahe verwandt noch anzuführen. Unter Hen fossilen von Unger 
beschriebenen Arien hat sich keine ähnliche gefunden. 



Liquidambar Linn. 

Liquidambar europaeum Alex. Braun. 

L. fructibus pedicellatis globosis strobilaceis e capsulis cornutis coa litis; loliis longe petio- 
latis palmalifidis tri-quinquelobis, lobis acuminatis dentatis. Long. 3—6". 

Alex. Braun in Buckl. Geol. et Min. p. 315. 

Ung. Chlor, protog. t. 35. f. 1—5. 

In schisto calcareo-argillaceo ad Oeningen et ad ParschlugSliriae; in arenaceo ad Allrott, 
ad Quegslein prope Bonnam, in terra liirniium ad Boll (?). 

Mehrere sich gegenseitig ergänzende Bruchstücke dieses Blattes, welche sich sämmtlieb in 
der Sammlung des Herrn von Dechen fanden, lassen über das Vorkommen der Art in der Nie- 
derrheinischen Braunkohlenformation keinen Zweifel. Von Ahornblällern können sie, besonders 
wenn Hie Basis vorhanden ist, der Nervenverzweigung wegen mit Sicherheit unterschieden werden; 
es fällt mir auf, dass folgender Unterschied bisher noch nirgends angegeben ist Die den untersten 
beiden Baselloben angehörenden beiden äussersten der fünf Hauptnerven entspringen nämlich bei 
Liquidambar, so wohl bei den lebendeo, wie bei den fossilen Arten, niemals oder höchst selten 
unmittelbar wie die übrigen aus dem Blattstiele, sondern sind eigentlich Secundärnerven der beiden 
H.iuptseitennerven, welche sich in den grösseren Seitenlappen verzweigen, d. h. sie entspringen in 
kurzer Entfernung vom Milielnerven aus denselben, daher auch kein regelmässiger Stern an der 
Blattbasis durch die Hauptnerven gebildet wird, während alle mir vorgekommene Ahornhlälter 
conslant die kleinsten Hauptnerven unmittelbar, wie auch die beiden grösseren Hauptseitennerve« 
aus dem Blattstiele radial und sternförmig entspringen lassen. Uebrigens sind die kleinen, häufigen, 
ganz gleichmässigen Zähne des Blallrandes, so wie auch der bogenförmige Verlauf der secundären 
Nerven für Liquidambar charakteristisch. 
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Saäcinem. 

Salix Tournef. 

Salix elongata Web. Taf. XIX. fig. 10. 

S. loliis petiolatis longis lanceoialis basi attcnuotis acuminalis margine integris paullum 
revolulis, nervo prima rio gracili, nervia secundariis validioribtis cum lenuiorihus alteroantibus 
crebris pinnato-parallelis (urcato-arcuatim oonjunctis, venia reticutosis. Long. 9", lal. 1". 

In arenaceo ad Quegstein ei ad Allrott, io terra lignitutn ad Rott prope Bonnain. 

Diese« Blatt findet «ich »o wohl in grösseren wie auch in kleineren Exemplaren, doch ist 
bei den Allrotter und Quegsteiner Exemplaren die Beschaffenheit des Bandes nicht immer deutlich 
xu erkennen; jedenfalls ist es zufolge der Botter Stücke ganzrandig; doch da der Blattrand 
etwas umgerollt ist, so könnten auch wohl feine Zähne der Beobachtung entzogen seyn, wie die« 
ibnlicb der Fall ist bei Salix triandra, mit welcher auch die Verzweigung der Seitennerven, 
namentlich der Wechsel von feineren und stärkeren, grosse Analogie hat, von denen auch die 
Form nahe verwandt ist, wenn gleich unser Blau gegen die Milte hin an Breite mehr zunimmt. 
Wäre die Substanz des Blattes nicht so zart und mehr lederartig, so könnte es auch einer Eiche 
angehört haben, da hei diesen Bäumen ähnliche Blätter nicht seilen sind. 

Salix arcinervea») Web Taf. XIX. fig 9. 

S. foliis lanceoialis crenato deniatis, nervo primario valido, secundariis arcuatim decurren- 
tibus gracilihus. 

In areuaceo ad Allrott, ad Quegsteio propu Bonnam. 

Basis und pilze ist bis jetzt bei keinem Exemplare gesehen worden; beide scheinen 
sulaufend gewesen zu seyn. Aal der Oberseite des Blattes sind die etwas hin und hergehogcnen 
bogenläufig verbundenen Seiieonerven sehr zart und durch ein eben so feines Venennetz verbun- 
den , auf der Unterseite treten sie stärker hervor. Die Zähne des Bandes aind mehr oder weniger 
spitz, oft nur Einkerbungen. Das Blatt erinnert zwar an Blätter von Hex ligustrifolium, hat aber 
weit gedrängter steheode Zähne; auch haben die Blätter der Helarien meistens das eigentümlich, 
dass die Seilennerven in spitzeren Winkeln von dem Hauptnerven abgehen. Arbulus Unedo, 
dessen Blatt ebenfalls Aehnlichkeil mit dem vorliegenden hat, weicht bedeutend dadurch ab, dass 
es von lederartig dickem Parenchym ist und dass die Seitennerven auch auf der Unterseite nicht 
so stark wie hier hervortreten. Jedenfalls hat das Blatt die meiste Aoalogie mit einem Weiden- 
Watte, z. B. mit Salix acuminata und a.; auch erinnern wir hier wieder an die feinereu Seiten- 
nerven, welche hin und wieder zwischen den stärkeren auftreten — eine Eigentümlichkeit, die 



*) Arcinerveos , Blau mit bogenMongeo Scileoncrvcn , analog gebildet wie die dichterischen Ponneu anipo- 
teon, arcitenens. und dadurch wohl gerechtfertigt 
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freilich auch bei den Blättern anderer Geschlechter vorkommt, wie z. B. bei Lauras, Ligustrum, 
Rhododendron, deren Blätter jedoch hier übrigens nicht in Betracht kommen. 



primario stricto valido apicetn versus »tlenuato, secundariis sreuatis tenuioribus Interrupt is reticulo 
venoso conjunclis. Long. 6". 

In arenaceo ad Que^strin et adAllrolt, in terra lignitum ad Rott et Slösschen prope Boonam. 

Ich gestehe gern, dass mir die Bestimmung dieses Blattes einigermaassen unsicher erscheint; 
ich finde unter den Blättern lebender Pflanzen nirgends eine recht schlagende Aehnlichkeit. Doch 
habe ich mich bereits früher dafür ausgesprochen , dass man nach sorgfältiger Vergleichung immer 
besser thut, einem bestimmten Geschlechte die einzelnen Arten unterzuordnen, als sie unter dem 
nichtssagenden Ausdrucke l'hylliies laufen zu lassen. Wäre das Blatt lederartig dick, wären 
seine Seitennerven auf der Oberseite weniger verlieft, träten sie auf der Unterseite weniger her- 
vor, wäre das Venennelz in einzelnen Exemplaren nicht so deutlich sichtbar, bo würde ich, meiner 
früheren Ansicht gelreu, das Blatt als einem Rhododendron angehörig betrachten, da die Verzwei- 
gung der Nerven in der Thal sehr viele Aehnlichkeit mit den Blättern von Rhododendron maximum 
hat, dessen Seilennerven aber im Verhältnisse zum Haupincrven ausserordentlich zart und fein 
aind. Andere Rhododendren sind gar nicht vergleichbar. Ganz ähnlich wie zu diesem Geschlechte 
verhält sich das Blatt zu Ligustrum. Ligustrum angustifolium hat eine grosse Aehnlichkeit in den 
Nervuren seines Blattes mit den in Rede stehenden; diese Bind aber ebenfalls weit feiner. 
Lauras muca, noch mehr aber Lauras Carolines gleicht in Bezug auf die Blailform , wie auch in 
Bezug auf die Nerven ebenfalls unserem Blatte. Dieses letztere ist aber von jenen durch seine 
geringere Dicke, so wie durch die Eigentümlichkeit, wie sich die auch wieder und zwar constant 
von feineren unterbrochenen (was aber auch beiLaurusblätlern vorkommt) Seitennerven mit ein- 
ander verbinden, verschieden. Es laufen hier nämlich stärkere Seitennerven, deren Zahl etwa 7 
beträgt, in nicht sehr spitzem Winkel etwas gebogen gegen den Rand hin; nachdem sie zwei 
Drittel des Weges zurückgelegt haben, geben sie nach unten einen starken Gabelzweig ab, 
der sich mit dem vorhergehenden Nerven zu einem Bogen und so auch mit den feineren 
Zwischennerven vereinigt. Diese Erscheinungen finden sich wieder besonders bei Salixarten, aber 
auch bei einzelnen Populushlättern, z. B. bei Populus laurifolia, deren Blatt dorch die Sägezfihne 
des Randes die spitzen Winkel der zahlreicheren Seitennerven, deren weit geringere Stärke und 
durch das dichte Venennetz hinlänglich verschieden ist. Gegen Salix spricht nur die gering« Zahl 
der Seilennerven unserec Blattes. 




Populus Tournef. 

Populus betulaeformis Web. Taf. XIX. fig. tl. 




- 179 - 



P. foliis parvuli« petiolatis sub - rboml.o.dew margine irregulariter crenato - denuti« , nervi« 
graciliboa, aecMdariis pinnatis paullum arcuatia furcatis. Long. 1" »u •//• 

Terra lignitum ad Roh. 

Die Zähne am Rande diese« zarten, last rautenförmigen Blättchens scheinen erst an der 
oberen Hüllte zu beginnen. Die Form erinnert zwar sehr an Blätter von Betula, die Nerven 
jedoch weichen in so fern ab, als sie bei der Birke gerade nicht wie hier leicht gebogen in deu 
Rand verlaufen, auch keim- Gabeltheilung derselben bei Birkenblättern mir bekannt ist; letzterer 
Umstand bewog mich daa BlaU zu Populus zu stellen. 

Populus styracifolia Web. Taf. XIX. fig. 12. 

P. folüs petiolatis, petiolo tenui a lateribus compresso-ovHlis in petiolutn atlenuatis acumi- 
natüt uoduUto-crenHtis, nervo primario |>aullum flexuoso, secuodariis parallel ia lurcatis rete veDoso 
laxo conjunctia. Long. 2-4«. lau IV, -3'". 

In terra lignitum ad Rott prope Bonnam. 

Dieses in jüngster Zeit mir mehrmal vorgekommene Blatt ist von massiger Dicke den 
Paremchym?, deutlichen, aber nicht über die Oberfläche hervorragenden Nerven; der Hauptnerven 
ist ein wenig zickzackformig gebogen, indem er sich den fast allernirenden Seitennerven jedesmal 
zuwendet. Letztere sind gegen den Rand bin gegabelt und durch ein ziemlich weitmaschiges 
Venennelz verbunden; oft entspringt dem folgenden Secuodärnerven der anderen Seite gegenüber 
ein feiner Zwiscbenoerv. Die wellenförmigen Kerben des Randes sind einfach, manchmal Zähnen 
fast ähnlich. Die Nerven wie der Rand erinnern sehr an die Blätter von Populus nigra und 
Populus tremula, wofür auch besonders der ziemlich lange und, wie es scheint, von den Seiten 
zusammengedrückte Blattstiel spricht; und wenn Herr Prof. Unger die Blätter von Myrsine und 
Styrax, die allerdings in der Nervenverzweigung einige Aehnlichkeil zeigen, zum Vergleich eher 
herangezogen wissen will, so läset sieb dagegen Folgendes bemerken. Myrsine africana int, 
soviel ich aus der Anschauung weniger Arten sagen kann, die einzige in Betracht kommende 
Art. Der Blattrand ist bei ihr sehr fein gezähnt; die Secundärnerven stehen nicht, wie bei dem 
fossilen Blatte, in einem dem rechten Winkel sich annähernden Grade ab, sondern stehen sehr 
spitzwiuklicb geneigt und sind durch ein langmaschiges, nicht quer stehendes Venenoetz vereinige 
Ausserdem ist das Blatt lederarüg. Bei den Blättern von Styrax (officinalis) ist zwar keine voll- 
kommene Ganzrandigkcit vorhanden, doch haben sie auch nicht so ausgeprägte Kerben. Form 
und Nerven vertheilung hat sonst vieles gemein mit unserem Blatte, daher ich den Speciea- 
namen wählte. 

Beiläufig erwähne ich hier, dass in dem, nach seinen Pflanzenresten zu uriheilcn, der 
Jetztwelt sehr nahe stehenden Trasse des Rrohlihales, der auch aus anderen Gründen, wie Oeyn- 
hausen bewiesen hat, weil jünger als die Braunkohle ist , neben anderen, Blätter vorkommen , die 
II. 24 
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■ich von denen der lebenden Populus tremula durch gar nichts unterscheiden lassen, welche ich 
daher auch nicht zu der fosailen Populus crenata Ung., welche ebenfalls der lebenden Art ähnlich 
ist, zählen möchte, sondern gerade zu mit der lebenden Art für identisch halte. 

Laurus Tournef. 

Lau r us a ly raci f ol i a Web. Taf. XX. fig. 3. 

L. foliis obovato-ellipticis fcre obtusis integerrimis coriaceis, nervo primario crasao, 

secuodariis irregularibus arcualis venia scahribus reticularis. Long. 4—5", lat. 2'/,— 3". 

In terra lignitum ad Orsberg, in arenaceo ad Allrott prope Bonnani. 

Die Basis des Blattes ist nicht erhalten and scheint in den Blattstiel zulaufend gewesen 
seyn. Es erinnert bis auf die nicht vorhandene Dreinervigkeil einigermassen an Daphnogene 
cinnamomifolia Ung. Die Seitennerven verlaufen in unregelmässigen Längen, durch welche sie 
auch am Rande mit einander anastomosiren. Diese Erscheinungen, so wie auch die B lall form, 
erinnern an Styrax ofncjnalts, obwohl Laurus Sassafras noch näher steht. Bei den Blättern des 
enteren gehen nur die Seitennerven mehr winklig vom Hauptnerven ab. Unleugbar sind übrigens 
die Aehnlichkeiten mit den jedoch nicht lederartigen Blättern einer Euphorbiacee , nämlich von 
Gymnanthe8 rnariiimus, bei welcher jedoch die Seitennerven mehr abstehen und die Venen mehr 
netzlörmig erscheinen. 

Laurua benzoidea Web. Taf. XX. fig. 6. 

L. foliis petiolatis coriaceis ellipticis basi allenuaiis integerrimis, nervo primario exsculplo, 
secundariis subpatentibus arcualis, venia vix conspieuis. 

In conglomeratis traehyticis ad Ofenkaule et in arenaceo ad Quegstein prope Bonoam. 

Dieses leider auch nur zum Thcil erhaltene lederartig dicke Blatt ist von dem vorigen 
nicht sehr verschieden, und ich würde beide Rir identisch erklären, wenn nicht die Venen bei dem 
vorliegenden trotz der im Trachytconglomerate vortrefflichen Erhaltung fast völlig unsichtbar wären. 
Wie jenes Blatt steht es den Blättern so wohl von Laurus Sassafras, als von Styrax officinalis 
sehr nahe; die mehr abstehenden Seilennerven erinnern aber mehr noch an Laurus benzoe, daher 
der Specieaname. 

Laurus obovata Web. Taf. XX. fig. 4. 

L. foliia petiolatis oblongis obovato-ellipticis acuminatis integerrimis basi attenuatis; nervo 
primario senaim decrescente, secundariis vix conspieuis irregularibus arcualis. Long. 3", lat. 1'/,*. 
In arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 
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Der Sandstein, welcher dieses, nur in zwei Exemplaren, welche «ich im Bonner Museum 
befinden, vorliegende Blau cinschliesst , ist ausserordentlich feinkörnig, daher die Unaichlbarkeit 
der Seitennerven in der lederartigen Beschaffenheit dea Blaue« aelbat ihren Grand findet. Da* 
Blatt bat vieles gemein mit den Blättern von Lauras glauca, so such die erwähnte Eigentümlichkeit. 

Laurus primigenia Ung. Taf. XX. fi«. 6. 

L. foliis «ubcoriacci« lente laneeolatia acuminati* integerrimis penninerviis , nervo primario 
valido, nervia secundaria tenuibus stihrectis eimplicibu» sparsis sub angulo acuto egredientibus. 

Unger. Gen. et spec. pl. f. p. 423. Flor. v. Sotzka t. 19. f. 1—4. 

In formatione eocenica ad Sotzka Sliriae, nec non in terra lignitum ad Orsberg, Stöaechen, 
Rott, et in arenaceo ad Quegstein et ad Allrott (?) prope Bonnam. In terra lignitum ad Salz- 
hausen Welteraviae. 

Zwei einigcrmassen von einander differrnte Blätter, deren Ahliiidung ich hier mittheile, 
sind die Extreme einer Reihe von Blättern, /.wischen welchen mannichfache Ucbergänge Statt 
finden. Ich hielt sie desshalb für verschiedenen Pflanzen angehörig, bis Herr Prof. Unger beide 
für Blätter seiner Laurus primigenia erklärte. Ich erlaube mir jedoch einige Bemerkungen hinzu- 
zufügen. Das eine Extrem besteht darin, dass das Blatt weit schmäler ist und zugleich in 
spitzerem Winkel abgebende Scitennerveii besitzt. Man könnte diese Forin auch mit den Blättern 
gewisser Daphnoideen vergleichen; z. B. zeigt es nicht unbedeutende Vergleichungspunkte mit 
Oreodaphno (philyraeformis) Das andere Extrem zeigt breitere Blätter und etwas dichter gedrängte 
regelmässiger« und in mehr rechte Winkel abgehende bogenförmige Nerven, welche, wären sie 
etwas fiederständig, schlanker und gleichförmiger gebogen an eine Cinchonacee denken Hessen. 
So kann man auch einzelne ganzrandige Juglansarteu, oder auch Nectandra saligna vergleichen, und wird 
Analogieen der Blätter findeo. Sehr Vieles spricht aber namentlich bei unserer zweiten breiteren 
Varietät anch für eine lx>rbeerart, namentlich die lederartige Consiatenz des Blattes. Uebrigens 
weichen auch die UngeKschen Abbildungen etwas von den unsrigen ab, und wäre eine Vergleicbung 
der Originalexemplare sehr wünschenswerth. leb bemerke noch, dass ich die nämlichen Blätter 
auch wiederholt in der Braunkohle von Salzhausen in der Welterau gesehen habe. Mehrere 
Exemplare von da befinden sich im Bonner Museum. 

Laurus protodaphne Web. Tal. XX. fig. 7. 

L. foliis lanceolatis obovatia acuminatis attenuatia iotegerrirois ; nervo primario gracili 
secundariis tenuissimis arcuatim conjunclis, venis subinconspieuis. Long. 4—5", lat V,— 1*. 

In terra lignitum ad Stösschen et ad Rott, in arenaceo ad Quegslein prope Bonnam. 

Ob daa Blau ein eigentlich gestieltes sey, läset sich freilich nicht mit Bestimmtheit ange- 
ben; übrigens ist es vortrefflich erhalten und von mäesig dicker Beschaffenheit. Die beides 

24* 
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untersten Seitennerven gehen nicht weit über Her Basis fast parallel laufend ab and verbinden 
•ich mit den weiterhin entspringenden und leicht geschwungenen Bogen in der Art, das» das 
Blatt fast den Anschein eines dreinervigen erhält , wie dies in ähnlicher Weise bei Lauras Cam- 
phora, ganz besonders aber bei Lauras inuca der Fall ist. Uehrigens gestehe ich gern, dass das 
Blatt, welches auch mit den Blättern von mehreren Arten Oreodaphne (0. porosa, O. philyrae- 
videa) mannigfache Ähnlichkeit hat, auch einigerinassen der Eugenia haeringiana (Flor. v. Sotrka 
Taf. 35. fig. 19) gleicht, deren längere Form und dickere Bescbaflenheit sie jedoch hinlänglich 
unterscheidet, keineswegs so sicher als ein Laurusblatt feststeht, da, wie gesagt, ähnliche Forme* 
such hei anderen Geschlechtern vorkommen; ich zog es jedoch vor einem sonst in der fossilen 
Flora einmal feststehenden Genus eine neue An hinzuzufügen, als ein neues, unsicheres und 
unbestimmtes Geschlecht zu schaffen. 

Lauras dermatophyl Ion Web. Taf. XIX. fig. 13. 

L. foliis pctiolatis ovalo-lanceolatis bnsi altenuatis acuminatis integernmis coriaeeis, nervo 
primario stricto gracili, secundariis arcuatis vix conspieuis tenuissimis. 

In terra lignitum ad Kott prope ßonnam. 

Das vorliegende Blatt ist bis jetzt nur in einem übrigens vortrefflichen Exemplare, welches 
sich in der Sammlung des Herrn von Dechen befindet, vorhanden. Es ist eilanzetltörmig, läuft 
in den Blattstiel ein wenig herab und bat eine stumpfzulaufende Spitze. Sein Parenchym ist 
lederariig dick und besass offenbar eine glänzende Oberfläche, auf welcher die sehr feinen, schlan- 
ken, bogenförmig anlautenden Nerven nur mit grosser Mühe zu erblicken sind. Die Bestimmung 
des Blattes lässt manchen Zweifel aufkommen. Eigentlich analoge Formen habe ich nirgends auf- 
gefunden. Am. meisten passt jedoch der Charakter der Blätter aus der Gattung Laurus. 

Laurus tristaniaefolia Web. Taf. XX. fig. 2. 

L. foliis obovato-lanceolatis in peliolum atlenuatis integris breviter acuminatis coriaeeis, 
nervo mediane valido, secundariis pinnatis vix conspieuis approximatis arcuatim conniventibus. 

Terra lignitum ad Boll prope Bonnam. 

Dieses grosse und sehr schöne lederartige Blatt erinnert in seiner Form, so wie durch 
die Dicke des Hauplnerven und die Feinheil der Seitennerven sehr an die Blätter der Neuhollän- 
dischen Tristanien, z. B. Trislania laurinn; die Seitennerven, welche bogenförmig in den Blattrand 
ausliefen, verbinden sich hier bogenförmig mit einander. Venen fehlen beiden gänzlich. Die leder- 
artige Dicke, so wie der Verlauf der Nerven, machen es wahrscheinlicher, dass das Blatt einer 
Laurince angehört habe. In der Form gleicht es übrigens sehr der oben beschriebenen Lauras 
obovata ; doch stehen bei dieser die Seitennerven in spitzerem Winkel ab , und es sind ziemlich 
deutlich zwei weit gegen die Blattspitze hin verlaufende Hauptsecundärnerven vorhanden, wodurch 
•ich beide Blätter wesentlich von einander unterscheiden. 
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Daphnogene Ung. 

Folia triplinervia coriacea vel subcoriacca. 

Ung. Syoops. p. 217. Gen. et spec. pl. f. p. 424. 

Daphnogene cinnamomifolia Ung. 

D. foliis coriac«» petiolatis e basi aequnli ovalibus oblongis obtuais vel acuminatis mar- 
gine integerriniis triplinerviia nervi«, secundariis auprabaailaribus. 

(?) Phyllites cinnamomeilolia Brong. Prod. p. 209. 

Phyllites ciiinamomeus Rossm. Beitr. z. Vera!, t. I. p. 23. t. f. 1—8. 

Ung. Synope. p. 217. Gen. ei apec. pl. f. p. 424; Flor. v. Soirka. t. 18 f. 7— 9. 

Nov. Mem soc. geol. franc. 1833. I. i. 12. f. 2 

In scbisto margaceo ad Radobojum Croatiae, ad Oeningen et Parschlug, in arenaceo ligni- 
tum ad Altsaltel Bohemiae, in terra lignittim ad Hott, in arenaceo ad Quegstein, ad Allrott, in 
conglomeratis trachyticia ad Ofenkaule prope Bonnam. 

An den genannten 1-ocalitäleo aind, wenn auch zwar nicht immer vollständig erhaltene 
Blätter, doch hinreichend charakteristische Fragmente dieses interessanten und weit verbreiteten 
zuerst von Rossmässler abgebildeten Blattes mir zu Gesichte gekommen. Bemerkenswerth ist es, 
das« es in Hinsicht auf die mehr oder weniger zulaufende Basis etwas variirt. 

Daphnogene lanceolata Ung. Taf. XX. fig. 8. 

D. foliis petiolatis laoceolatis acuminatis basi producta parum consirictis integerriinis tri- 
plinerviis, oervis secundariis suprabasilaribus subrectis simplicissimis. 

Ung. Gen. et spec plant, f. p. 424. Flor. v. Soizka t. 16. f. 1-7. 

In forma üone eocenica ad 8otzka Stiriae et ad Kadobojum Croatiae, in terra lignitum ad 
Rott prope Bonnam, in arenaceo ad Quegstein et Allrott. 

Dieses in Bezug auf das Verbältniss der Breite zur Lange sehr variable Blatt hat sich 
bis jetzt nur in wenigen, aber hinlänglich deutlichen Exemplaren an den genannten Orten gefunden. 

Daphnogene elliptica Web. Taf.XX. fig. 9. 

D. foliis coriaeeia petiolatis ellipticia integerriinis subtriplinerviis, nervis secundariis arcoatia, 
venis reticulosi» creberrimis. Long. 3V," lat. 2". 

In arenaceo lignitum ad Quegstein, in terra lignitum ad Stösschen prope Bonnam. 

Ein höchst regelmässiges und schönes Blatt, welches leider in den wenigen vorhandenen 
und im Bonner Museum befindlichen Exemplaren die Spitze erhalten zeigt. Fast unmittelbar über 
der Basis entspringen zwei höchst feine, dem Rande parallel laufende Hauptscitennerven, die eich 
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mit zweien etwa« höher entspringenden Seitennerven bogenförmig verbinden, wie die* «och 
zwischen den letzteren und den höher entspringenden Seitennerveo der Fall ist. Der Umstand, 
das« jene Hauptseitennerven also nicht direkt und gerade bis in die Spitze auslaufen, diente als 
Grund eines Einwurfes, welcher mir gegen mein«- Bestimmung gemacht wurde. Man meinte es 
sey charakteristischer Unterschied dir Geschlechter Cetnothus und Daphnogene, das» bei ersterem 
die basilaren Hauptseilennerven nicht bis in die Blattspitze auslaufen, sondern sich mit den höher ent- 
springenden bogenförmig vereinigen, während sie bei Daphnogene bis in die Spitze verliefen. Es wird 
dies Argument aber durch Ungcr's eigene Abbildungen widerlegt. Man vergleiche Flora v. Soizka Taf. 
16. fig-5, die Abbildung von Daphnogene lanceolata und Chloris protogaea Taf. 40 fig. 4, die Abbildung 
von Oanolhus tiliaefnrmis. Es liegt auch weder in den Worten der Unger'sehen Diagnose des 
Geschlechtes Dnphno<rciii' die Notwendigkeit, dass die Seilennerven gerade in du- Spitze auslaufen, 
inbegriffen, noch macht dieses Zeichen den wesentlichen Unterschied der Geschlechter. Ein so 
dickes lederartiges Blatt , mit so zarten Nerven , mit einem so weichen, feinen Adernnetze wie das 
unsrige knnn gewiss nicht der Gattung Ceanothus angehört haben. Es gleicht vielmehr in vieler 
Beziehung den Bläiiern von lllicium anisatum, oder auch von Laurus camphora. Wir zogen es 
jedoch vor das Blatt im Einverständnisse mit Herrn Prof. Unger selbst dem Genus Daphnogene 
unterzuordnen, da gerade das Venennciz und die Dicke des Blalles ihm seine Stellung entschieden 
anweisen. Man vergleiche nur die Nervenverzweigting auf den Ungesehen Abbildungen. 

Daphnogene paradisiaca Ung. 

I). foliis subcoriaeeis peiiolatis e basi acquali paruin angustata ovato-oblongis acuminatit 
remote obtuse dentaiis triplinerviis, nervis secundariis baailaribus simplicisaimis curvatis, rote 
venoso tenuissimc exsculpto. 

Ung. Synops. p. 227. Gen. et spec pl. foss. p. 424. F. Flora v. Soizka t. 16. 
f. 8-11. t. 17. f. 1—7. 

In schisto margaceo ad Hadohojum Croatiae, ad Sotzka Stiriae, ad Rott prope Bonnam. 

Einige Blätter in der reichen Samin]ung des Herrn von Dechen stimmen vollständig mit 
den Unger'schen Abbildungen überein, gehören aber zu den kleineren Formen. 

Daphnogene latifolia Göpp. 

Terra iigniium ad Liessem prope Bonnam. 

Ist mir sonst nicht vorgekommen. 

Nyssa Linn. 

Nyssa obovata Web. Taf. XX. fig. II. 

N. fruciu drupaceo pulamine subosseo 3"' longo VW" lato paullum obliquo obovato vel 
suhgloboso, extus striis sex longiludinalibus, iulus glabro monospermo. 
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In terra ligmmm ad Frieadorf, ad Roll pro|ie Bonnam. 

Kleine sehiefeiförmigc oder fasl kugelrunde, glatte, mit 6 etwas vertieften Län^ftstrcifen 
versehene Früchte mit massig dünner aber sehr harter Schale, deren Inneres bohl und glatt ist, 
oft die Spur eines rundlichen Samenkornes enthält, haben sich in ziemlicher Anzahl und vortreff- 
licher Erhaltung zu Friesdorf gefunden. Die in der Braunkohle von Holt zahlreich vorkommenden 
Exi-mplare sind plattgedrückt, zeigen aber ebenfalls die Längsstreifen. Sie gleichen in höchst auf- 
fallender Weise den Früchten der lebenden Nyssa villosa, von welchen Herr Prof. Göppert mir 
ein Exemplar zu übersenden die Güte halte, so dass man sie kaum von einander zu unterscheiden 
vermöchte. Letzlere sind nur etwas glatier und noch mehr umgekehrt eiförmig als kugelig. Blätter, 
welche deneo unserer lebenden Arten Nyssa glichen, kann ich nicht auffinden. 

Nyssa rugosa Web. Taf. XX. fig. 10. 

N. Iructu drupaceo putamine subosseo 4 -9"' longo 3—5"' lato, obovato oblongo breviler 
apiculato lacvi, multis rugis longiiudinalibus- 

In terra lignitum ad Roll, Orsberg, Friesdorf, et in arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 

Weniger unbedingt, als die vorige Frucht, möchte ich diese für einer Nyssa angehörig 
erklären, doch scheint mir immerhin die Bestimmung festzustehen. Die Früchte sind länglicher, 
meist etwas platt gedrückt, mit vielen parallelen Längsfurcben versehen und an der umgekehrt 
eiförmigen Spitze plötzlich etwas zugespitzt Sie gehören namentlich bei Orsberg nicht zu den 
Seltenheiten. 

Nyssa maxima Web. Taf. XX. fig. 12. 

N. fruetu drupaceo putamine 9"' longo 5"' lato, obovato oblongo striis iongitudiualibus. 
Ad Rott prope Bonnam. 

Diese stets plattgedrückten Früchte gleichen zwar fast vollkommen den Früchten von 
Nyssa obovala Web. Da sie aber eben so wie diese immer eine ziemlich gleiche bedeutendere 
Grösse haben, und andrerseits die neben ihnen vorkommende Früchte der andern Art eben so 
constaot in ihren Verhältnissen sind, und keine üebergänge zwischeo beiden vorkommen, so sah 
ich mich veranlasst sie zu trennen. 

Elaeagnus Linn. a 9 neae 
Elaeagnus acuminata Web. Taf. XX. fig. 13. 

E. foliis petiolatia ovato-lanceolalis acuminatis integerrimis basi rotundatis, nervo primario 
gracili, secundariis alternantibus leviter arcuatis. Long. 4" lat. '/»— 1". 

In conglomeratis tracbyticis ad Olenkaule prope Bonnam. 
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Ein dem Anschein« nach massig dicke« Blatl mit bogenlaufi^n, abwechselnd stehenden 
Seilennerven; ich fand es nur einmal im Trachyiconglomerate an der Ofcnkaule, und habe daa vor- 
trefflich erhaltene Exemplar der Sammlung des Bonner Museum» einverleibt. Es kommt den Blat- 
tern mehrerer Arien Elaeagnus sehr nahe; so namentlich Eiaeagnus angustifolia und Elaeagnua 
japonica; nui die Seilennerven sind besonders bei der letzteren in geringerer Anzahl vorhanden. 

Aristolochia Tmirnef. 

Arisiolochia primae va Web. Tal'. XX. fig. 14. 

A. foliis peiiolatis triangularibus cordatis acuminaiis crenulalia (?), nervo primario stricto, 
secundaria flcxuosis arcuatis furcatis rete venoso conjunctis. 

In terra ligniluin ad Boll prope Bonnam. 

Wie es scheint war der Band dieses an der ß .sis tief herzförmig ausgeschnittenen, drei- 
eckigen, Innggestielten Blattes leicht gekerbt; die Nerven sind schlank gebogen, durch Gabelthei- 
lungen und zahlreiche Venen verbunden, so dass die Unterseite ein netzförmiges Ansehen erhielt. 
Die Spitze ist leider nicht erhalten. Wenn gleich man diese Form mit den Blättern von Cercis 
siliquasirum wohl vergleichen könnte, ao weichen doch bei letzterer nicht allein die gestreckten 
verlaufenden und andere mit einander verbundenen Seitennerven, sondern auch der weniger tief 
ausgeschnittene Rand ab. Völlig paast hingegen der Charakter der Blätter aus dem Geschlechte 
Aristolochia, und erinnert besonders der, wie es scheint flachgekerbte Band an Arisiolochia pia- 
tolochia L., Cocculus carilinensis DI. hai ein ähnliche«, aber in den Nervuren abweichendes Blatt. 

Oleaceae. 

Fraxinus Tournef. 

Fraxinus rhoefolia Web. Taf. XX. fig. 16. 

F foliis pinnatisi?) foliolis ovato- lanceolatis acuminaiis crenaio - Serratia , nervo primario 
stricto, secundaria alternanlinua arcualis tenuihus Long. 3" lat. '/»— I"- 
In terra lignitum ad Orsberg et ad Rott prope Bonnam. 

Das Blatt isl zwar nicht vollständig erhallen und lässt nicht mit Bestimmtheit entscheiden, 
ob es einem Fiederblatt angehöre; doch kommen etwas schiefe Formen wie Seitenfiederldättchen 
neben geraden wie Endfiedern vor, was sehr für die Annahme eines Fiederblattes spricht. Sein 
Habitus Insst uns nur zwischen den ßlätlchen eines Fiederblattes von Bhus oder Fraxinus wählen. 
In der That hat es in der Form viele AehnliclikeH mit dem später zu beschreibenden Blatte voo 
Bhus septimontnna Web. 

Die Nervenverzweigung hingegen weicht sehr wesentlich ab. Hier sind sie gebogeniäufig 
mit einander vereinigt, bei Bhua hingegen (und so auch bei der erwähnten Art) randläufig, am 
Bande deutlich gegabelt, und stehen gedrängter, meist fiederförmig , nicht abwechselnd, mehr 
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abstehend, nie so gebogen. Hei Fraxinus kommen die Nerven weil mehr mit unserem BUtto 
überein. Die Spitie ist, je nachdem das Blatt eine Seiten- oder Endfieder war, kürzer oder länger. 

Elaeoidea Ung. 

Folia coriaeea integerrima subsessilia nervo medio producto, secundartis nallia. 
Ung. Gen. et epec. pl. f. p. 43*. 

Elaeoidea lanceolata Web. Tof. XX. fig. 15. 

E. foliia breviter petiolatia lanceolatis attenuatis integerrimüi, long. 1—3", lat 2'"— 3'". 
In conglomeratia trachyticia ad Ofenkaule. 

Dieses Blatt unterscheidet sich von dem vorigen vorzüglich durch seine Kleinheit und 
durch die nicht in die Länge gezogene, nicht lineare Lanzettform. Nervuren sind durchaus nicht 
bemerkbar. Die Blattsubstanz war von bedeutender Dicke; die Oberfläche glatt. Die Aehntich- 
keit mit Olea sativa ist nicht unbedeutend, doch hat letztere wenigstens auf der Oberseite deut- 
lich sichtbare Seitennerven, die freilich, wie ich beobachtete, selbst von einem feinen Gypaabgusae 
nicht wiedergegeben werden. 

Echitonium Ung. 

Fructus follicularis. Semina comosa. 

Folia penninervia aubcoriacea vel carnosa. 

Ung. Gen. et spec. pl. foss. p. 432. 

Echitonium Sophiae Web. Taf. XX. fig. 17. 

E. folliculis magnis ovatia acuminatia rugosis, 2" longis, 1" latis, coriaceis placenta 
parietal), foliis lineari, lanceolatia longis acuminatia basi altenuatis sabcoriaceis penninerviis, nervis 
secundarii8 crebris vix conspicuis. 

Fructus in arenaceo ad Allrott, foliis eodem loco et in arenaceo ad Quegstein nec non 
ad Bott prope Bonnam. 

Balgartige, in die Lange gezogene, eiförmige, an beiden Seiten zugespitzte Früchte, deren 
lederartiger Balg in l-üngsfurchen gelegt ist. Vielleicht gehört hieher auch eine an der Spitie 
abgerundete, sonst ganz ähnliche Frucht, welche, in der Mitte durchgeschlagen, die Spur einer 
randständigen Placenta an sich trägt, und so gewissermaassen zweifächerig erscheint. Beide finden 
sieb ziemlich selten im Sandsteine zu Allrott auf der Grabe Sophia (daher der Artname); alle mir 
bekannt gewordenen Exemplare gehören der Sammlung des Herrn von Dechen an. Sie gleichen 
namentlich die ersteren in auffallender Weise den Balgfruchten mehrerer Apocynaoeen; besonders 
hat mich Herr Prof. Uoger auf die Gattung Echites aufmerksam gemacht, von welcher ich leider 
IL 25 
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keimt Fracht znr Vergleichnng zur Hand habe. Doch genügt ««hon die Vergleichung mit anderen 
Apocynaceen, am «ich von der Uebereinstimtnung des Hahiiu« zu überzeugen. 8amen haben eich 
bis jetzt noch nicht gerunden. Wohl aber sieht man zugleich mit diesen Früchten zahlreiche 
lange, schmale, lederartig dicke Blätter vorkommen, welche sich auch im Sandstein vomQuegstein 
nicht selten finden. Seitennorven sind nur selten sichtbar; wo sie erscheinen stehen sie gefiedert 
und sind etwa« gebogen. Der Rand ist häufig ein wenig umgerollt, die Spitze läuft sehr langsam 
zu. An der Basis scheint das Blatt ganz allmählich in den Blattstiel auszulaufen, wenn letzterer 
nicht überhaupt gänzlich fehlt. Ich war früher geneigt, dieses Blatt, mit Oleaceenblätlern verglei- 
chend, zu Elaeoidea Un£. zu stellen; ich ziehe es jedoch vor, da es sich namentlich gerade mit 
den beschriebenen Früchten «ehr häufig in dem nämlichen Handstücke findet, und ausserdem, 
wenn nicht gerade in der Gattung Echites, doch bei verwandten Gattungen, z. B. Batfouria R. Br. 
ähnliche Blätter vorkommen, mit diesen Früchten vorläufig zu vereinige», bis sich anderweitig be- 
stimmte Aufschlüsse ergeben. 

Apocynophyllum Ung. 

Folia penninervia integerrima eubcoriacea, nervo medio nervi« secundaria multo validiore- 
üng. Gen. et spec. pL foss. p. 433. 

Apocynophyllum lanceolatuin Ung. Taf. XXI. fig. I. 

A. foliia breviter petiolatis acuminatis integerrimis subcoriaeeis 5—12" longis, nervo pri- 
mario valido in peliolum incrassalum desinente, nervis secundariis pinnatis alternis apice reticulati«. 

Ung. Gen. et spec. pl. foss* p. 434. 
Flor. v. Sotzka p. 41. t. 22. f. 1—2. 

Ad Radobojum, ad Sotzka, ad Swosrowice, in arenaceo ad Quegstein et ad AUrott nee 
non ad Rott prope Bonoam. 

Die Blätter dieser Art variiren so wohl in Grösse aU Form, und ich nehme keinen An- 
stand, trotzdem die Exemplare von Sotzka nicht dieselbe Grösse zu erreichen scheinen, sämmt- 
liche unter fig. 1 abgebildete Blattformen derselben zuzurechnen. Einzelne erreichen eine sehr 
bedeutende Länge bei verhältnissmässig gtringer Breite, so das« Mittel bruchntücke oft linear er- 
scheinen, indem die Ränder fast ganz parallel laufen; andere wiederum nähern «ich der Ei form 
mit zugespitzter Basis uod Spitze. Der Hauptnerv iat stet« dick , auf der Oberseile mit einer 
Mhtelfurche verseben. Die bogen läufigen Seitennerven, deren Zahl etwa 16 beträgt, stehen ge- 
fiedert, nicht regelmässig abwechselnd, sind netzförmig am Blattrande mit einander vereinigt und 
auf beiden Seiten hinlänglich deutlich auageprägt. Es iat dies am Quegsteiae das häufigste und 
wichtigste Blatt, namentlich begegnen une mittlere Bruchstücke sehr oft. Manchmal zeigen die 
Hatten des Sandsteines vom Wintermühlenhofe fast keine andere Form, als die besprochene, in- 
dem diese Blätter in grosner Fülle über und durcheinander liegen. Früchte, welche den von 
Unger beschriebenen glichen, haben »eh bis jetzt noch nicht aufgefunden. 
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Einzelne Bläuer erinnern wohl an eine Laurioee oder Conchooacee, doch finden «ich be- 
letzleren ( z, B. l'ephalanihus occidentalis) re^el massigere, gleichförmiger gebogene Scitennerveo, 
während gerade das Gegen theil b«i den ähnlichen Laurusarten (Lauras muca, Laura« limbosa) der 
Fall ist. Manche Quercuaarten (wie Quercua glabra, Queroua Loellii, Quercua epimeri) zeigen 
ebenfalls in ihren Blättern mit den besprochenen manche, jedoch nur oberflächliche Aehnlichkeit, 
indem so wohl der Btattrand, als auch die Nervenverzweigung und besonders daa Venennetz ab- 
weicht. Herr Prof. Unger erklärte, noch ehe ich durch seine Güte die Flora von Sotzka ver- 
gleich so konnte, das Blatt uach einer Reihe von Zeichnungen für sein Apocynophyllum lanceola- 
tuin , und finde ich nach Vergleichung der Abbildungen eine völlige- Uebereinatimmung. Man 
braucht jedoch auch nur die Blätter einer Reihe von Apocyoaceen zu vergleichen, um ;«ich von 
der Richtigkeit der Bestimmung zu überzeugen. 

Apocynophyllum acumioatum Web. Taf. XXI. 6g. 2. 

A. foliis ovato-laoceolatis baai attenoatis acuminatis integria, nervo inediano stricto, aecun- 
dariia pinnatis oppositis crebris validioribus cum teouioribus alternantibus, ad marginem furcato- 
arcuatim conjunetis. 

In schisto siliceo ad Rott prope Bonnam nec nun in arenaceo ad Quegstcin Septem montium. 

Diese schönen und bis jetzt seltenen Blätter *ind ausserordentlich chararkteristisch und er- 
innern auffallend in jeder Beziehung an die Blätter einer Asclepiadee der Periploca graeca näm- 
lich; scheinen auch wohl wie diese nur ganz kurz gestielt gewesen zu seyn. Es wäre freilich 
möglich, dass zu ihnen die als Echitonium beschriebenen Früchte gehörten, ist aber dadurch 
sehr unwahrscheinlich , dass obwohl eine nicht unbedeutende Sammlung von Allrotter Pflanzen- 
reste mir vorgelegen hat, dennoch kein einziges Blatt dieser Art neben den nicht ganz seltenen 
Früchten vorgekommen ist. Ich stellte es daher vorläufig unter diese ohnehin provisorische 
Gattung. 

Sapotaceae. 

Chryaophyilum Linn. 

Chrysophyllum nervosissimum Web, Taf. XXL 6g. 3. 

C. foliis petiolatia coriace» ovatia baai attenuatis apice obtusiueculis integerrimis, nervo 
primario stricto, nervis seeuodariis plurimis parallelis gracillirois arcuatim conjunetis, teouioribus 
alternantibus, long, l'/t— 3", lat. 7 4 — 1". 

In terra lignitum ad Rott, in arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 

Sehr dicke, lederartige, durch die feinen, ausserordentlich zahlreichen Nerven ein viel- 
streifiges Ansehen erhaltende Blätter, welche eilanzettförmig, an der 8pitxe stumpf, fast abgerundet, 
an der Basis hcrablaufend erscheinen, sind in der Rotter Braunkohle nicht selten. Ihre Grösse 
varürt in der angegebenen Weise. Die Aehnlichkeit mit den Blättern lebender Chrysophyllen, 
II. 25 • 
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besonder« das langmaschige Venennelz und die bogenförmige Vereinigung der Seriennerven, sind 
höchst frappant, nnd es ist dcashalb überflüssig, an die mehr oder minder bedeutend abweichen- 
den, wenn auch in gewisser Hinsicht immerhin ahnlichen Blätter anderer Familien so erinnern. 
So könnte man an Myrtaceenhlätter denken; Calophyllum hat ganz gleichmässig dicke , nicht 
mit feineren Nerven abwechselnde Seitennerven. Die etwa ähnlichen Liguminosen, wie z. B. 
Casefa, unterscheiden sich durch Form und Dicke der Blätter, eben eo die Gattung Bupieurum 
Tours ef. 

Bumelia Swartc. 

Bumelia Oreadum Ung. Taf. XXI. fig. 4. 

B. bacca coriacea ovata rostrata unilocularis monosperma, */ t pollices longa, V 4 (»ollicem 
lata; foliis ovatis obtusis petiolatis integerrhnis coriaceis, nervi» secundariis tenuissimis. 

Ung. Gen. et spec. pl. foss. p. 435. 

Flor. v. Solzka p. 42. U 22. f. 7—14. 

In formatione eocenica ad Solzka et ad Radobojum; in terra lignitum ad Rott, Orsberg, 
in arenaceo ad Qucgsteio prope Bonnam. 

Dieses kleine nicht seltne Blatt mit sehr feinen bogenläuflgcn Nerven, welches in Bezug 
auf aeine abgerundete Spitze etwas variirt, habe ich früher mit Fiederblättchen von Caesalpinia 
verglichen; es unterscheidet sich von denselben wesentlich durch seine Dicke, und wurde von 
Herrn Prof. Unger selbst für seine Bumelia Oreadum erkannt. Aehnliche Früchte habe ich noch 




DiospyroB Linn. 

Dioapyros Myosotis Ung. Taf. XXI. ßg. 5. 

D. calyce quinquelobo decidno minimo patente, laciniie rolundatis, foliis ovatia aculis sub- 
petiolatis integerrimis, nervo primario \alido, nervis secundariia nullis. 

Ung. Gen. et spec. pl- foss. p. 436. 

F. Flor, v Sotzka p. 42. t. 22. f. 15 16. 

In formatione eocenica ad Sotzka et ad Radobojum. In terra lignitum ad Rott. 

Ein Blumenkelch, welcher eich in der Braunkohle von Rott fand, gehört ohne Zweifel 
hieber, er stimmt mit der Unger'schen Abbildung völlig überein. Blätter lassen sich von dieser 
Art nur sehr unsicher nachweisen. Sonst könnten wohl einige, im Sandstein vom Quegstcin , so 
wie im Trachytconglomerate an der Ofenkaule gefundene, ähnliche Blattfragmcnie hieher- 
gehören. 
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Andromeda Linn. 

Andromeda protogaea üng. Taf. XXI. 6g. 7. 

A. folii» lineari-lanceolatis eloogatis longe peiiolatis obtusiusculis integerrimis coriaceia 
nervo medio solo conspiruo. 

Ung. Flor. v. Soizka p. 43. t. 28. 6g. 1—9. 

In forinauone eocenica ad Soizka, io terra lignitum ad Rott prope Bonn am 

Ein leider seiner Spitze beraubtes, sehr schön erhaltene« Blatifragment (im Besitze des 
Herrn von Dechen), von lederartiger Consistenz, mit langem, an seinem Stengelende etwas ge- 
rinnten Blattstiele weicht zwar in so fern etwas von der von Unger aufgestellten Diagnose ab, 
als allerdings ausserordentlich leine bogrnläufige Seitennerven sichtbar sind; dieselben stimmen 
jedoch mit den Nervuren der ähnlichen lebenden Arien Andromeda mulliflora, Andromeda corii- 
folia u. A. überein. Auch die Basia dea Blattes ist etwas mehr abgerundet, als ea bei den Uoger- 
schen Abbildungen der Fall ist. üebrigens hat Herr Prof. Unger dieses Blatt seibat als seiner 
■eueo Art angehörig erklärt. 

Gautiera Kalm. 

Gautiera lignitum Web. Taf. XXI. fig. 6. 

G. foljis petiolatis coriaceia ovaiis acuiniuati» iotegerrimia , nervo primario valido sirioio, 
aeonodariia exsculpüa arcuatia venia diatioctis reticulosis, long. 1'/,", lat. I". 

In sphaeroaiderilide ad Roll prope Bonnam. 

Dies Blatt inusa ein sehr dickes, lederartiges Parenchym und auf beiden Seiten stark her- 
vor i retende Nerven gehabt haben. Die Seitennerven verbinden sich am Rande bogenförmig mit- 
einander und sind durch ein tief eingegrabenes Veneimetz unter sich verzweigt. Diese Umstände, 
besonders das hervortretende Venennelz, die auf beiden Seilen deutlichen Nerven unterscheiden 
das Blatt wesentlich von dem de« Peruvianischen Laurus Prumo, welches eine ganz glatte Ober- 
fläche, und übrigens viele Achnlichkeit mit dem vorliegenden, nur einmal vorgekommenen, im Bon» 
ner Museum befindlichen Exemplare hat. Dieses gleicht hingegen auffallend, so wohl in seiner 
Form wie auch in seinen Nerven, dem Blatte von Gautiera acuminata, welches freilich am Rande 
sehr fein gezähnt ist. Es finden sich aber auch einzelne ungezähnte und ganzrandige Arten dieser 
Galtung. Die genannte lebende Art ist an der Blatibasismeisiens herzlörmig, was bei unserer fos- 
silen nicht der Fall gewesen ist; aber auch dieser herzförmige Ausschnitt ist durchaus nicht Con- 
sta nt, selbst nicht bei derselben Art; bei Gautiera acuminata fand ich an einem und dem nämlichen 
Strauch, neben herzförmigen, am Grunde abgerundete, ja zulaufende Blätter. 
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Panax longissimum Ung. 

P. foüis simplicibu* laoceolatis iilrinque acuminatis long« petiolatis peoninerviis margme 
dentatia, nervo primario crasso, nervis aecundariia simplicibus crebria parallelis- 
Unger foss. Flor. v. Sotzka p. 44. I. 24. f. 21—23. 

In acbiato margaceo ad Soizka Stiriae nec non io schisto lignitura ad Hott. 

Zwei Blätter aus der Kotier Braunkohle t im Beaitze dea Uerrn von Dechen ) sind leider 
beide nicht vollständig erhalten, indem dein einen der Blattstiel, dem anderen die Blattspitze fehlt, 
jener ist übrigens von ziemlicher Länge, und da ausserdem beide Exemplare der Diagnose sowohl 
als den Abbildungen obiger Art entsprechen, so habe ich sie ala solche bestimmt; freilich muas 
eine grössere Anzahl von Formen die Bestimmung noch sicher stellen. Sie gleichen übrigens 
wegen ihrer Breite am meisten der unter fig. 23 abgebildeten Form, besonders auch in Betrefl 
der ziemlich spitzen Zähne. 

Corneae. 

Com us Tournef. 

Cornu8 rhamnifolia Web. Tai. XXL fig. 8. 

C. foliis ovato-ellipticie integerrimis , nervo primario stricto, nervis secundariis fere pin- 
oatis arcuatis venis scalaribus, long. c. 5*, lat. 3". 
In terra lignitum ad Boll prope Bonnaro. 

Man könnte bei diesem Bialte über seiue Bestimmung streiten, da es gewissermaassen 
zwischen den Blättern von Cornus und Khatnnos in der Mitte steht. Die stärker gebogenen und 
io spitzerem Winkel zum Hauptnerven stehenden Seiiennerven nähern es jedoch mehr den Blättern 
der Gattung Cornus, während die von Kbamnus meist gestreckter verlaufen. 

Cornus acuminata Web. Taf. XXI, 6g. 9. 

C. foliis ovotis acuminatis integris, nervis secundariis arcuatis 

Cum priore. 

Mvht noch ala das vorige Blatt entspricht dieses dem Charakter der Blätter von Cornus. 
Die sieb gegenseitig mit ihren Bogen übergreifenden Seitennerven sind hier sehr bezeichnend. Mir 
ist keine Gattung bekannt, welche in ihren Blättern dem vorliegenden sich mehr näherte, als 
dieses gerade durch seine Blattnerven scharf bezeichnete Geschlecht. Uebrigens gehört es, wenn 
auch in einigen Exemplaren vorliegend , bis jetzt noch zu den Seltenheiten. 

Magnolia Linn. 

Magnolia attenuata Web. Taf. XXII. fig. 1. 
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M. foltis petiolatis ovato • lanceolatis in petiolum brevem attenuaiie integerrimis, nervo pri- 
mario stricto crassianeulo , secundariie snbptniiati* leviler arcuatts, venia diatinetia atrictia, long- 
10-13* <?), lat. 37,*. 



Ucber die Bestimmung •lieaca mehreremal vorgekommenen Blattes, dessen Spitze sich 
indes« nicht erhalten fand, sind manche Zweifel zulässig. Man könnte z. B. an die Blätter einer 
Cinchooacee denken, wie denn Payeholria alba namentlich in Betreff der Battnervatur nicht un- 
ähnlich ist. Auch Juglans bat in ihren Blättern Beziehungen mit den vorliegenden Fragmenten. 
Bei der Magnolie (wie z. B. der verwandten Magnolia acuminata ) haben die Blattnerven eine 
grössere Neigung gegen den Haupt nerven; dagegen aber finden aich in dem fossilen, wie in dem 
Blaue der lebenden Art, zwischen den grösseren secundären Nerven hin und wieder kürzere, feinere, 
bald im Venennetze verschwindende secundäre, wie auch bei beiden eine gabelförmige Verbindung 
jener grösseren gegen den Blattrand hin deutlich sichtbar ist, welch« Erscheinungen, ausser dem 
allgemeinen Habitus dca ziemlich dicken Blattes, uns zu der gegebenen Bestimmung bewogen haben. 



Dombeyopsis üng. 

Folia cordata vel dimidiato-cordat* palmatinervia 

Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 447. 
Dombeyopsis Dechenii Web. Taf. XXI. fig. 10. 

I). foliiB iooge petiolatis cordatis trilobatis passim repando v. einuato-denlatis lobo niedio 
produetiore aenminato, lateralibus brevibus acuminatis palmatinerviis , nervis primariis latis 7 — 9 
ramoeis, nervis secondariis arcuatis margine furcatia venia transversalibus crebris rete lazum ex 
areolis pentagonalibus hexagonalibusqoe formantibus, long, ad pedes 2., lat. ad ped. !'/,. 

In terra lignitum ad Boti et in arenaceo ad Quegstein et ad Allrott Septem montium. 

Dieses Blatt erreicht eine sehr ansehnliche Grösse, kommt jedoch auch in kleineren 
Exemplaren nnd namentlich in Fragmenten nicht selten zu Bott vor. Die schönsten derselben be- 
finden sich in der reichen Sammlung des für die Erforschung unserer Tertiärflora unermüdlichen 
Herrn von Dechen vor, dem zu Ehren ich das Blatt benannte. Es besitzt dasselbe einen etwas 
Ober die Hälfte der Blatllänge erreichenden, dicken, am Stengeitheile verdickten, meist auf die 
Blattfläche zurückgeschlagenen Blattstiel; ist deutlich dreilappig, so dass die beiden Seilenlappen 
etwa ein Drittel des mittleren zugespitzten Lappens erreichen; gegen die Basis bin sind noch 
jederseits zwei, dem fünften und siebenten Hauptnerven entsprechende, kurze Lappen angedeutet. 
Der Band ist ausgeschweift bis buchtig gezähnt. Die Hauptnerven sind sehr stark und ästig. 

Bruchstücke dieses Blattes, welche mir zuerst bekannt worden, und an welchen der Blatt - 
rand nicht erhalten ist, sind von Dombeyopsis grandifolia Ung. (vgl. Flor. v. Sotzka t. '26 27) 



In arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 
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nicht zu unterscheiden. Durch die Dreilappigkeit aber ist es eben so wie durch den ge- 
zähnten Rand, scharf von dieser Species unterschieden. Hingegen erscheint es mit DombeyO|>*i9 
lobaia Ung. (S. Spec. et gen. pl. foss. p. 447), welche zu ßilin und in der Wetterau vorkommt, 
nahe verwandt. I^eider blieb mir nach Auffindung der vollständigeren Exemplare keine Zeit mehr, 
Herrn Prof. Unger's Entscheidung zu erbitten. Doch scheint mir die in dessen Diagnose von 
Dombeyopsis libata nicht erwähnte, sehr bedeutende Grösse, besonders auch die lange Spitze des 
Hittellappens und das peoiagonale oder hexagonale Venennelz, einen Unterschied zu begründen. 
Uchrigens trägt unser Blatt ganz deutlich den Characler der Dombeyaceen an sich, gleicht jedoch 
auch den Blättern der bekannten Sparmanien, so dass über seine Stellung wohl kein Zweifel ob- 
walten kann. 

t 

Dombeyopsis peniagonalis Web. Taf. XX!. flg. 11. 

D. foliis petiolatis Bubpeltatis cordatis late ovatis rotundato- quinquangularibus acuminatis 
passim dentatis, nervis primariis 5—7, lateralibus extroreum mediano ulrinque pinnalis, oervis se- 
cundariis paullum arcuatis furcatis venis transversalibus subrectis parallelis, long. 4— 5", lat.S-4". 

In terra lignitum ad Orsberg prope Bonnam. 

Auch dieses Blatt bat offenbar mit den Blättern verschiedener Bütlneriaceeo, doch auch 
einiger Filvaceen Aehnlichkeit. Der Sicherheit wegen lassen wir es mit dem einmal aufgestellten 
fossilen Geschlechte vereinigt. Von Dombeyopsis tiliaefolia Ung., mit welcher man es der Dia- 
gnose zufolge sehr nahe verwandt halten sollte, unterscheidet es sich hinlänglich nicht blos durch 
seine Nerven, sondern auch durch die pentagonale Form, deren untere Basalecken abgerundet 
sind und deren Basis einen stärker herzförmigen Ausschnitt zeigt. Uebrigens könnte man auf den 
Gedanken kommen, dass diese mit der vorigen Art identisch sey und wir nur jüngere Blätter der- 
selben vor uns hätten, in ähnlicher Weise wie man auch die Dombeyopsis tiliaefolia Ung. für 
jüngere Blätter von Dombeyopsis grandifolia Ung. hallen könnte. Ich bemerke jedoch, dass auch 
diejenigen Exemplare von Dombeyo|»sis Decbenii, welche nur die Grösse von Dombeyopsis penta- 
gonalis erreichen, sich von dem Blatte der letzteren schon wesentlich durch ihre länger gezo- 
gene Spitze, die Dreilappigkeil und die grösseren Zahnungen des Bandes hinlänglich unterscheiden. 

Dombeyopsis tiliaefolia Ung. 

D. foliis suhrolundi* elongatisque dimidiato-cordatis acuminatis integerrimis vel passim 
grosse dentatis palmatinerviis, nervis primariis 3—5, lateralibus non nisi extrorsum, mediano 
utrinque ramoso, venis interstitialibus crebris subrectis. 

Cordia tiliaefolia Alex. Braun. Neues Jahrbuch 1846. 
Tilia prisca Alex. Braun. Neues Jahrb. 1845. p. 173. 

Ung. geo. et spec. pl foss. p. 447. — Flora von Sotzka p. 44. t. 25. f. 1—5. 

In schisto margacen ad Oeningen, ad Bilinum, ad Kainberg Stiriae. In schisto siliceo ad 
Slösschen prope Bonnam. 
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Ein einziges Exemplar dieses Bialles be6ndet sich, in einein kieseligen Schiefer einge- 
schlossen, vom Stösscben im Museum zu Bona. Es stimmt nicht iiilein mit der Diagnose, sondern 
auch mit den Abbildungen bei Unger vollkommen überein 

Dombeyopsis Oeynhausiana Göpp. 
In terra ligniium ad Liessem. 

Acer Mönch. 

Acer trilobatum Alex. Braun. 

A. foliis petiolatis palmato- trilohis lobis aequalibus acumioatis inciso- dentatis, lateralihu« 
palentibus sinubus obiusi« vcl acutis; samarae parvae ala marginibus parallelis. 

Alex. Braun Neues Jahrb. 1845. S. 172. 

l'ng. Chlor, protog. p. ISO. t. 41. f. 1—8. 

Acer pseudoplatanus Karg. Knoir. I. 9. c, f. 3. 
In schisto calcareo-argillaceo ad Oeningen, ad Parschlug, Silweg, Trofeiach et Bilinum; 
in geanlhracc ad Niddam Wetteraviae, Orsberg. Rott, Friesdorf; in arenacco ad Quegsleio prope 
Bonnam. 

Dieses sehr verbreitete Blatt findet sich auch in der Rheioischen Braunkohle und beson- 
der» bei Orsberg in schönen deutlichen Exemplaren, welche mit den von Unger abgebildeten 
durchaus übereinstimmen. Zu Rott und Friesdorf findet sich eine Varietät, welche durch schmalere, 
spitzere Lappen , die an Acer palmatuin erinnern und zum mittleren in spitzerem Winkel stehen, 
von jenen verschieden ist. Das ganze Blatt erhält dadurch eine schlankeres Ansehen. Die 
Zähne der Lappen werden dabei manchmal fast zu Einschnitten; immer sind zugleich nur drei 
Hauptnerven vorhanden. So wesentlich scheint jedoch dieser Unterschied nicht zu seyn, dass er 
eioe besondere An begründen könne. Flügelfrüchie, welche mit den Blättern zusammengehören 
könnten, wie die von Unger dargestellten, sind mir noch nicht vorgekommen. 

Acer tricuspidatum Alex. Braun. 

A. foliis petiolatis palmato-trilobis, lobis inaequalibus inciso-denlatis acuminatis, lobo medio 
produetiore, laleralibus subpatentibns, sinubus acutiusculis. 

AI. Braun Neues Jahrb. 1845. S. 172. 

Phyllites IrilobatUB Sternbg. Vers. I. S. 42. I. 50. f. 2. 

(?) Acer Langsdorflii ßrong Prodr. p. 209. 

Terra ligniium ad Oeningen, ad Niddam, ad Bilinum, ad Rott, ad Friesdorf. 

Mehrere Ahornblätter, so wohl aus der Roller Braunkohle als von Friesdorf, gehören wohl 
II. 26 
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dieser Art an; übrigens finden «ich manche Uebergänge zwischen den einzelnen Formen, und 
ist es oft schwierig die An zu bestimmen, da ja auch die lebenden mannigfach variireo. 

Acer produetum Alex. Rraun. 

A. foliis petiolatis basi iruncatis palmato-trilobie inciso-deniatis acuminaiis, lobo medio 
produetissimo; Bamarae magtiae ala exteosa margine inferiore rotundato. 

AI. Braun Neues Jahrb. 1845. S. 173. 

Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 451. Chloria protogaea t. 41. f. 1—9. p. 131. 
Knorr I. c. t. 9. b. f. 5. 

Obs. Aceri dasycarpo maxime affinis. 

Terra lignitum ad Oeningen, Bilinmn, l'arscblug, Arnfels Stiriae, ad Salzhausen, ad Ors- 
berg, Rott, in arenaceo ad Quegstein. 

Diese ebenfalls sehr verbreitete Form hat sich io unzweideutigen Exemplaren bis jetzt 
eigentlich nur bei Orsberg gefunden. Die Exemplare vom Ouegstcin (im Besitze des Herrn von 
Dechen) sind mehr oder minder fragmentarisch und nicht so sicher. Von Salzhausen in der 
Weiterau liegen mir ebenfalls mehrere Exemplare aus dem Bonner Museum vor, deren ich hiebei 
erwähne. 

Acer integrilobum Web. Taf. XXII. fig. 5. a. b. c. 

A. foliis palmalo- trilobis, basi rotundatis vel subcordalis, integris vel subintegris, lobis 
longe acuminaiis medio producta, einuhue acutis. Long, ad poll. 3. Samarae nueula ovata trun- 
cata, ala laie costata margine anteriore rotundato. 

In terra lignitum ad Stösschcn, ad Rott, in arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 

Dieses Blatt weicht von dein vorigen wesentlich durch die fast völlige Integrität des 
Blattrandes ab. Nicht selten zeigt sich jedoch auch eine übrigens nicht sehr starke zahnige Aus- 
buchtung des Randes wie in f. 5. u Es variirt nicht unbedeutend, in so fern die ßlaltbasis ent- 
weder bloss abgerundet oder auch ein wenig ausgeschnitten ist, wodurch die breiteren Exemplare, 
welche mit Acer pseudomonspessulanuni Uug. (Chlor, prot. p. 132. t. 42. f. 1) verglichen werden 
können, sich von dieser Art unterscheiden. Die Lappen sind mehr oder minder schmal, lang und 
zugespitzt. Manchmal übertrifft der mittlere die beiden seitlichen fast um das Dreifache. Hieher 
scheint auch wohl ein Rlatt zu gehören, welches zu Rilin gefunden wurde, und dessen Abbildung 
Unger (Chlor, prot. t. 42. f. 5) mittbeilt, indem er dasselbe zu Acer produetum rechnet; als ein- 
zigen Unterschied jener Form von den übrigen giebt er (ebd. S. 131 ) nur die gegen die Länge 
des Mittellappens fast verschwindende Kleinheit der beiden Seitenlap|>en ao, während die Abbil- 
dung ebenfalls keine Zähne am Rlattrande nachweist. Ein sehr charakteristisches Flügelfrüchtcheo 
von Rott, welches, wie auch die Blätter, an Acer campestre erinnert, habe ich mit diesen Blattern 
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Acer pseudocampestre (Jag. Taf. XXIL fig. 6. a. b. 

A. foliis pettolatis palmato - trilohis lobis linearihus obtusis integris vel deotatis; ssmarae 
Acer campestre Karg. 

Ung. Gen. ei spec. pl. r. p. 450. Chlor, protog. p. 133. t. 43. f. 6—». 
lo schislo oaleareo-urgillaceo ad Oeningen, ad i'arschlug, ad Ulak prope Sagor Caroioltae, 
ad Orsberg, Ron et in conglomerutis trachyticis ad Ofenkaule prope Bonnam 

Wie ähnliche, gehört auch diene Ahornart zu den sehr verbreiteten, hat sieb aber bis jetzt 
noch nicht an anderen als den genannten Localitäten bei uns auffinden lassen. In Bezug auf die 
Zähne des Blallrandes ist zu bemerken, dass dieselben bedeutend variiren, so dass sich oft nur 
je zwei einzige einander gegenüberstehende zeigen, welche manchmal auch tiefer gehenden Ein- 
schnitten ähnlich werden, Ausser der gewöhnlichen Forin linden sich zu Rott auch hin und wieder 
grössere Exemplare mit sehr in die Länge gezogenen, aber gezähnten Lappen, welche in der 
allgemeinen Form wohl an Acer Soizkianum Ung. erinnern, doch aber jedenfalls hieher gehören. 

Einer Varietät dieses Blattes, welche neben der vorigen nicht selten auftritt, müssen wir 
besonderer Erwähnung ihun. Sie unterscheidet sieh von jener durch die Integrität des Blaurandes, 
die gerade abgeschnittene Basis und die in rechtem Winkel abstehenden Lappen. Die erste 
Eigenschaft bedingt auch das bogenförmige Zusammentreten der übrigens, wie dies nicht bei dem 
eigentlichen Acer pseudocampestre bemerkbar ist, sehr zarten Seitennerven. Das von Unger unter 
Fig. 7. Taf. 42 seiner Chloris abgebildete, zu lslak in Krain vorgekommene Blältchen gehört 
ebenfalls hieher. Uehrigens finden sieh zu Rott auch die von Unger mit obigen Blättern verei- 
nigten, länglichen, schmalen Flügelfrüehte. 

Acer vitifolium Alex. Braun. Taf. XXII. fig. 4. 

A. foliis petiolotis basi subaequali cordafis palmato- quinquelobis , lobis inciso-deutatis 
acuminatis; samarae parvae nueula in alam latieostatam producta. 

Alex. Braun Neues Jahtb 1845. S. 172. 

Ung Gen. et spec. pl. foss. p. 451. Chlor, prot. t. 43. f. 10. 11 

Terra lignitum ad Niddam Wetteraviae, ad Oeningen, ad Bitinum, ad Stöaschen, Rott, ad 
Orsberg, in arenaceo ad Allrolt prope Bonnam. 

Dieses Blatt, welches auch an anderen Localitäten bedeutend zu variiren pflegt, namentlich 
von sehr verschiedener Grösse beobachtet wurde, ist auch bei uns in zwei Varianten beobachtet 
worden. Die eine derselben ist nur durch ein übrigens sehr schön erhaltenes, im Bonner Museum 
befindliches Exemplar vom Stösschen vertreten. Es weicht dieses allerdings von der Diagnose, 
wie auch von der Unger'schen Abbildung ab, in so fern es nämlich weder deutlich fünf Lappen hat, 
noch auch die Seiteniappen so gross sind, als es gewöhnlich der Fall ist, indem sie nämlich Hist 

26* 
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gänzlich gegen den Mitiellappen verschwinden. Eine Neigung zur Bildung von fünf Lappen ist 
jedoch auch hier sehr entschieden io den deutlichen fünf Hauptnerven zn erkennen, auch entspricht 
der Habitus des ganzen Blattes jener Art sehr nahe; auch variiren ja bekanntlich gerade die 
Atiornarten oft an demselben Baum sehr in Bezug auf die Grösse der Lappen ihrer Blätter. Die 
andere Varietät liegt leider nur in mehr oder weniger deutlichen Fragmenten aus der Braunkohle 
von Orsberg und StösscJu-n, so wie aus dem Sandsteine vom Quegstein vor. Sie ist von der 
vorigen dadurch verschieden, Haas die deutlich vorhandenen fünf Lappen mehr abgerundet sind, 
der mittlere Lappen gegen die seitlichen mehr hervorragt , auf der anderen Seile die Einschnitte 
zwischen den Lappen tiefer eingreifen. Die basilaren Lappen sind meistens nicht sehr stark aus- 
geprägt. Wohl aber erscheinen die fünf Hauptnerven stets deutlich und Btark. Von Rott liegt 
ausser einigen Blattfragmenten auch eine Flügelfrucht vor (Taf. XXII. Fig. 4. c), welche mit den 
von ünger (s. die Chlor, prot.) zu dieser Art gerechneten Früchten am nächsten übereinkommt. 

Acer indjvisum Web. Taf. XXII. fig. 2. 

A. foliis pctiolatis ovatis lanceolatis acuminatis simplicibus dentatis, nervis gracilibus arcu- 
atis; long. 4 — 5", tat. !*/-", samarae nueula truncata. ala dorso recto margine curvoio infiexa. 

In terra lignilum ad Rott prope Bonnam. 

Ein in die Länge gezogenes ungeteiltes Blatt mit abgerundeter Basis und gezähntem 
Rande. Die Nerven sind ziemlich fein, etwas gebogen und am Rande gabelig; die beiden unter* 
eten Seilennerven stehen in etwas spitzerem Winkel, sind verhällnissmässig länger und gleichen 
somit zweien seitlichen Primärnerven. Aehnliches findet sich bei mehrern Geschlechtern, nament- 
lich bei Cellisarten, deren Blätter jedoch in der Form abweichen, namentlich auch keine solche 
Andeutung von seitlichen Lappen zeigen Hingegen deuten die Nerven wie die Blaltform mehr 
auf eine Ahornart hin, da unter den lebenden zumal verwandte langgestreckte Blätter vorkommen. 
Mit diesem Blatte vereinige ich eine Flügelfruchi, welche sich an demselben Handstücke, wie auch 
in noch einigen Exemplaren, zu Rott fand ; sie gleicht in so fern sehr der Samara von Acer campy- 
lopteryx Ung. (8. Chlor, protogaea p. 134. I. 44. I. *2) als auch bei ihr das Nüsscheu an der Basis 
scharf abgeschnitten ist und der Flügel nach vorwärts gebogen, so dass sich die be'iden Flügel 
gegenseitig decken musslen. Hingegen hat der Flügel unserer Art einen geraden Rücken und ist 
nur am inueren Rand ausgeschweift, während Acer campylopteryx an dem Ansätze des Flügels 
einen ausgeschweiften Rücken besitzt. 

Acer dubiuro Web. Taf. XXII. fig. 3. 

A. foliis petiolatis dimidiato-cordatis ovnlis ioacqualiter (?) trilobis grosse serratis, lobis 
acuminatis, nervis prirnariis tribus utrinque ramosis. Long. 4-5". 

In terra lignilum ad Rott, ad Orsberg, in arenaceo ad QuegKlein et Allrott prope Bonnam. 

Wie das vorige Blatt durch seine Form, so weicht dieses durch seine Nerven einiger- 
maassen von dem Charakter der Ahornblätter ab. Die Hauptnerven sind nämlich nicht allein 
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ungewöhnlich stark , sondern es verlaufen auch die Sekundärnerven ungewöhnlich regelmässig 
gebogen, während gewöhnlich die Sekundärn>'rven hei den Ahornbiätlern einen etwas eckigen 
Verlauf zeigen. Die Ungleichheit der Lappen kann vielleicht für die Art unwesentlich seyn: sie 
findet «ich bei vielen gelapptblättrigen Pflanzen nicht selten, und bekommt bekanntlich so wohl bej 
einzelnen Ahorn- (Acer Negundo), wie uuch bei Uüttneriaceenblättern oft neben gleichlappigen 
Mauern des nämlichen Individuums vor, mit welchen man das vorliegende Exemplar auch wohl 
vergleichen könnte. 

Acer cyclospermum Göpp. 

In terra lignituni ad Liessem prope Bonnam. 

Malpigkiaceae. 

Malpighiaatrum Ung. 

Carpidia coalita v. discreta domo in alam producta, folia penninervia. 
Malpighiaatrum lanceolatnm Ung. Taf. XXII. fig. 7. 

M. lolii« lanceolatis acuminatis pvtiolaiis intcgurrimis subcoriaceis, nervi« secundariis majo- 
ribus cum minoribus alternaniibus. 

Ung. Gen. et spec. pl. f. p. 454. — Flor. v. Sotzka t 29. f. 6 — 7. 

In fonnaiiooe eocenica ad Sotzka et ad Hadobojuin; in terra lignitum ad Rott prope 

Da« Bbit bat sich neuerdings nicht sdicn zu Roti gefunden. Es erreicht eine verschie- 
dene Grösse, 3 — 5 Zoll Länge, und gleicht vollkommen den von L'ngcr gegebenen Abbildungen, ist 
auch von ihm selbst für seiner Species angehörend erklärt worden. Ich verschweige übrigens 
nicht, dass seine Bestimmung mir manchem Zweifel zu unterliegen ccheint, indem es freilich mit 
den Blättern mancher Malpighiaceen Aehnlichkeit hat, aber auch an andere Familien und Ge- 
schlechter erinnert. So gleicht es den Blättern von Nectandra angustifolia nicht minder als den 
Blättern von Oreodaphne philyraeoides. Solche Formen werden immer der botanischen Bestim- 
mung viele Hindernisse bereiten, indem sie nicht allein aehr charakterlos sind, sondern auch sehr 
häu6g vorkommen. 

Sapwdaceae. 

Dodonaea Linn. 

Dodonaea prieca Web. Taf. XXII. fig. 8. 

D. ca|>sula membranacea tetraquetra (?) quadrivalvis, valvis navicularibus alatis, a columna 
ccntrali solutis, alis duabus majoribus duabus minoribus; foliis lanceolatis acuminatis in petio- 
lum attenuatis integerrirois penninerviis , nervis crebriB gracillimis vix conspicuis, majoribus cum 
minoribus alternaniibus, patentibua. 
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In arenaceo ad Ouegstein, ad Allrott, in conglomeratis trachylicis ad Ofenkaule, in terra 
lignitum ad Rott prope Bonnam. 

Im Sandstein vom Qjiegstein fand sich nehen den oben beschriebenen Blättern der Abdruck 
einer oflenbar vierflügeligen, gestielten, unten noch die Spuren des Receplaculums zeigenden Frucht. 
Zwei äussere Flügel sind größer und ragen über zwei innere kleinere am Rande hinaus. Alle 
sind halhmond- oder kahnförinig, so d.iss au der Oberseite ein ziemlich tiefer Einschnitt entsteht. 
Man könnte, wenn nicht jene zwei kleineren Flügel deutlich und scharf von den grösseren äusseren 
sich abhöben, dieselben auch für den Abdruck der in einer zweiflügeligen Kapsel enthaltenden 
Samen erklären; dann würden wir an die zweifächerige, am Kunde schmal geflügelte Kapsel von 
Fontancsia phillyreoides Labil! , oder an die mit grösseren und breiteren Flügeln versehene Frucht 
von Nyctanthes arhor Irisiis (vgl. J. Gaertner de fruet. et semin. plant. Stuttgart 1788. I. p. '334. 
Taf. Hl. Parilium arbor Iristis; II. p. 265. t. 138. Seahrilo scahra.l erinnert. Da wir aber allein 
Anscheine nach eine vierflügelige Frucht vor uns haben, so bleiben uns vor allem die Genera 
Coiiihretiiin Lölll. «vgl Gaertner, Combrctum laxum I. c. I. t. 36) und Dodonaoa übrig, wenn 
man ni< hl auch der ebenfall«* ähnlichen, aber dreiflügeligen Frucht von Gouanin Jncq. tvgl. Gaert- 
ner. I. c. II. p. 187. t. 120. Retinaria volubilis Gaertn.) gedenken will; mir scheinen die Früchte 
von Dodonaea der besprochenen am nächsten zu kommen. Zu Rott finden sich ähnliche Früchte, 
die aber nicht vollständig erhallen sind und sich mehr den Früchten von Retinarin annähern, 
daher vielleicht nicht hieher gehören. Mit dieser Frucht vereinige ich ein nicht ganz seltenes, 
lanzettförmiges, zartes Hlatt, welches sich an allen angegebenen Fundorten findet mit ganz ausser- 
ordentlich leinen fiederständisen , abstehenden und etwas weniger bogenläufigen Secundärnerven, 
welches mit den Blättern von Dodonaeanrten, z. B- Dodonaea viscosa, ganz ausserordentlich über- 
einstimmt, wenn gleich auch hiebei andere Pflanzen zum Vergleich kommen, da auch dieses 
Blatt wenig charakteristische Merkmale besitzt. Die Häufigkeit, Anständigkeit und das Abwechseln 
feinerer und stärkerer Sekundärnerven isi einigermaassen bezeichnend, findet sich aber auch bei 
einzelnen Daphnoidcci) ; doch stehen hier die Nerven weniger ab. 

tlippot (i.starteae. 

Pavia Boerh. 

Pavia sept imontana Web. Taf. XXII. fig. II. 

P. foliis piilmatim qiiinquefnlialis, foliolis sessilihue obovatubtiiceolalis jicumiriafis serrati*, 
nervo prunario stricto, »eeundarüs pinnatis ad marginem nrcualim conjunetis. Folioli long. 4 — 6", 
lat. IV.-4". 

In arenaceo ad Qucgstein, in terra lignüuin ad Rnti prop e Bonnam. 

Es waren mir bereits mehrere einzelne Blätter der Art so wohl vom f)ucßstcin als auch 
von Rott her bekannt, als sich das schöne, hier wiedergegebene Blatt im Sandstein am Oucstein 
fand, so dass die Bestimmung dieser sonst einigermaassen an Ulmus-, Carpinus- uml andere ähnliche 
Blätter, besonders aber an die Blätter mehrerer Nnrdamerikanischcn Arten Carya erinnernden Form 
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bedeutend erleichtert wurde Die eigentümliche Stellung der drei einzelnen Blätter zu einander 
lässi »ich nicht ander«, als durch die Annahme eines drei- oder fünflheiligen Blattes erklären; 
entere gehören überhaupt zu den Seltenheiten und ist mir kein dreiblättriges Blatt bekannt ge- 
worden, welche» wir in Bezug auf Form und Nerven mit dem besprochenen vergleichen könnten 
Nehmen wir dagegen, was durchaus nichts unwahrscheinliches bat, an, dass die einzelnen Blätter 
einem fünltheiligen Blatt angehörten, so werden wir besonders noch auf die Araliaceen und 
Hippocaslaoeen verweise»; mit einzelnen der ersteren stimmt die Form des Blattes freilich ganz 
vortrefflich überein, so vor Allem bei Fanax quim|uefolium; die Nerven dagegen weichen nicht 
unbedeutend ab. Es stehen nämlich bei allen ähnlichen Araliaceenblättern die Secundärnerven 
nicht bloss weiter auseinander, man zählt ihrer an jeder Seite durchschnittlich 9, bei unserem 
fossilen Blatt etwa 15, sondern auch in einem spitzeren Winkel zum Hauptnerven, sind ferner 
nicht so parallelläufig, diu Tertiärnerven gehen nicht rechtwinklig, sondern spitzwinklig ab, die 
Zähne sind nicht so spitz — kurz es zeigen sich wesentliche Unterschiede. Die Vergleich ung 
der Blatlform, des Bandes und der Nerven zeigt hingegen eine so entschiedene Uebereinsliinmung 
mit den Blättern mehrerer Arten Pavia, besonders von Favia macrostacbya, bei welchen die Ner- 
ven wie hier nicht so entschieden und gerade in die Zähne auslaufen, fondern mehr oder weniger, 
ehe das letztere geschieht, bogenläufig werden, das« wir keinen Anstand nehmen, uns für dieses 
Genus zu entscheiden. Dass aber mehrtheilige Blätter, eben so wie auch die gefiederten so wohl 
ungelrennt als auch in ihre einzelnen Blättchen und den Blattstiel auseinanderfallend abgeworfen 
werden, ist eine bekannte Thatsache und kann täglich beobachtet werden. Wir brauchen nur 
an den Blätterabfall von Aescilus, Bobinia u. s. w. zu erinnern. 

Celastrineac. 

Cel astrus Kunth. 

Celastrus scandentilolius Web. Taf. XXII. Gg. 10. 

C. Capsula (loculicide) trivalvi, valvis parvulis ovatis rotundatis, foliis petiolatis ovatis 
oldongis acuininatis hast rotundatis membranaeeis scrrMis, nervis secundarüs areuuti» arc.uatiin 
conjunetis, tertiariis scalaribus retc venosum laxum formantibus. 

In terra lignitum ad Rott et ad Stöfischen prope Bonnam. 

Kleine drciklappige, aufgesprungene Kapseln mit eirundlichen Klappen findeu sich nicht 
Betten in der Rotter Braunkohle. Dieselben haben «rosse Aebnlichkeit mit den Früchten mehrerer 
Celastrusarten , und da ausserdem Blätter, welche, wie wir sogleich näher auseinandersetze»! 
wollen, ebenfalls wohl einer Celaslrusart angehörten, zu Rott vorkommen, so sind die Klappen 
wahrscheinlich durch fachspnltiges Aulspritigcn einer dreifächerigen Frucht enlslanden, wenn sich 
freilich an «tenselben keine Spur der Septa nachweinen lässt, da die Früchtchen gänzlich in Kohle 
verwandelt sind. 

Die erwähnten Blätter sind eiförmig, an der Basis abgerundet, ein wenig herzförmig aus- 
geschnitten, oder auch ohne aolchen Ausschnitt, am Rande sägcxäbnig mit bogcnläufigeii Sekun- 
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därnerven verseben, von deren Bogen ein feiner As« in jeden Zahn abgegeben wird. Die Ter- 
tiärnerven stehen mehr oder weniger spitzwinklig ab. Diese Charaktere finden sich wieder bis 
auf die abgerundete Basis bei Celastrus scandens, dessen Blatt aber am Blattstiel etwas herab- 
läuft; andere Celastrusarten haben aber auch abgerundete Biälter. Wir können übrigens nicht 
verschweigen, dass auch dieses Blatt iu manchen anderen Familien Analogien findet. So erinnert 
schon seine Form an Viburnum lantana; es ist jedoch eine fast durchgängig sich bestätigende 
Beobachtung, dass die sehr spitzwinklig abstehenden Seitennerven der Blätter dieses Pflanzen- 
geschlechtes nach aussen mehrere gabelig und in die Zähne auslaufende Tertiärnerven abgeben, 
ein unserem Blatte abgehendes Merkmal. Auch bei Satnbucus finden sich ähnliche Blätter, aber 
mit spitzwinkligen abstehenden Seitennerven. Noch haben wir zum Vergleiche das ähnliche Blatt 
vonSiaphylca serrata zu erwähnen; es ist dicker und bat ein weit dichicres, scharf ausgeprägtes 
Venennetz, bei welchem die Tertiärnerven stumpfwinklig von den Secundärnerven abgehen und 
dadurch der ganzen Nervatur einen abweichenden Charakter verleihen. Celastrus ist, worauf 
mich besonders atteh Herr Prof. Ungcr aufmerksam zu machen die Freundlichkeit hatte, diejeuige 
Gattung, die am meisten übereinstimmt, zumal ihre Kapseln neben dem Blatte vorkommen. 

Celastrus Persci Ung. 

C. foliis ohovatis in petiolum attenualis obtusis crenulatis, nervo prima rio valido, seenn- 
dariis tenuibus ramosissimis. 

Unger. Gen. et spec. pl. foss. p. 460. F. Fl. v. Sotzka. t. 30. f. 1. 
In sebisto margaceo ad Sotzka; iu terra lignitum ad Holt prope Bonuam. 
Neuerdings einigemal zu Rott aufgefundene Blätter weichen durchaus von dieser Art nicht ab. 

Celastrus Andromedae Ung. 

C. foliis ovato-lanceolatis utrinque altenuatis petiolatis dentato - crenatis coriaeeis, nervo 
medio solo conspieuo. 

Ung (Jen. et sp. pl. f. p. 46». Flora v. Sotzka l. 30. f. 2—10. 

In schisto margaceo ad Sotzka, in terra lignitum ad Rott. 

Eben so wenig wie bei der vorigen Art lässt sich ein Unterschied auffinden, welcher die 
Bestimmung unsicher macht; ja seihst bei trefflicher Erhaltung sind auch hier die Seitennerven un- 
kenntlich. 

iKcineae. 

Hex Linn. 

Hex sphenophylla Ung. 

I. foliis minimis breviter petiolatis obovatis v. cunoatis coriaeeis spinoso-denlatis penninerviis. 

Ung. Chlor protog. p. 148. t. 50. f. 9. Flor. v. Sotzka p. 48. t. 30. f. 27. Gen. 
et sp. p. 461. 
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lo schisto msrgtceo ad Pamohlng et Souka, Mi t«rr« lignttum ad Rott, in amaceo ad 
Quegstein. 

Diese niedlichen ISläiicbeu, die übrigens bis jetzt noch ziemlich selten «od, Minen selbst 
die Nerveo höchst deutlich erhallen und bezeugen dadurch auf daa Entschiedenste ihre Abstammung. 

Hex Parschlugiana Ung. 

L foliia ovalibua iu petiolum asteouatis planis coriaeeis ultra pollicem loniris argute Ser- 
ratia peuoinerviis. 

Uog. Chlor, protog. p. I4ö. t. 5«. f. 8. Gen. et apec. pl. f. p. 461. 

Cum prior« et ad Radobojum; non ad Quegateio. 

Ziemlich grosse Exemplare von Rott zeigen deutlich noch die Stacheln dea Randes und 
weisen sich ebenfalls durch die spitzwinklig abgehenden Nerven ihre Stellung mit Sicherheil an. 

Hex dubia Web. Tnf. XXII. feg. 9. 

I. foliis coriaeeis obovato-lanceolatis acuminatis dapliento -Serratia nervo, mediano stricto, 
aecundnriis piooatis romosia furcatis rete venoso conjunetis. 

In terra lignilum ad Stösschcn et ad Orsberg, in arenaceo ad Allrott prope Ronnnm. 

Ueber die vorliegende Rlattfragmente sind mancherlei Zweifel möglich, und wenn der 
doppeltgeaabnte Rand über die Gattung Rex una unsicher macht, so ist auf der anderen Seite die 
Art und Weiae der Nervenversweigung mit den lederartigen Hlättern jenes Geschlechtes sehr 
übereinstimmend. Die Gabeltheiluag der etwas abstehenden Secundärnervee und deren eigen- 
tümliche, fast bogenförmige Vereinigung Iheilt das Rlatt besonders mit dem Übrigeos ganzrandigen 
von Hex ligusirifolia. Jedenfalls war daa Rlatt lederartig dick und ragten die Nerven an der 
Oberseite nicht merklich hervor; hiedurch, so wie durch den beschriebenen, in der Abbildung 
noch deutlicher werdenden Nervenverlauf ist es wesentlich unterschieden von dem bereits mitge- 
teilten Blatte, mit welchem es Herr Prof. Unger, welcher es als eio Uexblalt sehr in Zweifei zog, 
wie wohl ihm nur die betreflenden Abbildungen bekannt waren, znaammengestelt wissen wollte. 

RhoiRfieac. 

Zizyphua Tournef. 

Ziiyphus ovata Web. Tnf. XXII. flg. 12. Taf. XXfll. fig. 1. 

Z. flore longe pedicellato, calycis limbo quinquefido, laciniis patentibus triangularibus 
medio intus carinatis; corollae petala quinqoe diaoo subinconapicuo inserta, calycis laeim'is alter- 
nantia obovato-apathulata gracilia, stamina quinque subiuconspioua obtegentia; foliis petiolatia 
ovatis acuminatis serralulis triplinerviis , nervis validis ad apicem vix evanidis, nervia secund«»* 
patentibus fere stricU's confertis scalaribua rete venoso tenuissimo. Long. 2—3". 

II. 27 
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In terra ligniium ad Rott et ad Friesdorf prnpe Bonnam. 

Einr 7.u Rott vorgefundene Blüthe (im Besitze dea Herrn von Dechen), wie wir sie in 
der Diagnose beschrieben und in der Abbildung um die Hälfte vergrössert mitgetbeilt haben, giebc 
uns einen wesentlichen Aufachlusa über gewisse Blätter, welche sich eben daselbst nicht eben 
selten zeigen. Die Form der Kelchblätter, der freilich etwas undeutliche Diacus, die Kornblälter, 
alles stimmt so nahe mit den Blüthen mehreret Zizyphusarten überein, dass wohl kaum ein 
Zweifel gegen unsere Bestimmung wird erhoben werden können. Zizyphue vulgaris Kam. , Zizy- 
phua spina Christi und andere Arten zeigen fast die nämliche Blöthe, so dass kaum ein Unter- 
schied bemerkbar wäre. 

Das hier beschriebene Blatt, welches gar nicht zu den Seltenheiten gehört, kommt, wie 
auch die Blüthe, sehr nahe überein mit Zizyphus vulgaris, nur ist es breiter und mehr rundlich 
eiförmig, während jene lebende Art Isnzettlich eiförmige Blätter hat Es ist nach diesem kaum 
nöthig zu erwähnen, dass freilich ähnliche dreinervige Blätter auch anderen Gallungen und Fami- 
lien eigen sind. Die Melastomaceenblätter haben meist eine weit beträchtlichere Dicke dea Paren- 
cbyms und einfache, ganz gerade Tertiärnerven. Unter den Urticeen aind auch ähnliche Blätter 
nicht ganz ungewöhnlich; doch ist zu bemerken, dasa bei den bezüglichen Arten die beiden baai- 
Isren Hauptseitennerven nicht unmittelbar mit dem Mittelnerven aus dem Blattstiele entstehen, 
sondern etwas höher aus erslerem entspringen, nachdem derselbe vorher schon einige strahlen- 
förmige Hauptnerven abgegeben hat, welche dem Hauplnervennetz ein bandförmige» Ansehn 
geben. Nerven, wie Form und Dicke des Blattca stimmen, wie gesagt, auf das Entschiedenste 
für die Gattung Zizyphus, ja es ist sogar die Art Zizyphus vulgaris von unserer fossilen nur 
durch ein minder breites Blatt und minder langgeatielte Blüthen unterschieden. 

Rhamnus Juss. 
Rbamnus aisoon Ung. 

R. foliis petiolatis ellipticis vel obovatis obtusis, margioe undulato integerrimo, pennmerviis 
suhcoriaeeis, nervis aecundariis numerosis reclis vel partim curvatis parallel is simplieibus. 

Unger Chlor, proiog. p. 146. t. 50. f. 1. 2. 8. Flor. v. Soizk. p. 49. t. 31. f. 7. 
Gen. et. spec. pl. f. p. 464 

In schisto margaceo ad Parschlug Stiriae, ad Radobojum, in schisto siliceo ad Rott pmpe Bonnam. 

Zn Rott finden aicb, ausser unzweifelhaft biehergehörigen Blättern, auch plattgedrückt, ziem- 
lich runde Früchte von 3 — 5"' Durchmesser, welche einen etwas festeren Kern besessen zu haben schei- 
nen und vielleicht hieher gehören, obwohl sie freilich für die Beeren einea Rhamnus etwas gross aind. 

Rhamnus Dechenii Web. Tat XXIII. fig. 2. 

R. foliis petiolatis lanceolatia aeominalia integerrimis penninerviis, nervo primario gracili, 
secundariia parallelis subrectis v. leviter arcuatis aubaimplieibua, venis scalaribua subioconapieuia. 
Ung. 2-5», lat. 7.-2". 
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lo arenaoeo ad Quellern et ail Allrou in conglonneratis irochyticM a.i Orenkaule, in terra 
lignitum ad Ro«(?) prope Böntum. 

Wir vereinigen unter diesem Nameo eine Reihe von BlälCern, welche zwar auf den ersten 
Blick von einander zu differiren scheinen, doch aber wieder in ihrem Charakter wesentlich über- 
einstimmen. Sie sind meinten» lanzettförmig, in d. r Milte ziemlich breit, und nehmen gegen die 
Spitze wie gegen die Basis hin ziemlich gleichförmig ab; manchmal nähern aie sich der umge- 
kehrten Eiforin; immer laufen aie in eine bald mehr, bald weniger schnell zunehmende, ziemlich 
lange Spitze aus; der Rand ist immer völlig ohne alle Einschnitte; die Substanz nicht eben dünn, 
den Abdrücken nach zu scbliessen; die Seilennerven mehr oder minder gebogen, mehr oder 
minder gedrängt parallel; ihre Zahl vanirl zwischen acht and dreizehn*), meistens sind es aber 
nur 10 auf jeder Seite. Die Venen oft völlig unsichtbar; meist sieht man nur wenige treppen- 
förmige oder höchst selten eine Spur von einem förmlichen Venennefze. Die schönsten Exemplare 
dieses am guegsteine ganz ausserordentlich häufig vorkommenden Blattes befinden eich in der 
Sammlung des Herrn von Dechen. Ueber seine Natur könnte man zweifelhaft seyn; es bietet 
einige Aehnlk-hkeit mit den Blättern einzelner Cinehnnaceen <z. B. Ccphal.inthus occidentalis, I*sy- 
ehoiria undulata); doch sind hei diesen die Seilennerven regelmässiger, nie so gerade, sondern 
kommen in stärkeren und eleganteren Bogen am Bande zusammen. Auch an einzelne Laurineen 
könnte man denken; so hat die Form viele» geniein mit den Blättern von l.aurus earolinea, bei 
welchen aber die Seitennerven weiter von einander abstehen und viel weniger zahlreich sind. 
Wollte man, wofür aber unter einer sehr grossen Reihe von Exemplaren, welche durch meine 
Hände gegangen ist, sich gar keine Andeutung findet, annehmen, dass wir es mit den Blätlrhen 
eines gefiederten Blattes zu thun hätten, so könnte man viele Aehnlichkeit in der Form und den 
Nerven hei den Blättern einer Peruanischen Meliacee, Trichilia hirta finden, deren Blätter aber 
ledemnig dick und am Rande undalirt sind. Am meisten findet sich der Charakter der Rbam- 
nusblätler entsprechend, wenn auch einzelne Exemplare, bei denen die Nerven weiter von einan- 
der abstehen oder stärker gebogen sind, abweichen. Besonders gleicht die Form und die Nervatur 
den freilich gezähnten Blättern von Rhamnus lanceolatus. So hat denn unser Blatt auch man<-h<* 
gemein mit Rbamnus Rossmässleri Ung. (vgl. Rossm. Beitr. S. 35. t. 8. f. 30. 31 ), dessen Form 
aber mehr elliptisch und nicht so lang zugespitzt erscheint; auch bat Phyllites trivialis Rossm. 



*) Es ist mir von bedeutender Heile her 4er Einwarf gemacht worden, wie ich Blatter, bri denen eine 
solche Diffrreai ia der Zahl der Seiteanerven vorkommt- , iiDter einer Art vereinigen könne. Auf diese AnrvftaDg 
hin habe ich eine grosse Antabl von Blattern lebender Pftanscn nntmochi. und gefunden, data weder bei verschie- 
denen noch bei denselben Individuen einer und der nämlichen Art eine gleiche Aaiahl der Keiiennrrven ronMant 
ist, dasa aber auch keineawege» die Grösse des Blattes für die Zahl der Nerven maassgebend ial. in dem diese bereit« 
im frühesten Eatwicklaagasuatende des Blatten sammtllch vorhanden »ind ond niebt doreb später sich »»isrhrn ihnen 
entwickelnde Nerven vermehrt werden. Wohl Andel sich aber eine grosse MitielaaU von Seiteuncwr. um häufigMen 
wieder, Ober welche aber nach der eines wie nach der andern Seile bäulg genug hiaaasgeschrrtten wird. 0* «ich 



Wehl ein Joder bkevon uberseogen kann, so hallen wir es für nunötbi* die etnirloea bieber^ehörigi-a . vielen Beo- 
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<l. 0. Taf. 8. fig. 77. 38) einige Aehnliehkeit und möchte vielleicht ebenfalls hieber ra rechnen 
seyn, was aber ohne specielle Vergleichung und eine Reihe von On^malexemplaren nicht wobl 
entschieden werden kann. 

Rhamnue acumina tifolitia Web.*) Taf. XXII. fig. 15. 

R. drupa baccata aubaphacrica basi rotundata receptaculi vestigia referene, apiee truncaio, 
long. S'", lat. 2'", fotiis ellipticis acuminatis margine undulatis, nervo prima rio stricto, secundaria 
pinnatis curvatis arcualim conjunetie, venia ecalaribus Long. 3—5". 

Fruclus et fölinrum l'ragmenta in terra lignitum ad Friesdorf; Iblia in areuaeeo ad Queg- 
atvin ei ad Allrotl prope Bunnam. 

Das abgebildete, nicht ganz seltene Blatt macht der Best im mang weit weniger Schwierig* 
keilen als dae vorige. Die uedersländigen , etwaa gebogeneo Nerven, die regelmassigen Veiten, 
da* übrigens nicht immer gleich deutlich sind, haben gans daa eigenlhüsslkhc von Bhamnusbläitern. 
Freilich muaa man auch hier an die Aebnliohkeil mit den jedooh lederartig dicken Blältem von 
Triehilia erinnern. Neben mehr oder minder deutlichen Fragmenten dieeex Blatte« finden sieb zn 
Frieadorf kleine, rundliche, in Schwele! kies verwandelte Früchtchen mit kurzem Stiel und hecher- 
förmig sich an die vorn abgestutzte Beere anschliessendem, durch eine Furche deellieh sichtbarem 
Hecepuculum. Diese Früchte haben, worauf Herr Prof, (iöppert zuerst aufmerksam machte, grosse 
Aehnliehkeit mit den Beeren von Khanuius fraagttU, die jedoch etwas grösser sind. Da sieh zn 
Fricsdozf bis jetzt nur die Blätter dieser, nicht aber der vorigen Speeles, die am Quegsteine weit 
überwiegt, gerunden haben, so schien es ralbsam sie mit den vorliegenden Blätter« zu vereinigen. 

Ceanothus Linn. 

Ceanothus polymorphes Alex. Braun. Taf. XXBI. fig. 4- 

C. lobte petiolBtis Mnceolato aeumirati» integerrimie triplinervits, nervi« seenndarKs rnftmis 
suprabesilaribus extrorsum ramesis, reliqais minnribns sutirimpliribusve, inflorescentra termmali 

Rbair.noa tenninalis Alex. Braun, m Buckl. Geol. and mineralog. etc. I. 
AI. Braun Neues Jahrb. I8f5. p. 17f. 
ünger Chlor, protog. p. 145. t. 49. f. 11—13. 

üen. et spec. pl. f. p. 466. Blätterabdr. v. Swosrow. t 14. I. 17 18. 
Hoeningh. dies. f. 3 

In schisto margneeo ad Radobojum et ad Oeningen, in geanthrace Weit erariae, ad Moni- 
bach prope Moguntium, aths locia, in terra lignitum ad Stösschen, Orsberg, Roll, in conglomeralis 
iraehyticis ad Ofenkaule, in arenaceo ad Quegstein, ad Allrott prope Bonoam. 

*) Der S»rc«"«n«iir«! erinnert iw* »n Ithaniaun »ciuninats, etmr Persncho Art, besieht sieh jedoch aar rnif 
die beiden gcs»eia*aa»e Sftitsc. de soost die Btüitor wohl einiges genuin habe«, unsere» aber eise viel bedoMeoder» 
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Diene« bereits von Alex. Braun von otrserer* Gebiete nachgewiesene Blatt gehört, wie 
es denn eine aebr groeee Verbreitung bat, auch bei dds nicht zu den Seltenbeilen und hat »ich 
fast an allen Punkten entschieden und in schönen Exemplaren nachweisen lassen. Vom Quegstein 
rühren einige wenige und fragmentarische, also nicht unbedingt feststehende Blitterabdrücke. Die 
Länge dieses Blattes variirt nicht minder als seine Form. Manchmal ist die Spitze kürzer, manchmal 
länger, das Blatt mehr lanzettförmig; immer zeigen sich die charakteristischen beiden, etwas über 
der Basis in einiger Entfernung vom Blattstiel entweder gerade einander gegenüber oder nahe 
bei einander entspringenden Seilennerven. 

Ceanothus lanccolalus Ung. Taf. XXfTI. flg. ö. 

C foliis long« petiolalis lanceoluto * linearibus acuminalia integerrimis tripliaerviis, nervi* 
aeowodariia infiuiis siroplicibus baailaribua. 

Dag. Gen. et spec. pl. face, p. 466. — F. Flor. v. Sotska p.49. t. 49. f. 18—14 

In formatione eocenica ad Sotzka et in terra lignitum ad Orsberg, ad Bot», nec non in 
areoaceo ad Quegstein et Allrott, in conglomeratis trachyticis ad Ofenkaule prope Bonnam. 

Wenn gleich die tnger'sche Bestimmung dieser Art nur auf einem einzigen, zu Sotika 
gefundenen Exemplare beruhte, ao bestätigt sich doch die Hinstellung als dgenthüinliche Art 
durch das nicht seltene Vorkommen dieser Blätter in sehr schönen Exemplaren aus unserer Braun- 
kohlenfortnalion. Es unterscheidet sich die Art wesentlich von der vorigen durch ihre grossere 
Regelmässigkeit, die lange Spitz«, die abgerundete oder zulaufende Blaltbeaie, die gegen die Länge 
unbedentende Breite, wetehe in dem unteren Drittheite am bedeutendste» zu sevn pflegt, während 
dies bei der vorigen Art gerade im oberen Drittheile der Fall ist. Von Ceanothus. zizyphoides Ung. 
unterscheidet sich das Blatt durch seine völlige Ganzrandigkeit. Ein in der Braunkohle zu Rott 
aufgefundener, sehr hübscher Zweig (im Besitze des Herrn von Deeben) zeigt mehr oder minder 
deutlich« Weohseurtnodigkeit der sehr laoggeatieliti» schlanken Blätter. 

Ceanothus zizyphoides Ung. 

C. foliis pefiolati» lanceolato-acuminatis dentlculatis triplineTviis, nerviB sectmdariia mfhnfs 
strbbasitaribus simplicibus. 

Ung. Chlor, protog. p. 146. t. 49. f. 10. 

Gen. et spec pl. foae. p. 46* Flora von Sotzka p. 49. t. 31. f. 8— 12. 
In schisto biluminoso ad Haering, ad Sotzka, ad Radobojum, ad Rott prope Bonnam. 

Die zu Rott vorgekommenen Exemplare dieses ebenfalla mannigfaltige Formen zeigende« 
Blattes stimmen mit den schmalen, zu Haeriog vorgekommenen und in der Chlor, prot. abgebil- 
deten Exemplaren besonders nahe überein. 




Ceanothus ebuloides Web. Taf. XXIII. fig. 3. 
C. foliis ovato • lanceolatis acuminatis crenalo-deotatis suhlriplinerviis , 
iofimis suprabasilaribus arcuatis, arcuatim cum superioribu8 conjunctis. 
In arenaceo ad Quegstein prope Bonnam. 

Diese« Blatt, welches leider in keinem ganz vollständigen Exemplare mir 
jedoch in sehr schönen und sich gegenseitig ergänzenden Fragmenten vorhanden ist, 
scheidet sich von dem vorigen, mit dessen breiterer Varietät, wie sie von Unger in der Flora 
von Solzka Taf. 31. f. 8. und U. abgebildet ist, die Form sehr übereinstimmt , wesentlich durch 
die über der Basis entspringenden beiden Hauptseitennerven, die nur bis etwas über die Hallte 
der Bluttlängc hinaufreichen und bogenförmig mit den folgenden Secundärnerven sich vereinigen, 
so dass das Blatt nicht völlig dreinervig gen.innt werden kann. Es hat übrigens auf den ersten 
Blick einige Aehnlichkeii mit den Blättern von Sambucus ebulus; vergleicht man es aber näher, 
so wird man finden, dass bei letzteren» die Secundärnerven gedrängter und paralleler stehen, so 
wie dass bei ihm von einer Dreinervigkeit auch nicht einmal annähernd die Rede seyn kann. 
Hingegen gleicht eB Irappant den Blättern von Ceanothus azureus, so wohl in der Form, wie 
auch in Bezug auf den gezahnten Rand und die Nerven. Man darf das Blait nicht verwechseln 
mit Rosa Ungeri Web., von welcher später die Rede seyn wird. Auch Prunus juglandiformis Ung. 
(vgl. Foas. Flor, v Sotzka taf. 34. fig. 17) zeigt einige Aehnlichkeit mit unserem Blatte. 

Ceanothus suhrotundus Alex. Braun. Taf. XXIII. fig. 6. 

C. foliis suborbicularibus v. obovatis acuminatis basi rotundatis vel in petiolum attenuatis inte- 
gerrimia triplinerviis, nervia secundariis infimi» subbasilaribus extrorouro ramosis, reliquis sub- 
simplieibua. 

Alex. Braun Neues Jahrb. 1845. p. 172. 

Unger Chlor, prot. p. 144. t 49. f. 7. Gen. et spee. pl foss. p. 465. 

Ad Parschlug, ad Oeningen, ad Radobojum, ad Rott nec non in arenaceo ad Allrott prope 
Bonnam. 

Unterscheidet sich durch seine Breite und die fast kreisrunde Form von Ceanothus polymorphes 
i; durch den nicht gezähnten Rand von Ceanothus tiiiaefolius Ung. Das von Unger abgebil- 
dete Exemplar aus Parschlug ist nicht so lang zugespitzt, wohl aber wie unsere am Stiele etwas 
herablaufend. Bia jetzt ist mir das Blatt nur im Sandsteine von Allrott im Siebengebirg vorgekommen. 



Juglans Linn. 

Folia pinnata, foliola ovata, oblonge saepius aoominata, integra vel dentata pennioervia. 
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folii« pinnatis, fnliolis ohovatis acuminaiis iniegorrimis 3—4 pnlbcaribus, nervo primario valido, 
eecundarüs »ub«implicibus remotia. 

Brong. prodr. p. 144. 309. 

Joglandites ventricosus Sternb. Vera. I. 4. p. 40. t. 53. f. 5. a. b. Brooo Leih, 
geogn. p. 867. 

Julian» rofltrata Brooo. Leib, geogn. p. 86«. I. 35. f. 13. a. b. c. 
Carpolithu* malrat»* Schloth Petref. IL p. 98. i. 21. f. 8. 
Carpoliies subcordalus Sternb. Vers. I. 4. p. 41. t- 53. f. 6. 
Juglnu» laevigata Brong. prodr. p. 145. 209. (folia) 

In acbialo lignitum ad Salzhauaen Wetteravia«, Anberg Bavariae, in salinia Wieüoeneibus, 
ad Franrensbrum prope Egram, ad Frieadorf et ad Liessem prope Bonnam. 
Ob*. Fructus cum nuee Jtiglaodia albae maxiniam aimilitudinem habet 

Diese vielfach abgebildeten und beschriebenen Früchte finden sich namentlich zu Liessem 
aar einer Braunkohlenhalde ausserordentlich häufig; die hieher gehörigen Blätter eind mir jedoch 
eben so wenig wie die der folgenden Art bis jetzt irgendwo vorgekommen. 

Jogiana coatata L'ng. 

J. fruclo suborbicnlato compresso longitudinaliter acute coatato apice reiuao, pericarpio 
laevi apice retoao et atellatim nervoeo, aeminis bovis compresai dorso obtuae criatati lobia appro- 
ximatis parallelis apice incrasastis; foliis pinnatia, foliolia ovatibus acuminaiis semipedolibus inte- 
gerrimis, nervo primario e basi lata sensim decrescente, nervis laieralibua crebris simplicibus leviter 
corvaiis supra auastomosantibus pinnato, venis inter nervös laterales creberrimie eubsimpbcibaa 
aubparallelia. 

Juglandites oostatua Sternberg. Vers. II. p. 207. t. 58. f. 7-13. (fructus) 
Carpoliies strycbntnus Sternb. Vers. II. p. 41. u 53. 1. 4. a. b. 
Phyllites jüglandoKies Rossm. Beitr. z. Verst. I. p. 29. t 4. f. 16. (folia) 
Unger. Gen. et ipeo. pl. foaa. p. 468. 

Terra lignitom ad Altsattel Bobemiae, ad Niddam Wetteraviae et in aalinis Wielicensibus, 
ad Liessem, ad Rott prope Bonnam, ad Solms- Lau back. 

Obs. Folia ad illa Joglandis regiae maxime accedont. 

Die Rotter Früchte dieser Art sind stark zusammengedrückt und daber ziemlich unsicher 
in der Bestimmung, zu Liessem gehört diese grössere Noss zu den Seltenheiten. 

Juglans venosa Göpp. Taf. XXIII. fig. 11. 

J. fructu ovato obloogo utrinque acuminato compreeso, epicarpio tenui, puumine osseo 
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Corpolitbe» veoosus Siernb, Vors. II. p. 300. t. 58. f. 18-20. 
In schisto lignitum ad AlisaUel Boheraiae; in terra lignitum ad Fischhauaen, ad Gedanora 
Borussise, ad Seia«n prope Barulhum, nec oon ad Rott prope Bonnam. 

Nor ein einziges, aber aehr schönes Exemplar von Rott ist mir bekannt geworden. Es 
befindet sich in der Sammlung dea Bonner Muaeuma und wurde von Prof. Goeppert als Juglans 
venoea bestimmt. Demselben verdanke ich auch dit- Miltheilung der übrigen Fundorte. Das offen- 
bar sehr harte Pericarp echliesst sich nicht unmittelbar au die umgebende Brauukohle an, sondern 
ist von einer Linie breiten Lücke umgehen, die vielleicht dadurch entstand, dass die grüne Schale 
verfaulte, und nur das harte Putamen erhalten blieb. Letzleres ist unregelmäßig gerunzelt. Die 
von Slernberg abgebildeten Fragmente stimmen freilich last genau mit unserer Frucht überein, 
sein Restauratiouevereuch jedoch (s. Vera. II. t. 63. f. 20) einspricht in so fern nicht der Natur, ala 
daselbst die Frucht f ilöruug erscheint, währuud sie an der Spitze zugespitzt ist. 

Juglans acuminata Alex. Braun- Taf. XXIII. fig. 8. 

J. foliolis ovitto-oblongis petiolalis 2—4 pollicanbus inlegerrimis, uervis secundaria crebris 
subaimplieibus npproxiinatis. 

AI. Braun Neues Jahrb. 1845. S. 170. 

tng. Gen. et. epec. pl. foss. p. 468. 

In schisto calcareo-margaceo ad Oeningen, ad Parschlug; ad Störchen et ad Quegstein, 
ad Rott prope Bonnam. 

Der einzige Punkt, in welchem unsere Exemplare von der obigen Diagnose abweichen, ist 
der, dass hier die Secundärnervcn eher entfernt, als häufig und gedrängt stehen; auch weichen 
sie in so fern von den Blättern der Nussbäuiue etwas ab, als die Seilennerven nicht so gerade 
verlaufen, sondern hie und da etwas gebogen erscheinen. Die Blattform, die Verzweigung der 
Venen , das Zusammenvorkoinmen der Nerven am Rande sind jedoch beiden gemeinsam. Da mir 
keine Exemplare von Ocuingen oder Parschlug zu Gesichle gekommen wareo, so hatte ich das 
Blatt als einer neuen Juglans Art aogebörig bestimmt, bis Herr Prof. Unger es der Abbildung 
nach für obige Art erklärte, und mir auch durch die Güte des Herrn Dr. Krantz ein Exemplar 
von Oeningen zukam, welches völlige Hebere inst immuQg unserer Blätter mit den dort vorkom- 
menden zeigte. 

Juglans deformis Ung. Taf. XXIII. fig. 7. 

J. foliolis ovatis aenminatta dentatis subpedicellatis qulnquc- novem-pollicaribus, nervo 
primario valido, nervis secunrfarns crebris suhsimplieibus subrectis. 



Ung. Gen. et epec. pl. foss. p. 470. Blätterabdr. v. Swosrow t. J4. f. 19. 
Terra lignitum ad Parschlug, Swoarowice?, in arenaceo ad Quegstein. 
Die schönen ziemlich seltenen Exemplare vom Quegsteine flboelo in so hohem Grade den 
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Blättern von Carya alba, dais man fast geneigt wird, sie für identisch zu halten; leider sind nur 
nirgends Spitze und Basia des Blattes erhalten. Die Diagnose, welche Unger nachf Exemplaren 
von Parechlug machte, pasat freilich ziemlich genau auf unsere Bläiler; doch konnte ich aua de« 
von den Blätterabdrücken von Swosrowice mitgetbeilteo Abbildungen unsere Blätter nicht wiederer- 
kennen und biet« sie daher für eine neue Art, bis Herr Prof. Unger selbst nach meiner Abbildung 
es für sehr wahrscheinlich erklärte, daaa sie seiner Juglana deformis angehörten, nur scheinen aie 
eine bedeutendere Grösse zu erreichen, als die zu Parschlug vorkommenden Exemplare. Da weit 
mehr daran liegen muss, das Vorkommen einzelner Pflanzen in verschiedenen Localitälen nachzu- 
weisen, als möglichst viele und schöne Mihia zu machen (wie einer unserer grössteojGcologen 
•ich einmal scherzweise ausdrückte), so ziehen wir es vor, unsere Bläiler mit jener Art vorläufig 
vereist zu lassen, bis es möglich aeyn wird, nach Vergleichung von Origioalexemplaren cid ent- 
scheidendes Wort aussprechen. 

Juglana denticulata Web. Taf. XXIII. fig. 10. 

J. folioli« bre viter peirolatis subfalcatis ovato-lanceolatia aeuminalia argute et dense serrato- 
denticnntia nenninerviis, oervis secundariis aliernantibus eubrectis furcato-areuatim coojunctia. 

In terra lignitum ad Hott prope Bonnam. 

Diese Art würde zusammenfallen mit Juglaos bilimca Ung. (Blätterabdr. v. Swosrowice 
Taf. XIV. fig. 30), wenn nicht die Zahoung des Bande« beide wesentlich unterschiede ; während 
nämlich die liilmern Speeies unregelmässigere und grössere Zähne zeigt, sind dieselben hier fein 
hakenförmig, sehr dicht gedrängt ond regelmässig. Das ganze vorliegende Blatt gleicht sehr den 
Blättcheo von Carya porcina, so dass es kaum möglich ist, beide geoaa zu trennen. 

Juglana elaenoidea Ung. Taf. XXJII. fig. 0. 

J. fructibus ovato-oblongia angulatis subpedicellatia ; foliolia ovato- laneeolatis acominatia 
sobfalcatis, 4-pollicaribus Serratia peliolatis. 

Ung. Gen. et apec pl. foaa. p. 469. 

Poes. Flor. v. Sotzkn p. 40. t. 32. f. 1-4. 

Terra lignitum ad Parschlug el Soizka, nec non io arenaceo ad Allrott et io schisio bitu- 
minoso ad Hott prope Bonnam. 

Diene sehr schönen, etwas aicheiförmigen, zarten Blätter sind mir in der letzten Zeit mehr 
mala von den angegebenen Localitälen zu Gesichte gekommen. Sie befinden sich in der Samm- 
lung des Herrn von Dechen, und gleichen vollkommen den neuerlichst von Unger gegebenen Ab- 
bildungen. Uebrigenn darf nun nie nicht verwechseln aait den Blättern von Ouercus tonchitis 
Ung., die emtge Aebnlichkeit mit innen zeigen, jedoch deutlich genug durch ihre Dicke und d« 
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Rhus Linn. 

Rhus Noeggerathii Web. Taf. XX1I1. fig. 14. 

Rh. drupa glohoaa pedicellata leviter anlcaia putamine nsseo; foliia pinnstis(T) foliolis pe- 
tiolatia v. sessilibus, baai attenuatis vel roiundatia ovato-lanceolatie longe ncuminatis crenato-eerratia, 
nervo primario stricto, secundariis pinnatia et riet ia subpatentihus paralleli«, validioribus cum tenuio- 
ribus nlternanlihus ad marginem furcatis, venia grarillimis, long. 2'/» — i pollic 

In terra lignitum ad Rott, ad Stöaschen, Orsberg, Frieadorf ; in arenareo ad Quegstein if), 
ad Allrott, in congloineratis traehyticis ad Ofenkaule prope Bonnam. 

Dieses überall nicht Beltene und för unsere Niederrheinische Braunkohle sehr bezeichnende 
Blatt variirt einigerniaaeen in Bezug auf das Verhältnis» seiner Länge zur Breite, daher auch in 
Bezug auf die Länge der Spitze, indem sich die Form manchmal mehr der eirundlichen, manch- 
mal mehr der lanzettlichen nähert. Die Nerven aiod höchst charakteristisch, namentlich die Ga- 
bellheilung der Secundäraerven in der Nähe des Randes, sowie das freilich nicht überall gleich 
deutliche Abwechseln (einerer und stärkerer. Die Zähne des Randes beginnen in der Regel erat 
in einiger Entfernung von dem Blattstiele. Diese Erscheinungen leiten auf die Bestimmung. Man 
könnte wohl bei einzelnen Exemplaren an Hex- oder Prinosblätter denken; dagegen spricht aber 
•ehr entschieden die Zartheit dea Blattes, das Abstehen der Seitennerven und selbst die Form der 
Zähne. Wenn gleich wir kein ganzes Blau aufzuweisen haben, so hege ich doch keinen Zweifel, 
das« wir die einzelnen Blättchen eines gefiederten Blattes vor uns haben. Damit vereinigt sieb 
auch sehr gut die Verschiedenheil der einzelnen Formen; die breiteren, kürzeren und festsitzen- 
den Blätter mit gleicher, mehr abgerundeter Basis entsprechen den End fiedern, die schmäleren, 
längeren, oft am Grunde schiefen den Seitenfiedern. Wenn nun Fraxinus besonders in der Art 
und Weise der mehr gebogenen Nerven Verzweigungen sich wesentlich von unserem Blatt unter- 
scheidet, so weisen hingegen alle Erscheinungen sehr entschieden auf die Gattung Rhus bin, wenn 
gleich auch andere Anacardiaceen, wie z. B. Fielen (trifoliata) den unsern nicht unähnliche Blät- 
ter zeigen. Da jedoch namentlich Rhus typhintiin in seinen Blättern den vorliegenden mehr ent- 
spricht, auch diese Gattung einmal in die Flora der Vorwelt eingeführt ist, so ziehe ich es vor, 
die Blätter diesem Geschlechte unterzuordnen. Es kommt sber noch ein Grund hinzu. Es finden 
sich nämlich namentlich zu Rott ausserordentlich häufig schrotkorngrosse, rundliche, kurzgestielle, 
etwas i>Iattgedrückte, harte, auf der Oberfläche mit Längsfurchen versehene, an der Spitze manch- 
mal die Spur dreier kurzer Griffel tragende Früchte, offenbar Steinfrüchte aus dem Geschlechte 
Rhus, z. B. der Frucht von Rhus radicans ausserordentlich ähnlich sehend; sie sind von der von 
Unger in der Chloris protegaea als Frucht von Rhus stygia <Ta r . XXII. fig. 6) abgebildeten kaum 
zu unterscheiden. Es weicht jedoch unser Blatt durch seine längere Spitze und die Zähne we- 
sentlich von jenem ab, so das* an Identität der Art wohl nicht gedacht werden kann. Nach einer 
Notiz des Herrn Prof. Unger stimmt unsere Art vielleicht überein mit Rhus punetatum AI. Braun 
(Neues Jahrh f. Min. 1845. 8. 172), welche zu Oeningen vorkommt; da mir aber weder Exem- 
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plare von dort vorliegen, noch »0011 eine Diagnose jener Art vorhanden ist, so wählte ich das 
Sichern vor dem Ungewissen. 

i 

Rhu* pteleaefolia Web. Taf. XXIII. fig. IS. 

Rh. foliolis lanceolato-elliplicis vel oblongo - laneeolatia petiolalia, baai attenuntis acuminatis 
subintegris, nervo primario stricto, eecundarüs pinoaiis palcnubus strictis ad tnarginem furcatis cum 
tenuioribus altrrnantibos, long. 2—1«. 

In terra ligoitum ad Orsberg nec nou ad Rott el ad Allrott prope Bonnam. 

Wie daa vorige Btati von grosser Zartheit, variirt ea nicht minder als jenes in Bezug auf 
seine Form, indem es sich bald mehr der kreisförmig elliptischen mit zugespitzten Enden, bald 
mehr der rein lanzeltlicben nähert, daher denn auch hier Länge und Breite in verschiedenem Ver- 
hältnisse zu einander stehen. Die kurzen, mehr runden Blätter halte ich für End6edern, die lan- 
gen lanzettlichen für Seitenfiederblättchen. Der Rand ist meistens deutlich ungetheilt, manchmal 
aber ganz fein gekerbt, wie bei den Blättern von Ptelea trifoliata, mit welchen das Blatt über- 
haupt weit mehr noch als das vorige Achnlichkeit zeigt. Die längeren lanzettlichen Blätter erin- 
nern übrigens auch sehr, sowohl waa die Blattnerven als die ganze Form anbetrifft, an das Blatt 
von Mahooia tenuifolia (Berberideen), mit ■lein Unterschiede jedoch, das* bei dem lederartig dicken 
Parenchym des letzleren die weil stärker hervortretenden, lange nicht so zarten Seilennerven in 
grösserer Entfernung vom Rande, nachdem sie sich gabelförmig getheilt haben, sich bogenläufig ver- 
einigen, und lange nicht so gedrängt stehen. Ich hielt die beiden Extreme unseres Blattes früher 
lür verschiedene Arten, bis mich eine Reihe von Uebergangsformen davon überzeugte, dass sie 
wohl sicher einer Art sngehönen. 

Rhus ailanthifolia Weh Taf XXIII. fig. 15. 

Rh. foliolis breviter petiolalia vel sessilibus, oblique triquetris vel subtrilobatis, lobis late- 
ralibus minimis, basi inaequali rotundata acuminatis integerrimis coriaeeis, nervo primario validtore, 
secundarii» arcoalis furcatis tenuissimis vel inconspieuis , loog. 3 — 

In terra lignitum ad Rott ei ad Quegstein prope Bonnam. 

Die vorliegenden schiefen, fast dreieckigen, in eine lange Spitae auslaufenden, über der 
abgerundeten Basis mit zwei ganz kleinen Seiienlappea versehenen, entweder sitzenden oder kurz- 
gestielten Blätter gleichen bis auf die grossere Dicke ihres Parenchyraa und die damit verbundene 
grosse Feinheit der Sekundärnerven ganz frappant den Blättern der dem Geschlechte Hhus bekanntlich 
sehr nahe stehenden Ailanthus glandulosa, hei welcher übrigens auch die beiden seiüicbeu Läpp- 
chen fast ganz zur schiefen Blalthasis gehören und nicht so weit heraufreichen wie Iiier, auch 
mehr zahn förmig erscheinen, wie denn überhaupt die Blällchen dieser lebenden Pflanze nicht völlig 
ganzrandig sind. Es gehören also auch unsere Blätter, wie schon die verschiedene Form derselben 
andeutet , höchst wahrscheinlich einem Fiederblatt an. Ehe nicht die Gegenwart der Gattung 
Ailanthus durch Früchte oder dgl. entschieden nachgewiesen werden kann, ziehe ich es vor der 
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Gattung Rhu« unsere Blätter unterzuordnen, bei welcher Aehnliches ja auch vorkommt. Noch bemerke 
ich, das« der bogenförmige Verlauf der Nerven besondere mit den Blättern von Ailaothus fiber- 



Rhus malpighiaefoli» Web. Taf. XXBI. fig. 13. 

Rh. foliolis ovatis acaminatis integerrimis subcoriaceia, nervo primario paullum flexuoao, 
parallel» patentibaa fere atrictis furcatia rete venoao tenuiaaimo conjunctis, long. 3". 

In Bchisto bitominoso ad Rott prope Bonnam. 

Das vorliegende Blatt findet sich einigemal aof Handetucken der Dechen'schen Sammlung; 
leider iat mh* noch keio vollständig« Exemplar vorgekommen. Die Bestimmung unterliegt manchen 
Schwierigkeiten, da diese Form, wenn auch eine sehr ausgeprägte, dennoch ziemlich verbreitete 
unter den lebenden Pflanzen ist. So stimmt es z. B. ganz besonders nahe mit Blattern von Mal- 
pighia gtabra überein, namentlich stimmen die Nerven und das Venennetz fast vollkommen. Es 
der ohnehin interimistischen L'Dger'schen Gattung Malpighiastrum unterzuordnen, schien jedoch 
misslich, zumal der Autor derselben selbst widerrieth. Es ist ferner nicht zu übersehen, dass die 
Nerven mehr an die Form an die Blätter einzelner Leguminosen, t. B. Hedysarom erinnern, oder 
auch an Aglaja odorata (Meliaceae). Endlich kann man an Blatter aus den Gallungen Amyria, 
Cnestis, Rbua denken. Aus der Form scheint hervorzugehen, dass wir ein BISttcben von einem 
dreiblättrigen Blatte vor uns haben, and dann behalt die Gattung Rhus wesentlich das Ueberge- 
wicht, de auch Nerven und Blattforro hinreichende Repräsentation unter ihren mannicbfaltigen 
Arten finden, zumal die Blatter der fossilen Ungesehen Gattung Protamyris 



Rhus Pyrrhae üng. 

Rh. foliolis trifoUatis sessilibM, folsoio terminal! oboval 
inaequaliter inciso- dentale. 

Uog. Chlor, prot. p. 84. t. 22. f 1. Gen. et epec. pl. (oss. p. 47S. 

In sebisto margaceo ad Radobojara, m schisto siliceo sd Rott 

Zu Rott finden eich nicht allein grössere, regelmäßiger rhombische BISttcben, welche dem 
von ünger abgebildeten vollkommen ähnlich «ted nnd durch ihre Seitennerven such schon aul" die 
Gattung Rhus hinweisen, Bondern auch ganz ähnliche kleinere und etwas schief rhombische Blätt- 
eben, welche offenbar den Seitenhläitchen eines dreibUlterigen Blattes angehörten, und die somit 



Combretum UffV 

Combretnm europasuss Web. Tat XXIV. fig. 1. 
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C. Colin petiolatis laneeolatia beer attenuatie integerrimis , nervo primario gracili, secun- 
dariis arcuatis gracilibus, venia scalaribus relicolatia, long. 3—4". 

In terra iignilum ad Orsberg, Siöaachen, Rott et in arenecso ad Allrott, in conglomeratia 
trschyticis ad Olenkaule prope Bonnern. 

Diesen sehr charakteristische «chöne Blatt besitzt ein ziemlich dickes, aber nicht lederar- 
ligea Pareocbym, über welches, an der Oberseite wenigsten«, die Nerven nicht hervorragen. Es 
hat «war einige Aehnlichkeit mit der Ungereehen Lauras Swosrowiciana , stimmt jedoch andere r- 
eeitB wenig mit dem Charakter der Laurincenblätler fiberein und hat eine so unzweideutige Ueber- 
einsiimmung mit den Blättern einiger Combretaceen , namentlich aber mit Combretum purpureum 
Vahl, dass ich gar nicht anstehe, das Blatt diesem freilich rein tropischen Geschlechte so viodi- 
eiren, zumal die Herren Prof. Unger und Goeppert meinem Urtheile gänzlich beitraten. 

Getonia Roxb. 

Getonia oeningensia Ung. Taf. XXIV. ig. * 

G. calyets limbo persistente membranaceo quadrrfldo, lacinüa Ovaria obtusis plurinerviia, 
nervis reticnlatis. 

Antholithns oeningensis AI. Braun Manoscr. 

Viburnum oeningenae König leon. foss. sect 

Cordia tiliaefolia Alex. Braun. Neues Jahrb. f. Min. 1843. S. 170. 

In schisto margaoeo ad Oeningen, in terra lignitum ad Orsberg prope Bonnam. 

Ich habe der Abbildung dieses, bei uns bis jetzt einzigen Exeroplarea, welches sich im 
Museum zu Poppelsdorf befindet, weiter keine Bemerkung hinzuzufügen, als das« Herr Prof. Unger 
sei hat die Bestimmung als richtig anerkannte. 

Terminalia Linn. 

Terminalia miocenica Ung. Taf. XXIV. fig. 8. 

T. iaflorescentia spteata, ftorrbm sessilibos ebracteatis, oratio infero calyds limbo 

Apocynophyllom obtuswn Ung. Synope. pl. fosm. p. 330. 
Chlor, prot. p. 143. t. 48. f. 8. 4. 
Gen. et spec pl. foss. p. 478. 
In schisto margaceo ad Radobojum neo noa in achiato bituminoso ad Rott prope Bonnam. 
Wen» auch so Rott keine lufioreaoeax dieser interessanten fossilen Geltung wie ZU K»do- 
boj vorgekommen ist, so stimmt doch das hier mitgetheilte Blatl in seiner Form wie ia Bern** 
Nerven so sehr mit der Uuger'schen Abbildung und Beschreibung überein, das« ich keinen AnsteiwJ 
nehme, es Liener in ziehen; leider ist es nicht ganz vollstAndig erhalten, indem die am Blatt. 
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Miele herablaufende Basis fehlt; andere, später aufgefunden« Exemplare bestätigen jedoch die 
Richtichkeit der Beetimmuug. 

Meiaatomitea Ung. 

Folia triplinervia coriacea, nervia aimpliciaaimie. 
Meiaatomitea marumiaef olia Web. Taf. XXIV. fig. 4. 

M. foliia ovato-rotuciHatis acuminatia (?) triplinerviis coriaceis, nervis-valde ezaculptia, nervia 
(ertiariia crebria palentibus eralaribus parallelia fere strictis, marginalibua arcuatim ad marginem 
conjunctia. 

In aphaerosiderite ad Rott prope Bonnam. 

Ein, wenn auch aehr unvollständiger, doch aehr charakteristischer Blattabdruck, welcher 
einem eirundlichen , eiwaa zugespitzten Blatte von lederartiger Consiatenz und mit aehr erhaben 
aufgeprägten Nerven angehört haben mag. Er erinnert in auffallender Weine an die Blätter ver- 
schiedener Melastomaceen, besonders aber aua der Gattung Marumia. So vergleiche man besonders, 
woraul mich Herr Prof Göppert aufmerksam zu machen die Güte hatte, die Blätter von Marumia 
musooaa und Marumia zeylanica (s. Blume, Rumphia I. taf. 4. u. 5), bei welchen nur die Tertiär- 
nerven noch gerader und regelmässiger verlaufen. Besonders atimmt das bogenförmige Zusammen* 
kommen der gedrängten Tertiärnerven am Blaurande mit dem Verhalten derselben bei ähnlichen 
Melaatomaceenbläuer» überein. Immerhin bleibt noch ein vollständigeres Exemplar zur genaueren 
Bestimmung sehr wünacheoawerlb. Das unarige befindet »ich als Unicam in der Sammlung de« 
Bonner Museums. 

Meiaatomitea miconioidea Web. Taf. XXIV. fig. 4. 

M. foliia petiolatis lanceolatia in petiolum attenuatia triplinerviia , nervo primario mediano 
stricto lateralibua suprabaailaribus marginf parallelia noo evanescentibus, nervi» secundariia 
strictie parallelia crebria patentibus aealaribus, rele veooso tenuiaaimo , long. poll. 3 — 5 , lal. 

V, - 1". 

In arenaceo ad Quegatein septem montium et ad Rott? 

Das vorliegende ziemlich seltene Blatt weicht nur darin von Miconia pepericarpa DC. ab, 
dass die aecundären Nerven nicht ganz so gedrängt sind und nicht so gerade verlaufen, wie auch 
dasa die beiden seitlichen Hauptnerven gegen die Blattspitze bin zwar nicht verschwinden, sondern 
•twaB geschlängelt verlaufen. Wie mir Herr Prof. ünger miltheili, hat dieses Blatt grosse Aeho- 
linhkeit mit dem leider noch nicht näher beschriebenen von Apocynophyllum Seyfriedii AI. Braun, 
doch mfaato dasselbe kein drei nerviges Blatt seyn; ich bemerke dazu, dass man es fast fünfnervig 
nennen könnte, indem dem Rande parallel jederseite ein aehr feiner, durch die bogenförmige Ver- 
einigung der gedrängten Seeuodäroerveo entstehender Nerv verläuft, wie dies besonders cha- 
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rakteristiach für Melastoraaceenblitler ist. lo anderen Pflanzenfamilien vermag ich keine so nahe 
übereinstimmende Blaltformen aufzufinden. 

Melaatomites laneeolata Web. Taf. XXIV. fig. rt. 

M. foliis lioearvlanceolatis inlegerrimi« margine paullutn revolutia ooriaoeia triplinervüs, 
nervia basilaribus nec non medio validis, secundariis strictia crebria scalaribua patentibaa, long. 
J— 6«, lai. 7,-1 »/,•• 

Im arenaceo ad Qaegstein Septem montium. 

Auch dieses Blatt hat mehr noch als die vorigen den Charakter eines Melastomaceeoblat- 
tea and stimmt besonders mit Blättern aus dem Geechlechte Mioonia übereio, doch findet sieh 
keine mir bekannte lebende Art, welche zur genauen Uebereineiimmuug käme. Blattapitze und 
Basis haben Bich leider noch nicht gefunden. Die treppenförmigen Secundärnerven sind oft ganz 
unsichtbar, stehen aber immer fast rechtwinklig zum Haupt nerven, und sind nur wenig in der 
Mitte gebogen. 

Crataegus Linn. 

Crataegua inciea Web. Taf. XXIV. fig. 7. 

C. foliis petiolatia ovato oblongia inaequaliter inciso-lobatis, ioaequaliter dentatia, nervo pri- 
mario validiore, secundariis ramoaie leviter arcuatis, long, ad pollic 4. 

In achistd bituminoso ad Roll. 

Das Blatt ist nicht ganz vollständig erhalten, befindet sich in der Sammlung dea Herrn 
▼on Decken und scheint durch ziemlich tiefe Seileaeinschnitte ungleich dreilappig zu seyn, eben so 
sind die Zahne ungleich gross, die Lappen zugespitzt. Nerven wio Blattform gleichen in hohem 
Grade den Blättern einiger Crataegusarten, und es sieht unsere Art zwischen den lebenden Crataegus 
melanocarpa, die liefer, und Craetaegus cocrinea, die weniger tief eingeschnitten ist, gewisaermaaaaen 
in der Mitte. Später haben sich noch mehrere, aber auch unvollständige Exemplare gefunden, 
die etwa« grössere Zähne zeigen, aber ähnlich eingeschnitten sind. 

Rosa Tournef. 

Rosa dubia Web. Taf. XXIV. fig. a 

R. foliolis ovatia acuminatia crenato- Serratia, nervo primario stricto , secundariis aobpmnato- 
ramosia arcuato furcalim anastomosantibus rete venoso satis exsculpto, long. 1'/,— 2'/,". 

In arenaceo ad Quegsteiu et in conglomeratis trachyticia ad Ofenkaule Septem montium. 
Unger hat bereite einen Roaeostacbel zu Parschlug aufgefunden und denselben ala Rosa 
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Penelopes bestimmt. (Gen. ei. spec. pl. fow. p. 482), und wenn gleich die« noch nicht Tie) für 
unser Blatt beweisen würde, so steht doch der Annahme fossiler Rosen eben so wenig entgegen, 
als irgend welchen andern Pflanzengeschlechtern. Das vorliegende Blatt ist dann allerdings kein 
vollständiges, entsprichi vielmehr nur einem Blältchen des gefiederten Rosenblattes, doch thut dies 
der Bestimmung keinen wesentlichen Abbruch, da, wie schon oft erwähnt, die gefiederten Blätter 
sogar häufiger getrenut abfallen. Uebrigcns stimmt nicht allein die Form, der Rand und die Nerven, 
sondern auch die massige Dicke des Parenchyms mit den Rosenhlättcben überein. Oft 
verlaufen zwar bei den letzteren die Seitennerven Iiis gegen den Rand ohne einen Bogen 
sn bilden und ohne sich so deutlich gabelförmig zu vereinigen, wie es bei den besprochenen 
fossilen Blättern der Fall ist , obwohl ich dies auch bei verschiedenen lebenden Rosenarten 
beobachten konnte, Ganz besonders trifft Rosa pimpinellifolia mit unserem Blatt Oberein. Noch 
bemerke ich, dass man das vorliegende Blatt nicht mit dein von Rhus Noeggerathii wird ver- 
wechseln können, wenn man auf den Verlauf der Secundärnvrven achtet, die bei letzterem weit 
mehr abstehen und gerade verlaufen. Auch ist bei der besprochenen Form die Zahnung des Randes 
eine feinere, gedrängtere. Endlich ist auch zur Unterscheidung von Ceanolhus ebuloidea zn beachten, 
dass bei Rosa dubia die unteren Seitennerven mehr abstehen uod einen stärkeren Bogen beschrei- 
ben, als bei den beiden ähnlichen Formen, eine Erscheinung die gerade für Rosa sehr zu sprechen 
scheint. 




Amygdalus Linn. 

Amygdalus persieifolia Web. Taf. XXIV. fig. 9. • 

A. foliis petiolatis lanceolatis in petiolum attenuatis acuminalia dentalo-aerratis, nervo pti- 

mario stricto, secundariis pinnatis parallelis crebria arcualim conjuocus tenuibus tenuioribus saepe 

tnterjectis, rele venoso tenuissimo, long. S— 7". 

In arenaceo ad Qoegstein Septem montium. 

Diese im Ganzen sehr schön erhaltenen Exemplare (im Bonner Museum) varirren fn Bezog 
anf das Verhältnis* der Länge zur Breite; doch lassen sich keine sonstige Unterschiede zwischen 
ihnen aufstellen, daher wir sie als einer Pflanze angehörig betrachten. Ausser den Hauptnerven 
sind die Nerven sehr zart, an wenigen schönen Exemplaren kaum sichtbar; die Secundärnerven 
laufen parallel, stehen ab und werden oft von feineren unterbrochen ; ge^en den Rand hin ver- 
binden sie sich bogenförmig und schicken in die feinen, nach vorn gerichteten, erst in einiger Ent- 
fernung vom Blattgrunde beginnenden Zähne je ein Aestchen. Das erwähnte Abwechseln feine- 
rer und stärkerer Seitennerven, wie es hier zumTheil sich findet, hat man wobl als ein charak- 
teristisches Merkmal der Saliiblätter betrachtet; ich kann dieser Ansicht nicht beitreten, da diese 
Erscheinung — wie auch bereits öfter im Vorhergehenden bemerkt wurde — sich nicht bloss bei den 
Blättern von Salix, sondern auch vieler anderer Geschlechter findet; so bei Quercos, Lauras, Oreo- 
daphne, Neclandra, Dodonaea, Bombax, Rhus, Ptelea, Chrysophyllum u. a. Ueberigens stimmen 
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bei unserem Bis« auch die Seilennerven nicbt mit denen ähnlicher Weidenblilttr aberein, viel- 
mehr iat die Achnlichkeit mit den BIfiltern von Amygdalus persica, nana (die kleineren und breiteren 
Exemplare) und communis eine so frappante, dasa ich durchaus nicht in Zweifel über die Bestim- 
mung geralhe. 



.« ' ■ • . 

Glediischis Linn. 

Gleditachia gracillima. Web. Tal. XXIV. fig. 10. 
G. Collis duplicalo-pinoatis, foliolis brevissime petiolatia laoceolatis baai 
vel paacim subtilissime denticulatis, nervis gracillimis, aecundariia arcuatia, long. 1 — 17t" 

■ r« 

In achisto bituminoso ad Siösschen prope Bonnern. 

Dieses aehr niedliche und »arte Blatt hatte sich in mehreren Exemplaren auf einem and 
demselben Stücke gefunden, was, wenn gleich kein gefiedertes Blatt vorhanden war, doch dafür zu 
sprechen schien , dass die einzelnen BläMcbeo einem solchen angehörten. Später gab das in Fig. 
10. b miigeiheilte Fragment die Bestätigung dieser Ansicht; es geht aus demselben hervor, dass 
wir ein gleichpaarig doppeligefiedertes Blatt vor uns haben. Dieselben variiren ein wenig, in so fern 
der Band manchmal äusserst fein hin und wieder gezahnt ist. Di« Bestimmung hat freilich 
viele Schwierigkeit und bleibt, bis sich durch Früchte etwas genauere« nachweinen läset , immerbin 
etwas unaicher. 

Caasia Pbaaeolilea Ung. 

C. foliolis mulrijugi» p.iiolatisoTaio-elon^obtuaiu^ olisin.e^rrimmienaemembranacews 
nervo primario valido, nervi« secnndariie ieniimus c rebris subsimplicibus reetw parallelia. 
Ung. F. Flora von Sotxka, p. 66. t. 44. f. 1—3. t. 45. f. 1 —9. 
Ad Badohojum et Soizka, necnon in terra ligoitum ad Rott. 

Es sind mir mehrere Blöder vorgekommen, die mit ziemlicher Sicherheit hierher gezählt 
i, freilich aber ihre Bestätigung durch eine etwa aufgefundene Frucht noch nicht 



Cncubalites Göpp. 

Calyx ventricosus quioquedeotatua peraisleos. Styli filiformes persistentes. Heliquae fioris 
partes deficiuot. 

Göpp. de floribos in statu fossili. N. Act. Ac. N. C. XVIII. I. p. 570. 

Cncubalites Goldfussii Göpp. Taf. XXIV. fig. 11. 

C.calyce veotricoso ovato basi 
IL 
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Göpp. 1. c. t. 42. r. SS. S4. 
Ung. Gen. et spec. pl. foss. p. 499. 
In terra lignitom ad Rott prope Bonnam. 

Da« Eiemplar, nach welchem Göppert die Bestimmung des Geschlechtes wie der Art 
aafatellte, befindet «ich im Bonner Museum; doch haben sich bis jetzt noch keine weitere gefunden. 

i 

Zusätze und Berichtigungen. 

Zu Seite 190. Am Slösscben findet sich auch ein eisenschüssiger, bituminöser, brau- 
ner, ziemlich lealer, (einschieferiger Sandstein, der vortreffliche Blattabdrücke enthält. 

Zu Seite 122. Nach Mitteilungen des Hrn. Prof. Göppert kann Ober das Vorkommen einer 
Mätterführenden Papierkohlen Schicht in den Gruben zu Liessem oberhalb Muffendorf auf der 
linken Rheinseite kein Zweifel seyn. Diese Kohle hat mit einzelnen dysodylartigcn Varietäten der 
Rotter Braunkohle eine ausserordentliche Aehnlichkeit und scheint von erdiger, besonders Früchte 
und Holzfragmente enthaltender Braunkohle bedeckt zu seyn. Die einzigen von dort mir bis jetzt 
bekannt gewordenen Fossilien sind folgende: Sphaerius regularis Göpp., Celtis rhenana Göpp., 
Acer eyelnpterix Göpp., Domheyopais Oeynbausiana Göpp., Dipierospermum bignontoides Göpp., 
Cupressites racemosus Göpp., Dapbnogene cinnamomifolia Ung. (ein Exemplar, welches früher von 
Göppert für eine besondere An angesehen und als Daphnogenc latifolia bezeichnet wurde, wie ich 
es noch irrlhümlich mit aufführe), Lauras primigenia Ung. (ein etwas abweichendes, aber mit den 
schmäleren Blättern dieser Art, wie sie auch zu Rott vorkommen, übereinstimmendes Blatt), ein 
jedenfalls einer Typbacee, höchst wahrscheinlich dem S|>arganium latifolium Web. angehörendes 
Blattfragment. — Wenn gleich nun von diesen Fossilien nur die Hallte, nämlich die fünf letttge 
nannten, bis jetzt von anderen Niederrheinischen Loyalitäten bekannt ist, so kann dennoch dies 
übrigens sonst auch ganz ähnlich gelagerte Braunkuhlenlager ohne allen Zweilei mit den übrigen 
in gleiche Linie gestellt werden, und wäre nur zu wünschen, dass auch von diesem Punkt eine 
grössere Reihe von Fossilien vorläge. 

Zu Seite 127 schreibt mir Herr von Dechen, daaa auf der Haardt die aufrechtstebenden 
Baumstämme selbst voo sehr bedeutendem Durchmesser, bis zu 9 Fuss, nicht selten sind; er 
habe sie zu verschiedenen Zeiten gesehen ; sie reichten durch das ganze Braunkohlenlagcr hindurch 
und haben offenbar in dem Thone, welcher unmittelbar unter der Braunkohle liegt, gewurzelt« 

Zur Tabelle Seite 134. Nachträglich aufgefundene Fundorte: 

Sparganium latum Liessem ? 

Cupressites racemosus ' Orsberg 

Quercus tenerrima Orsberg 

CarpinuB oblonga Orsberg. 

Ulmua Bronoii Orsberg. 

I 
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soogene 
Bumelia oreadum .... 
Diospyrua Myosotis Log. . 

Dombeyopsis Dechen« Web. 
MnlpighiaMtrum lanceolalum 
Celasirus scandentifolius . 
Hex sphenophylla . . . 
Rhamnns Dechenii . 
Ceanothus lancenlatus 
Gleditachia gracillima . . . 
Caasia phaseolites . . . 




• • • ■ 

Orsberg. 

. . . 4 

Orsberg. 
Orsberg. 
Orsberg. 



Stosscben. 
Stösschen ? 



Orsberg. 



Zu Seite 149. Weder die eine noch die andere dieser Formen kann ich übrigens unbedingt 
für solche erklären, welche ausschliesslieh ein oeeanisebes Klima erforderten. Besonders gilt 
dies von der etwas problematischen Laura« tristaniaefolia Web. In Betreff des Panaxblattes aber 
möge man berücksichtigen, dasa wir durchaus nicht berechtigt sind, anzunehmen, dasa ein heut- 
zutage nur in einem beschränkten Territorium vorkommendes Geschlecht nicht früher auch in ent- 
fernteren Gegenden und in grösseren VerbreitungBkreisen gelebt haben könne; ja selbst die kli- 
matischen Verhältnisse brauchen nicht unbedingt dieselben gewesen zu seyn, da sie bekanntlich 
oiobt allein die geographische Verlheilung der Gewächse erklären können. So kann recht wohl 
ein jetzt rein oeeanisebes Geschlecht durch eine oder die andere Art in einer der Nordamerikani- 
schen Flora z. B. ähnlichen Vegetation vertreten gewesen seyn, ohne dasa darum der Charakter 
dieser wesentlich geändert würde. 

Zu Seite 151. Das neueste, mir leider erst während des Druckes zu Gesicht kommende 
Verzeichnis« der Oeninger Tertiärflora, welches ich der freundlichen Mittheilung de* Hrn. Prof. 
AI. Braun verdanke, findet sich in Stizenberger's Ueberaicht der Versteinerungen dee Groaa- 
herzogihums Baden. Freiburg 1851. p. 70 ff., und enthält einige wesentliche Aenderuogen. Möch- 
ten diesen vielfach verbreiteten Verzeichnissen recht bald ausführlichere Mitteilungen und Ab- 
bildungen folgen. 

Wenn ich in meiner Einleitung die Unger'sche Ansicht über den Gang der Entwicklung 
unserer lebenden Europäischen Flora ziemlich entschieden vertheidigt habe, und dabei «einer Be- 
hauptung, dass die Floren von Sotzka und Redoboj älter seyen als die von Farschlug und Oeningen, 
beigetreten bin, so kann ich auch jetzt noch, nachdem ich das Vorkommen so vieler gleicher Arten 
an diesen verschiedenen Loyalitäten und in unserer Rheinischen Flora durch eigne Anschauung in 
verschiedenen Sammlungen, worunter ich besonders die dee Herrn L. von Buch nenne, näher 
kennen gelernt, diese Ansicht eines Altersunterschieds in den genannten Braunkohlengcbieien nur 
bestätigen, da fast jede Localität ihre eigentümliche Arten in nicht unl>edeuteiider Zahl be- 
Andererseits aber bin ich eben so davon überzeugt, dasa das Vorkommen gewisser Formen, 
könnte, in fast sämmitichen Braunkohlengebilden, wenn wir eine 

*9» 
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nicht gleichzeitige Ablagerang derselben siatairea, uns nötbigt, dieselben doch sämmtlich einer 
grossen Epoche der Teriiärformation suzuzäbJen and zwar sie *ls mtoeene Bildungen so bezeichnen, 

getragenen Abhandltng Aber unsere Braunkohlengebilde gencbehen ist. 

Zu Seite 154. 
Spbserites Ung. 

Perithecitun v. rcceptaculum innatum rotundatum integrum apice ostiolo perforetum. 
Sphaerites regularis. Göpp. Taf. XXV, fig. 1. 

Spb. perilheciis rotundis miautis sibi aequalibua innatis vix prominnRa medio sab umbilicalis. 
In folio Salicis graedifoliae Web. ad Liessem prope Bonnaoi. 

Anfallend ist die grenze Reg«lmasaigk** der kleinen, kaum über die Blattfutcfee sieh erbe 
banden Flecken, welcbe in der Hitte mit einer kleinen Erhöhung versehen sind. 

Zu Seite 161. Cupreeaitea racemoaus Göpp. Die htexu gerechneten PAanzenreste vereinigt 
Prof. Alex. Braun mit zu Oeningen vorkommenden Exemplaren als Glyptostrobus Oeningensis; unter 
den Oeninger Besten findet sich nämlich ein Exemplar mit deutlich erhaltenem Zapfen, an welchem 
mit Bestimmtheit die charakteristische Faltung der Schuppen bemerkbar wird. 

Zu Sehe 162. Cu pressi noxy Ion uuiradtaturo Göpp. C. etratis ooneenirieis «mplis 
diatinctia, coilulis prosenchymatosis leptotichiB, poris magnis uni vei biserinlibtw remotia contr- 
guisve, radiis medollaribus plerumque ceUulia I — 2, rnriua 3 formatie; duolibus resiniferis sim- 
plicibos inter strati xonam interiorem. 

Göpp. I. c. p. 208. t. 27. f. 5 — 7. 
Inter strata geaaihrscia ad Brühl prope Bonoam in fodiin Luerenicb diem. 

Cupreaeinoxyloo pallidum Göpp. 

C. straiis concentricis distinclis approximatis, strati zona exteriore crassioscula, cellulis 
prosenchymatosis atnplis subpachvtichis Ad strati limttem anguslioribus, poris aniseriulibus appro- 
ximatis, radiis medullaribus c cellulis 5 — .10 superposiiis forma tis, ductibus resinosis simpticibua 
cellulis pvosencfaymatoeiB fere duplo laliorihns frequentibos. 

In siratis lignitum montis Haardt (Ii prope Botin am. 

Cnpressinoxylon tenerrimum Göpp. 

Diese Species ist zu streichen, da sie nach Göppert's neuesten Untersuchungen identisch 
ist mit Pinitee ponderosus Göpp. 

Zu Seite 163. 

Piniles ponderosus Göpp. 

Göpp. Monogr. d. Ibas. Conif. S. 216. t. 83. f. 1-4. 
Funden wi« bei Pieilee ponderosae S. 162 angegeben wurde. 
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Celli« Touroer. 

Celti» rhenana Göpp. Taf. XXV. 4g. *. 
C fructu drapnceo elliptico in petiolnan aitonuaio 
In format. geanihracis ad Liessem prope Bornum. 

Zu Seite 184. Daphnogene latifolia Göpp. fällt weg (auch in der Tabelle 8. 138), 
da aie nach Göppert'a Miltheiloog Dur eine etwaa abweichende Form von Daphnogene 
momifolia iat. 

Zu Seite 18». 



Dipleroapermum Göpp. 

Semen rotundum utrinque in alam mearbranaeeatn expansuro. 
Dipteroapermum bignonioidea Göpp. Taf. XXV. Fig. 5. 

D. eemlne TOtundo compreeso otrinqae in alam membranaceam ellipücam reticulato-venoaam 



In m rat is lignitutn ad Lieaaem prope 
Die oben beschriebene Beschaffenheit des Samens stimmt mit der der Bigooniaceen Ober- 
wir uns nicht irren, hier zum erstenmal in der foaailen Flora auftreten. 



Dombeyopsis Ung. 

Dombeyopsis Oeyohaoaiaoa Göpp. Tal. XXV fig. 3. 

D. fol. petiolii tis exacie cordalo - ovatis iniegerrimis obtusia 
primariis sepiem pinoatis marginem versus in maculae tranaeuntibus. 
lo stratis ligojtum ad Lieaaem prope Bornum. 

Eine aehr ausgezeichnete Form. Das herzförmige Blatt mit sebr hervorgezogenen 
ganwandig, mit 7 bandförmig gethejlten Nerven, die sämmtlicb S< 
den Band hin allmählich aich io ein vieJmaschigea Neu auflösen. 

Der äusseren Form, nicht der tfervenverbpeitung nach, lässt es sich mit Blatter» vos 
TiJia vergleichen. 

Zu Seile 187. Aoer v i t if a I i um Web. Daa kleinere von nur aef Taf. XXU. fig. 4. b abgebildet« 
EiempUr hat viele Aehalichkeil, wie ich etat neulieh nach Vergleichung mit Exemplaren aua 
der Wetterau ersah, mit Vitia teutoniea Alex. Braun. Da es jedoch 
von dieser abweicht, auch bis jetxt mir keine sonstige Andeutungen dea Vorkti 
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iotereflaanteo Pflanze vom Niederrheine her erinnerlich sind, «o möchte ea doch vorläufig bei 
meiner Bestimmung bleiben. 

Zu Seile 199. 

Acer cyclospermum Göpp. Taf. XXV. fig. 4. 

A. samarae nocula rotundata. ala obovala aubu-iangulari. 

In siraiis lignitutn ad l.ies&em prope Bonn am. 

Durch die in der Diagnose angegebene runde BescIiatTenbeit der Samen von allen anderen 
mir bekannten Acer- Arien abweichend, and ala aelbautändige Art zu betrachten, obachon der 
Flügel, welcher wahrscheinlich dreieckig war, nicht ganz erhalleu ist. 

Zu Seile 214. 
Xanthoxylon Kunih. 

Xanthoxylon Braunii Web. Tal'. XXV. flg. 6. 

X. foliis imparipinnatisif) multijugis, foliolia prtiolatis ovato-oblongia obliwia baai inaequali- 
bua margine remoio-deniiculati» submembranaceis, petiolia subalatia, nervo primario diaüncto, aecun- 
dariia lenuissimis crebris subpinnatis ad marginem furcatia arcuatim conjunclis. 

In arenaceo hituininoso ad Stoischen, in schisio bitaminoao ad Rom?) prope Bonnam. 

Dieses ausgezeichnet Bcböne Blatt befindet sich in der Sammlung des Herrn Prof. Beyrich 
zu Berlin, und zwar, wie die Abbildung zeigt, befinden sich die Fiederblättchen zum Theil noch 
an der Spindel ; wie viel deren gewesen, lä*si sich eben ao wenig entscheiden, als wir bestimmen 
können, ob das Blau paarig oder unpaarig gefiedert war. Es scheint bei dem vorliegenden Exem- 
plar ein oberes Fiederblättchen zu fehlen, wie dies zu häufig gerade bei den Blättern dieser Galtung 
vorkommt. Der kurze Stiel der Fiederblättchen ist ganz achmal geflügelt , welchen Umstand wir ao olt 
bei dieser Gattung beobachten. Die Baaia der Blättchen ist schief , so zwar dass der breitere , rund in 
den Blattstiel ubergehende Theil nach der Spitze des ganzen Blattes hinsieht. Der Rand ist sehr fein 
gezähnt, die Zähne sieben weit auseinander und sind oft kaum sichtbar. Die Secundärnerveo sehr feilt, 
zahlreich, ihre Endgabeln vereinigen aicb bogenförmig. Wenn ein einzelnes Blättchen, besonders 
bei nicht erkennbaren Randzähnen, an Blätter von Cassia erinnern könnte, und ich vielleicht auch 
manche Exemplare, namentlich wie sie zu Rott vorkommen, früher als Cassia phaseolites Dng 
bezeichnet haben mag, zumal die Nerverlheilung beider Gattungen viel Aehnliches hat, so kann 
hier die Entscheidung über das Geschlecht nicht schwer werden, und erinnere ich insbesondere 
cur Vergleichung an Xanthoxylon carolineanum Link und Xanthoxylon tricarpum Michaux. Die 
Cassialdätter sind niemals so viel ich weis gezähnt, nor sehen so schief, wie die vorliegenden. 
Die bei Xanthoxylon so häufig vorkommenden Stacheln habe ich hier nicht auffinden können. Der 
Artname ist Herrn Prof. Alex. Braun gewidmet. 
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üebcr ein fossile« Torflager 
io der Vorder-Eifel bei Hein Dorfe Wohlscheid 

bin ich in Sunde, nach den mir von Hrn. Prof. H. R. Göpperl gütigst gewordenen Mittheilnngen folgende 
Notizen nachträglich beizufügen. Ich bedauere dabei, da*s ich, wiewohl mir diesen Vorkommen 
nicht anbekannt war, nicht bereite während meines Aufenthalte* in Bonn dem interessanten Gebilde 
meine Aufmerksamkeit zugewandt habe, da ich es nach Allem, was ich darüber erfahren konnte 
für diluvial halten musste und die einsigen noch conservhfen Fossilien sieh in Händen des Herrn Prof. 
Göppert befanden. Bei einem Aufenthalt in Kempenieh balle ich auch erfahren, daas die Grube« 
gar nicht mehr betrieben wurden. 

Was nun zunächst die Lagerangsverhältnisse betritt, so giebt darüber Herr Ghr. Nöggeratb 
uns freundlichst folgende Mittbeilnngen. 

Die Ablagerung befindet eich bei dem kleinen Dorfe Wohlscheid in der Bürgermeisterei Kem- 
penich im Kreise Adenau (Regierungsbezirk Coblen«). Sie liegt aul dem Plateau eines der dortigen 
höheren Berge, dem sogenannten Perlenkopf. I)»s Wesentlichste, was durch den Bergbsu, welcher 
unterirdisch mit Stollen und Pfleilerabban geführt wurde, erkannt worden int, besteht darin, dass 
hier zwei Torflager übereinander liegen, wovon das obere über ein Lachter, das untere vier Fuss 
mächtig isl. Die Sohle des unteren besteht aus zersetzter, sandiger, stark thoniger Grauwacke, 
welche in die darunter anstehende leslere Grauwacke übergeht. Die beiden Torflager sind durch 
ein Zwischenglied von Thon von zwei Lachter Mächtigkeit von einander geschieden, und das oberste 
Torflager wird von mehr als drei Lachter mächtigen Thonen bedeckt. DieThone sind oft san- 
dig und bituminös. Die allerdings unter solchen Umständen n-cht merkwürdige Torfablagerung ist 
•ehr beschränkt und scheint im Umriss eine elliptische Gestalt zu haben, ist nicht über 60 Lachler 
lang und etwa 30 Lachter breil. Die Torfbildung ist im Ganzen, einzelne Unregelmässigkeiten 
abgerechnet, flach muldenförmig. 

Die Grube wurde zuerst am 28. April 1833 unter dem Namen Elisa, an die Herren Thomas 
Bianchi in Neuwied und J. A. Bleibt reu io Erpel concedirt, kam später in die Hände des Herrn 
Prof. G. Bischof in Bonn, welcher sie zur Gewinnung von Brennmaterial für die Bleiweissfabrik 
von G. Bischof und Gebrüder Rhodius eine Reihe von Jahren betrieb, dann aber im Jahre 1837 
ins Freie fallen liess. Im Jahre 1841 wurde sie vom Neuem in Commission gegeben in J. u. L. Keuler 
zu Perlhof und F. Bell zu Wohlscheid. Diese Grundbesitzer, welche vorzüglich nur die Absicht 
hatten, ihren Hausbrand dort zu gewinnen, scheinen nicht viel in der Grube gethan zu haben. 
Das Werk ist nicht mehr zu befahren und an Ort und Stell'* nichts mehr von den L»gerungsver- 
hällnisseo und dem Vorkommen zu sehen, da dasselbe längst auflässig geworden ist, jedoch nicht 
wegen erfolgtem Abbaue der Lagerstätten, sondern weil das Produkt als Brennmaterial zu schlecht ist. 

Ueber die Entstehung dieser Ablagerung äussert Herr Ghr. Noggerath folgende Ansicht. 
-Aof dem Plateau des Perlenkopfs bestand einst ein Sumpf, in welchem sich Torf bildete. Die 
Torfbildong wurde unterbrochen, indem sie von den Thonen der gänzlich verwitterten Granwncke, 
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welche in Hervorragungen das Torfmoor umgeben haben mochte, bedeckt wurde. In einer zweiten 
Periode schritt über diesen Thonen die Terfbilduog von Neuem vor, und endlich Irat wieder eine 
solche Thonauflagerung, in ähnlicher Weise wie die erst entstandene, ein. Ich kann nur annehmen, 
Haas Hie Pflanzen, welche jene bituminösen Lager gebildet haben, an Ort and Stelle gewaohsen 
sind. In welche geoguontische Zeit diese Bildungen fallen, Iftasl sich nicht bestimmen; sie sind 
aber wobl jünger, als die tertiären Brannkohlenhiger des Nied crrh eines." 

Ehe wir das Alter dieses fossilen Torfes näher zu bestimmen versuchen, zu welchem 
Behuf eine nflher« Untersuchung der vegetabilischen Reste derselben nöthig wird, da aus den 
Thonen weder Süeswasser- noch Meeresconcbylien vorliegen, welche allein eine bestimmtere Aus- 
kunft geben könnten, betrachten wir die äussere Erscheinung der dortigen Torf ähnlichen Mausen. 
En sind dies nämlich dunkle, zwischen einer erdigen Braunkohle and unserem Torfe die Milte 
haltende, aus vegetabilischen Realen, besonders aus Moosen und aus einem theila mehr grauen, 
thonig-sandigen, iheils aus dunklerem homusariigen erdigen Bindemittel bestehende conglomerirte 
Massen, die, abgesehen von den zahlreichen Fragmenten deutlich erkennbarer Moosarten, den mehr 
erdigen Braunkohlen von Rott und anderen Niederrheinischen Tertiärlocalitäten sehr ähnlich sehen. 
Die Ablagerung unbedingt für jelztweltlichen oder diluvialen Torr zu erklären liegt geognoslisch 
kein Moment vor, zumal ganz besondere Umstände obwalten müssten, ehe man vegetabilische, durch 
lachterinächiige Thonlager getrennte und überlagerte Ablagerungen für Torf halten kann. Auch 
sehen die vegetabilischen Reste ganz Braunkohlen-artig aus. Mustern wir dieselben, welche bereits 
der in Hamburg vor einigen Jahren verstorbene Bryolog Hübener zum Theil näher bestimmt hat, 
näher, so finden wir Folgendes. 

Von dicotyledooischen Pflanzen angehörigen Blättern liegen nur zwei Fragmente, welche 
offenbar einem Eichenblatte zuzuzählen sind, vor. Ein Exemplar ist so vollständig erhallen, dass 
eine Bestimmung nicht schwierig wird. Wenn es dem ersten Ansehn nach, mit der von mir beschrie- 
benen tertiären Quercus Göpperli Aehnlichkeit zeigt, so weicht es von derselben doch durch tiefere, 
deutlich buchtige und abgerundete Zähne ab, welche bei jener Art entschieden zugespitzt sind. 
Eine nähere Untersuchung zeigt aber, dass es durchaus von dem Blatt unserer Quercus pedun- 
culata nicht zu unterscheiden ist. Dafür spricht der kurze Blattstiel, der in derselben herablaufende 
Blnitgrund , die Ausbuchtungen des Randes und die Verlheilung der Nerven. Ich siehe nichr an, 
es der lebenden Art beizuzählen, und werde in dieser Ansicht durch Herrn Prof. Alex. Braun 
unterstützt. 

Von dicotyledonischen Holzresten erwähnt nübener Fragmente, welche mit dem Holze von 
Betula alba und Alnus glutinosa übereinstimmen sollten. Uns ist es nicht gelungen, etwas Aehn- 
liches aufzufinden. 

Dagegen liegen einige Zapfen von Coniferen vor, die von den Früchten von Pinus sylvestris, 
Pinus Abies und Pinus Larix nicht zu unterscheiden sind. Nur der Zapfen von Pinus Abics weicht, 
aber nur wenig, in der Forin der Schuppen ab, und kommt nach Miltheilung des Herrn Prof. (Jöppert 
mit dessen Pioet'te» geanthracis fast überein, welchen er so wobl bei Mahlinu als bei Grunberg 
in der Schlemaoben Braunkohle gefunden. Auch der von ihm Prnites Pamilio genannte Zapfen 
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«IM HUsWn n Braunkohlen lagern Deutschland'« Idsat sieh von dein jetztweltlichen Zapfen nicht 

unterscheide». Bei alten sind die geflügelten Samen deutlich erhalten, nur hat die ganze 
etwas schwärzlich Verkohltes. 

Ferner finden sich einzelne glänzend dunkflbraunachwarz, glattrunde, unregelmässig« 
nierenförraige Samenkörner, welche denen unserer MtnyaniheB tnfoliala täuschend ähnlich sehen, 
wie ich sie auf Tafel XXV. Fig. 16 abgebildet ha.be. Sie sind nur ein wenige« länglicher, doch 
kommen auch mehr ruodliche Formen vor, und wage ich sie von der lebenden Art nicht zu trennen. 

Ein ebenfalls dort vorkommendes, unter Fig. 8 und 9 abgebildetes Hhizom kann ich iaa 

besonder» an die Arten, bei welchen die tnlernodieu kürzer sind, 
niancbm.il üitzen noch kurze scheidenförrnige Blätter daran, Fig. 9. 

Endlich verdienen die aufgefundenen und vortrefflich erhaltenen Moose eine nähere Be- 
schreibung, wie sie mir von Herrn Prof. Göppert nritgethejlt ist, welche ich hier wörtlich folgen lasse. 
Hypnum Linn. 

Hypnum Weberianum Goepp. Taf. XXV. fig. 7. 10—13. 

H. caule adscendente (forsan erecto) pinnatim ramoso apice ut rami hino inde uneinato- 
falcaio, ramia patentissimis caule primnrto longe brevioribus alternis, foliis in caule ptimario et 
inprimis in ramia junioribus subapproximatis laxe imbricatis subsecundis, in ramorum apieibus ma- 
gis confertis secundis omnibus integris lanceolatis acuminati 
diatineto ante apicem (brevi ante apicem) evanescente, cellulis 

Ad Wohlscheid prope Kempenich Eifliae. 

Die geringe Zahl der bis jetzt bekannten Laubmoose, die sich fast nur auf die zum Theil 
•ehr unvollständigen, von mir aus dem Bernstein beschriebenen Beste beschränkt, wird hier durch 
■ sehr interessante Art vermehrt. Ungeachtet Froctificationen fehlen, wird man sie wohl unzweifelhaft 
Hypnum rechnen und zwar in die Nähe von Hypnum lycopodioidee, rugosum, falcaluui Brid., 
denen sie sich durch die angegebenen Merkmale jedoch hinlänglich unterscheidet. 

Hypnum Nöggerathii Hubener et Goepp. Taf. XXV. flg. 14. 15» 
H. caule elongato tenui flaeeido adscendente pinnatim ramoso, rauiis patentissimis caule 
primario longe brevioribus alternis, foliis subremolis in ramia junioribus approximatis 
dis elongalo*lftnceolatis acuminatis apice aubfalcatis involutia integris uninerviis, nervo 
haud excurrente in apice ipso evanescente, cellulis elongatis. 

Cum priore. 

Der vorigen Art sehr verwandt, aber abweichend durch die viel zarteren, entweder einst 
schwimmenden oder aufsteigenden sich anlehnenden Stengel, SO wie durch die entfernter siehen- 
den, hin und her gebogenen, nur in den Spitzen derAeste einseitig gestellten, schmaleren, 
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Laut einem an« von Hrn. Geh. Bergrath Prof. Dr. Nöggeralh mitgetheilten Manuskript, hat!« 
der bekannte Bryolog schon früher diese Art unterschieden und sie mit einem Namen bezeichnet, 
dem auch wir gern unsere Anerkennung zollen. 

Sfimmtliche Exemplare sind nicht verkohlt, sondern nur stark braun gebrannt, so da** sie 
sieb im Wasser noch etwas ausdehnen. 

Soweit Göpperts freundliche Mittbeilungen. 

In Betren" der Abbildungen bemerke ich noch, dass Fig. 11 ein schwach vergrößerte* 
Stück des unter Fig. 10 abgebildeten Exemplares ist, um die Blattstellung zu zeigen, eben so wie 
Fig. 18 ein vergrössertes Stück des Hypnum Noeggerathii Göpp. et Hüben, darstellt, während 
unter Fig. 12 ein 20mal verdrossenes einzelnes Blätlchen des Hypnum Weberianum Göpp. deut- 
lich das allmähliche Verschwinden der Miiielnerven und den etwas umgerollten Blatt rand sehen lasst. 
Fig. 13 ist ein Stückchen der Blattsubstanz bei 250 maliger Vergrößerung , wobei man die läng- 
liche Form der Zellen sehr gut zu beobachten im Stande ist. 

Uebrigens verschweige ick nicht, dass mir so eine ausserordentliche Ueberemsiiintnung 
der beiden Arten mit unserem Hypnum aduneum auflädt, indem Hypnum Nöggerathii mit der ge- 
wöhnlichen schlankeren, Hypnum Weberianum mit der gedrungenem Form, welche man als Hyp- 
num adunenm revoivens bezeichnet, grosse Aehnlichkeit zeigt, so dass ich kaum im Stande bin, 
die fossilen von der lebenden Art zu unterscheiden. 

Ausser diesen beiden Moosarten findet sich in erwähntem Mannscripte noch eine andere 
ausführlicher aufgeführt, und wiewohl es uns nicht gelang, dieselbe unter den von Wohlscheid 
vorliegenden Fossilien aufzufinden, scheint es mir doch von Wichtigkeit, dieselbe, wenn auch ohne 
Abbildung, hier mitzutheilen, zumal Hübener sie zu einer neuen Gattung erhoben hat 

Cryptotheoium Hübener. 

Perislomium nudum. Theca uroeolata immorsa. Calyplra opercnloque non visis. 
Cryptotheoium antediluvianum Hübener. 

Cr. caule etongato nudo sulcato, ramis brevibus verticillatim dispositis, foliis minutie 
appresais oblongis eoncaviuaculis obtusis integerrimis enerviis laxe cellulosis scariosia, theca ureeo- 
lata magna, immersa in ramulorum axilla. 

Hübener bemerkt dazu noch Folgendes: 

Diese merkwürdige vorweltliche Moosgattung findet ihre nächsie Angränzung bei unserem 
Sphagnum, die in allen Organen eben so fremdartig in unserer jetzigen Mooskunde dasteht, nirgends 
eich anreiht und so isolirt gebildet ist, dass man sie vielleicht ebenfalls als eine aus den vorigen 
Schöpfungen übrig gebliebene betrachten könnte, wo eine ganze Familie, nach den Ueberrestcn zu 
schliesseo, die ich seither davon gesehn habe, untergegangen ist. Die Stengel bei dieser scheinen 
gegen 1 Fuss lang gewesen zu seyn, von der Dicke einer Taubenfeder, nackt, der Länge nach 
gefurcht, absatzweise wirtelig ästig, nicht unähnlich dem Schafte unseres Equisetum Telmateja. 
Die Blätter an den einfachen, aufrechten, 1 Zoll langen Aestchen gedrängt, sich locker einander 
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deokead, io jetzigem Zustande dicht aneinander gedrückt, länglich, schwach gehöhlt, an der Spitze 
stumpf abgerundet, nervenlos, ganzrandig, von einer derben Textur, durchwebt mit locker gereih- 
ten Rhombenmaacben. Die Büchsen in den Astachsen eingesenkt, verhältnismässig gross, urnen- 
förtnig, an der kahlen Mündung stark gestutzt , io der Stellung ähnlich den Blüthen von Cerato- 
phyflum demersum. Bei der Analyse habe ich keine Spur einea Säuichena finden können, es scheint 
auch der sehr kurze, kaum bemerkbare Fruchistiel des Receptaculuma analog unserm Sphagnum 
gewesen zu seyn. Deckel und Rudimente einer Haube habe ich an den mir zur Untersuchung 
zu Gebote siehenden Exemplaren nicht finden können. 

Ausser diesen vegetabilischen Ueberresten sind noch einige Flügeldecken eines Käfers vor- 
handen, und zwar besonders eine einzelne kleinere (Taf. XXV. Fig. 17, bei a vergrössert) und 
zwei nebeneinander liegende grössere (fig. 18, bei a vergrössert). Beide sind dunkel eebwars 
glänzend, doch ist bei dem grösseren Exemplare die Substanz nicht überall mehr vorhanden und 
man sieht, wo sie fehlt, nur den Abdruck der unteren Seite. Die kleinere ist fast S Linien lang, 
*/ t Linien breit, zeigt 8 feine Streifen nebst einem kaum erkennbaren Scutellarstreifen, der sich mit 
dem Sui uralstreifen gabelförmig vereinigt. Nur auf dem Randfelde bemerkt man eine Reihe ganz 
feiner Knötchen. Der siebente Streifen läuft dem Rande parallel, unter den vorhergehenden hin- 
weg und vereinigt sich mit dem ersten Schulterende, das wenig abgerundet. 

Die grösseren Flügeldecken sind der vorigen ganz ähnlich, jedoch fast 6 Linien lang, IV» 
Linie breit, und man sieht, ausser den grösseren Punkten auf dem Randfelde, ähnliche auf dem 
2., 3. und 5. Felde. Auch bemerkt man am Schulterende in den 3 ersten Streifen selbst deutlich 
eine Reihe ganz feiner Pünktchen; ob aber alle Felder und alle Streifen fein punktirt wann, 
lässt sich nicht entscheiden. 

Dass wir es hier mit den Flügeldecken eines Pterostichas zu thun haben, unterliegt wohl 
keinem Zweifel, doch lässt sich bei der Unvollständigkeit der Merkmale nicht entscheiden, ob sie 
einer lebenden Art angehören, oder mit welcher sie überhaupt die meiste Aebntichkeit zeigen; 
eben so wenig ob wir zwei oder nur eine Art daraus zu machen hätten. Besonders die grössere 
Flügeldecke stimmt nahe überein mit Pterostichus vagepunetatus ; aber auch mit Pt. femoratus, 
italicus u. a. Die kleinere erinnert an den zu Oeningen vorkommenden Anchomenns orphaous 
0*w. Heer, weicht aber wohl durch die Art der Punktirung ab. So ist denn hieraus wenigstens 
kein bestimmtes Urthei) über das Alter des vorliegenden Gebildes zu entnehmen. 

Fassen wir die Anhaltspunkte, welche uns die wenigen organischen Reste über das Alter 
des Gebildes liefern, zusammen, so lässt das Vorkommen der mit den lebenden übereinstimmenden 
Cooiferenz'ipfen, besonders auch des Eichenblattes wohl keinen Zweifel, dass wir dieses Braunkohlen- 
oder Torflager nicht mit unseren Rheinischen Tertiairgebilden zusammenstellen dürfen, sondern 
vielmehr dasselbe für unbedingt jünger anzusehn haben. Die Moose möchten es vielleicht als 
tertiär ansprechen lassen, jedenfalls wäre es dann pliocen. Ich glaube aber trotzdem die Frage 
noch in suspenso lassen zu dürfen, und möchte die Ablagerung eher mit einigen diluvialen 
Torflagern zusammenstellen, zumal bekanntlich im Diluvium ebenfalls untergegangene Arten und 
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Geschlechter vorkommen. Solche diluviale Torflagrr hat man bereits früher von Her rechten 
Rheinseile im Agger- und Wiehllhal aufgefunden und beschrieben. Vgl. Lütke über das Vor- 
kommen 4er Holestämme etc., in Karsten u. v. Dechea's Archiv, Bd. 17. S. 880. 1844. Prof. G^n- 
pert hat darin 5 lebende Holzarien: Queren« peduncalata, Fagus arlvalica, Tazue haccata, Pinns 
aylvostria und Corylna AveUaoa nachgewiesen. S. ebda. Bd. IS. 8. 5*7. 



Einrichtung und Verzeichnis« der Abbildungen. 

Die hier beigegeheiien Abbildungen fossiler Pflanzenreste sind sämmtlich vom Verfasser 
nach den Originalieo auf daa Sorgfältigsie gezeichnet; wo ea nöthig war. wurde der Zirkel und 
der Winkelmewer zu Hülfe genominen, am die Verhältniase der Blatioerven in daa richtige Maaaa zu 
bringen. Die Blätter durchweg etwa mit einem Storchschnabel oder dergleichen überzutragen scheint 
achon deaswegen nicht wohl thunlich, weil nicht selten aua mehreren einzelnen mehr oder weniger 
vollständigen Exemplaren daa natürlich nicht im Mindesten idealiairf c Bild ergänzt wei den mueste, 

vollständig erhalten zeigte als ein anderer, wieder in anderer Hinsicht, z. B. in der Form, undeut- 
licher Abdruck. Dasa bei dergleichen Ergänzungen jedoch niemals irgend wie zweifelhafte 
Stücke zu Hülfe gezogen wurden, bedarf wohl kaum der Erwähnung. Ehen so wenig wie eine 
mittelbare Uebertragung des Bildes den Vorzug verdiente, konnte von einem unmittelbaren Durch- 
zeichnen oder Abklatschen, etwa in der Art, wie dies z. B. von Rossmässler vorgenommen wurde, 
bei der Natur unserer Versteinerungen die Rede seyn. Abgesehen von dem Uebelslanrie, der be- 
reits erwähnt wurde, lassen sich nämlich nur in höchst seltenen Fällen auch durch die Anwen- 
dung des feinsten Oelpapieres irgend brauchbare Copien erlangen; man erhält immer nur ein, 
namentlich in Bezug auf die Nerven sehr unvollständiges Bild. Wenn bei den in der Brauukohle 
oder deren Schiefern selbst eingebetteten, mit der verkohlten Substanz häuflg noch erhaltenen Blät- 
tern, die daher auch nicht mit ihren Nerven über die Oberfläche hervorragen, ein Abklatschen 
gar nicht möglich ist, so haben andererseits wiederholte Versuche durch die Rossmäseler'sche Me- 
thode, mittelst vieler Lagen angefeuchteten feinsten Poslpapieres einen Abdruck zu erlangen, auch 
bei den Pflanzenabdrücken im Qucgsteiner und All rot t er Sandsteine nur wenig brauchbare Ab- 
drücke geliefert; selbst die sonst zum Abdrücken erhabener und vertiefter Gegenstände ganz 
■»ersetzbare and vor jedem anderen Materiale vorzuziehende Gutta Percha liesa mich bei der Zart- 
heit und Feinheit vieler Nerven im Stiebe, und wenn ich auch einen hinlänglich guten Abdruck 
erhielt, so war doch die weitere Ausführung der Copie, nicht weniger als das Verfahren selbst, 
so zeitraubend, dass ich nach wiederholten Versuchen zom unmittelbaren Abzeichnen Biets 
wieder zurückkehrte. Ein geübtes Auge trifft derartige Verhältnisse so genau, dass man später, 
Zirkel und Lineal zur Controle anlegend, kaum eine Differenz der Entfernungen und Winkel auf- 
finden wird; and ea wird jader, der meine Zeichnungen mit den Originalen in Bezug auf die 
Treue vergleicht, gegen die Richtigkeit der Verhältnisse nichts einzuwenden haben. 
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Wm onn die Ausführung und die Art und Weise der Darstellung anlangt, so ging ich 
von dem Grundsatz aus, riass bei Gegenständen, wie die tinarigen, wo von einem Kelicf eigent- 
lich niemals die Rede seyn kann, wo das Bild wesentlich dnrch lineare Umrisse sich dem Be- 
schauer darbietet — wie dies denn vor Allem von den in der Braunkohle eingeschlossenen Pflan- 
zenresten gilt, auch eigentlich eben so wie irgend welche Coloratur, eine besondere Ausführung 
der Zeiehnung durch Licht und Schatten, nichts zum Verständnisse, namentlich aber nicht« aar 
Diagnose beiträgt. Damit will ich dieselbe jedoch keineswegs wegwerfen, zumal wenn die AK 
und Weise der Versteinerung die Blätter ntcht in vollkommen horizontaler Ijige zeigt. Die herr- 
liche Darstellungaweise, wie sie besonders bei den Tafeln der ünger'schen Chloris protogaea und 
dessen fossiler Flora von Solzka angewandt worden ist, hat gewiss etwas für jeden Kuodigt-n 
höchst Anziehendes; diese Tafeln haben einen künstlerischen Werth; sie haben aber auch ihren 
Werth für den Gegenstand, indem man nach den verschiedenen Farbentönen den Fundort des Fos- 
sils zu erkennen vermag. Diesen Gewinn habe ich durch beigesetzte Zeichen bei den auf den 
Tafeln selbst beigedruckten Namen zu ersetzen gesucht, wenn nicht schon die Art der Ausführung 
selbst einigermaassen darauf hinweist. So sind die allerdings ein gewisses Relief auch schon wegen 
der unebenen Schieferung des Sandsteines darbietenden Blatter von Allrott und vom Quegstein 
meistentheils auch durch Licht und Schatten und dte angedeutete Rauhheit des Gesteines zu er- 
kennen; die verkohlten Pflanzentheüe von Ron, vom Oraberge häufig durch die dunkle Schatti- 
rung auszeichnet. Bei vielen aber, wo eine weitere Ausführung eben gar nichts zur Bestim- 
mung des Fossiles beitragen konnte, habe ich auch diese Andentungen weggelassen und mich, wie 
gesagt, mit dem einfachen Anfangsbuchstaben der Funtorte hinter dem Namen begnügt. So be- 
zeichnet denn R.: Rott, St.: Stösschen, Or.: Orsberg, F.: Friesdorf, L. : Lieblar; wie schon 
erwähnt sind dies diejenigen Orte, wo die Fossilien theils in erdiger oder blättriger Braunkohle, 
tbeils in Kieselschiefern , tbeils auch in Spbärosiderit eingebettet liegen. Q. bedeutet Quegstein, 
A. AUrott, die Fundorte des Braunkoblensandsteines. Durch Of. machte ich die wenigen bis jetzt 
im Tracbytconglomerate an der Ofenkaule gefundenen Blätter kenntlich. Noch bemerke ich, dass 
es natürlich gleichgültig ist, ob der Stein, auf welchem sich ein Abdruck befindet, die nämliche 
oder eine bedeutendere Grösse hat, als die Abbildungen zeigen; ich habe das Formal der Steine 
den Tafeln angepasst, und auch etwa noch auf denselben befindhebe anderweitige Abdrücke meist 
unberücksichtigt gelassen, um den Gesammteindrack nicht zo stören. 

Da, wie gesagt, bei unseren Fossilien die Nerven und die Blattforra fast allein durch eine 
Abbildung wiedergegeben werden können, die Decke des Blattes nur selten dem blossen An- 
blicke deutlich wird, so glaube ich durch meine Zeichnungen einem nicht zu sehr verwöhnten und 
zugleich keine gerade künstlerisch schöne Bilder verlangenden Auge Genüge geleistet zu haben. 
Sollen doch Abbildungen ursprünglich weiter nichts seyn, als Anhaltspunkte für die Bestimmung, 
und diese hoffe ich durch sie hinlänglich zu geben. 

Eine gunz besondere Sorgfalt habe ich auf die Darstellung der Nerven verwandt, und 
iaxlesB ich dabei von dem Grundsatz ausging, dass auch dasjeoige, was am Originale nur mit 
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Mühe, od nur mrl Hülfe derLoupe erkennbar ist, in der Zeichnung, sofern es natürlich nur Ober- 
haupt vorhanden, wiedergegeben, da« Zufällige hingegen weggelassen werden müsse, so habe ich 
auch jene Details in die Abbildung aufgenommen, welche beim flüchtigen Anblicke der Originale 
kaum sichtbar sind, wie dies namentlich bei der dunklen und verkohlten Blaltsubstanz der Braun- 
kohlen pflanzen häufig der Fall ist, wo man erst suchen muss, um den Verlauf der feineren Nerven- 
Verästelungen überhaupt nur herauszufinden. Ich habe wohl nicht nöihig eine Rechtfertigung 
dieses Verfahrens hier zu lief« rn, <la die Richtigkeit desselben von selbst einleuchten muss. und 
ieh erinnere hier nur an die trefflichen Bemerkungen über die Principien der Darstellung ähn- 
licher Gegenstände, welche Oswald Heer in dem Vorworte zu seiner »Insektenfauna der Tertiär- 
gebilde von Oeningen u. *. w.« gemacht hat. 

Was endlich die Auswahl der abgebildeten Gegenstände bei rißt, so sind sämmtliche neue 
Arten vor Allem, wo es not h ig war in mehreren Exemplaren, wiedergegeben worden. Bereits 
abgebildete Fossilien sind nur dann noch einmal mngeiheill, wenn entweder die vorhandenen Ab- 
bildungen nicht allgemein zugänglich, oder auch wenn unsere Exemplare mit bereits abgebildeten 
nicht ganz übereinstimmten; endlich drf, wo vorhandene Abbildungen entweder nach unvollstän- 
digen Exemplaren angefertigt waren, oder dieselben anderweitig als zu ungenau nicht genügten. 

Möge die Mühe, Sorgfalt und Zeit, welche ich auf diese Arbeit verwenden musste, darin ihren 
Lohn finden, dass auch in unseren Gegenden das Interesse für unsere untergegangenen Organis- 
men ein reges werde, und dass insbesondere alle bei dem Grubenbaue Belheiligten uns die Mög- 
liehkeil verschaffen, recht bald eine vollständige Sammlung der Fossilien aller unserer Fundorte 
zusammen zu sehen. 

In dem folgenden Verzeichnisse bezeichnen die Buchstaben v. D. S., dass sich die Ori- 
ginale in der Sammlung des Herrn Berghauptmann von Dechen zu Bonn, die Lettern B. M., dass 
sich dieselben in dem Bonner Museum zu Poppelsdorf befinden. Meine eignen Exemplare habe 
ich sämmtlich der letzteren Sammlung einverleibt. 

Taf. XVIII. 

Fig. I. Xylomites umbilicatus Uog., auf unbestimmbaren Blattfragmenti-n im Kieselschiefer 
von Rott. v. D. 8. — Fig. 2. a. b. Pteris Göppeni Web., im Sandsteine vom Quegstern, 2 a. ein 
Theil einer Fieder von einem anderen Exemplare, mehr als um das Doppelte vergrößert, um die 
Nerven, welche in diesem Stücke weil besser sichtbar sind, deutlich zu zeigen. — Fig. 3 a. b. Pte- 
ris crenata Web., Braunkohle von Rott. v. D S., b. vergrössert. — Fig. 4. Smilaciles haat.it a 
Brortg. , weisser Kieselschiefer von Rott. B. M. — Fig. 5. s. b. Majanthemophyllum petiolatum 
Web., Sandstein vom Qoegsteine. v. D. S. — Fig. 6. a. b. Sparganium latum Web., o. ein brei- 
teres Blattstöck, wie sie häufiger vorkommen, b. drei noch am Stengel befindliche schmalere 
Endblätter, beide von Orsberg. B. M. — Fig. 7. a. b. Frucht der Burtinia Faujasii Endl., von 
Lieblar bei Brühl, B. M., a. zeigt die halbdurchschnittene Nuss mit dem härteren Kerne, b. die- 
selbe von der Basis aus geseho mit den drei Poren, — Fig. 8. a. b. Taxites Langsdorfs Brongn. 
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(bei b vergrössert, um die Blattntellung zu zeigen), vom Quegsteine. B. M. — Fig. 9 a.b. Der- 
selbe aus der Braunkohle von Bott, b. ebenfalls ein Stöckchen vergrössert. v. D. S. — Fig. 10. 
Libocedrites salicornioidea Eodl., Braunkohle vom Oraberge. B. M. - Fig. 11. Einigermaaesen 
sweifelhafte Zapfen von Sieinhauera oblonge Sternb., aus dem Allrotter Saodsieine. v. D. S. — 
Fig. 12. Quercus grandidenlata Ung., Braunkohlensandstein vom Quegsteine. v. D. S. Diese 
Figur ist eine Ergänzung nach zwei Bich gegenseitig vervollständigenden Exemplaren. — Fig. 13. 
a. b. Quercus Oreadum Web., a. Zweig aus dem Botter Kieselschiefer, v. D. S., b. Blatt im 
Sphäroeiderit vom Stösschen. B- M. — Fig. 14. Quercus ilicites Web., Botter Schiefer, v. D.S. 
— Fig. 1%. Quercus tenerrima Web., Braunkohle von Boll. v. D. S. — Fig. 16. Quercus lon- 
chitia Ung., Braunkohlensandstein vom Qoegsteine. v. D. S. 



Fig. 1. Quercus undulata, Braunkohlensandslein vom Quegstcioe. B. M. — Fig. 2. a— c. 
Quercus Goeppcrti Web., Sandstein von Allroti. v. D. S. — Fig. 3. Quercus Ungeri Web., 
Roller Schiefer, v. D. S. Die Spitze ist nach einem anderen Exemplar ergänzt. — Fig. 4. a. 
Quercus Buchii Web., Boiler Braunkohle, v. D. S., 4 b. Blatt einer noch unbestimmten lebenden 
Quereuo, welches, in Texas gesammelt, mir durch Herrn Prof. Unger mitgetheill wurde. — Fig. 5. 
Ulmus plurinervia Ung., Braunkohlentbon von Friesdorf. B. M. Fig. 6. a. b. Ulmua zelkovae- 
folia Ung., a. mit dem vorigen, b. Zweig aus dem Braunkohlenthone vom Stösseheo , beide B. M. 

— Fig 7. Ficus elegans, a. kleineres, etwas zweifelhaftes, b. grosseres Blatt, c, Frucht; sämmt- 
licb aus dem Roller Kieselacbiefer. v. D. S. — Fig. 8. Carpinua oblonga Ung., Botler Braun- 
kohle, v. D. S. — Fig. 9. Salix arcinervea Web., a. Blatt vom Quegsteine, b. von Allrott, 
beide v. I). S. — Fig. 10. Salix elongata Web., Sandstein vom Quegsteine. B. M. Die Nerven 
sind zum Theil nach einem anderen Exemplar ergänzt. — Fig. 11. Popnlus betulaeformis Web., 
Botter Braunkohlenschiefer, v. D. S. — Fig. 12- Populna styracifolia Web., ebendaher, v. D. S. 

— Fig. 13. Laurus dermatophyllon Web., Botter Schiefer v. D. S. 



Fig. I. a. b. c. Salix grandifolia Web., b. vom Quegsteine, B. M., a. im Botter Schiefer, 
o. von Allroti; beide v. D. S. — Fig. 2. Laurus tristaniaefolia Web., Botter Braunkohle, v. 
D. S. — Fig. 3. Lauras styracifolia Web., Braunkohle von Orsberg. B. M. — Fig. 4. Laurus 
obovata Web., Qnegslein B. M. — Fig. 6. Laurus benzoidea Web., Trachytconglomerat von 
der Ofenkaule. B. M. — Fig. & a. b. Lauras primigenia Ung., zwei etwaa diflerirende Exem- 
plare, welche beide von Herrn Prof. Unger selbst für obige Art erklärt wurden, a. von Rott, 
b. von Orsberg, beide B. M. — Fig. 7. Laurus prolodaphne Web., Botter Braunkohle. B. M. - - 
Fig. 8. Daphnogene lanceolata Ung., Botter Braunkohle v. D. S. — Fig. 9. Daphnogene eUip- 
tica Web., Sandstein vom Quegsteine. B. M. — Fig. 10. a. b. c. Nyesa rugosa Web., in ver- 
schiedener Grösse, a. von Friesdorf, b. and c. zwei vielleicht noch an demaelben Stengel sitzende 
Früchte von Orsberg. B. M. — Flg. 11. a. b. c. Nyssa obovata Web., Früchte von Oraberg. 
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B. H, 11. a. Ansicht von oben. - Fig. 12. Nyaea maxima Web., Rott v. D. 8. — Fig. It. 
Elaeagnus actiminata Web., in Trachylconglomerale von der Ofenkaule. B. M. — Fig. 14. Ari- 
atolochia primaeva Web-, Rotier Schiefer; bis jetzt daa einzige, leider unvollständige Exemplar. 
B. M. — Fig. Ii. Elaeoidea laaoeolafa. Web., Trachylconglomerat von der Ofen k »nie. B. M. - 
Fig. 16. Fraxioos rboefolia Web., Braunkohle von Orsberg. B. M. — Fig. 17. a. b. c d. e. 
Echitoniufii Sophia« Web., a. b. Blätter im Sandaleine der Grobe Sophia, c d. e. Früchte eben- 
daher, v. D. 8., 17. c. ist daa deutlichste Exemplar und kann als Normalform gellen, 17. e. 
weicht etwas ab, gehört aber doch such wohl hieher, wie denn auch 17. d. dieser Art zugerechnet 
werden inuas; daa Stück ist gerade durchgeschlagen and man sieht die nicht wie gewöhnlich 
zusammengedrückte, sondern in ihrer Fonn erhaltene Fracht mit der wandstftndigen Placeota, wofür 
wenigstens der echeidewandartige Theil, welcher die Frucht gewissermaassen in zwei Fächer trennt, 
gelten muss. 

Taf. XXL 

Fig. 1. c— d. Apocynophyllum lanceolatum Ung., sämmllich vom Quegstein B. M., a und b. 
sin<l Exemplare wie sie häufig vorkommen und von mittlerer Grösse, c und d zeigen seltnere 
Exemplare von ungewöhnlicher Grösse, die sich gegenseitig ergänzen. — Fig. 2. Apocynophyllum 
acuminatuut Web., Kotler Schiefer, v. D. S. — Fig. 3. Chrysopbyllam nervosiesitnum Web., 
ebendaher und ebenda. — Fig. 4. a. b. Buroelia Oreadnm Ung., zwei, gewissermaassen die Extreme 
der Ul atiform seigende Exemplare, a. von Orsberg. B. M., b. von Rott. v. D. S. — Fig. 5. a b., 
Kelch von Diospyros Myosotis Ung., beide von Roll. v. D. S. b. B. M. - Fi» 6. Gsutiera Hg* 
oitum Web., Sphäroaiderit von Rott. B. M. — Fig. 7. Andromeda proiogaes Ung., Braunkohle 
von Ron. v. D. S. — Fig. 8. Cornua rhamnifolia Web., ebendaher. B. M. — Fig. 9. Cornos 
acunrinala Web., ebendaher, v. D. S. — Fig. 10. Dombeyopsis Dechen» Web., ebendaher ud<1 
ebenda; die Nerven und der Blattrand sind an der einen Seite zum Theil nach anderen Exempla- 
ren ausgeführt; die nur im Umriss angedeutete Spitze iat eben so ergänzt. Da» übrigen« sehr 
schöne Exemplar gehört zu den kleineren; in der v. Dechen'schen Sammlung befindet sich ein 
mehr als doppelt so grosses. — Fig. 11. Dombeyopsis peolagonalis Web., Braunkohle von Ors- 
berg. B. M. 

Taf. XXII. 

Fig. I. Magsolia attenuata Web., BlattaMruck. der Unterseite aus dem Quegsteiner Sand- 
steine. B. M. — Fig. 2. a. b. Acer indiviaum Web., Blatt und Flogelfrucht aus der Rotter 
Braunkohle, v. D. S. — Fig. 3. Acer dubrnm Web., Braunkohle von Orsberg. B. M. — Fig. 4. 
a. b. Acer vibfolmm AI. Br., beide Blätter vom Stösschen. B M., c. die entsprechende Flogcl- 
frucht aus der Rotter Papierkohle. B. M. — Fig. 5. a — c. Acer iotegritobum Web., a. Rotier 
Schiefer, v. D. S., b. kleinere schmale Form vom Stösscben. B. M., e. Flügelfrachl von Rott, 
v. D. S. — Fig. 6. Acer nseudocampestre Ung., a. die seltnere, kleine, ganzrondige Form, 
au« der Orsberger Braunkohle, R M., b. FlügHfracbt von Rott v. D. S. — Fig. 7. a. b. Mal- 
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pigaiaatrum laoorotatum Ung., Rotter Schiefer, t. D. 8. — Flg. 8. a. b. Dorfnnaea jM-iaea Weh., a. Blatt au» 
d»m Ofen kucke» TraefcyteongloaMrate. ß. JH., b. Frucht derselben an« «fem Quegsaeiaer Sand- 

steine, v. D. S. - Fig. 9. Hex dubia Web., 8tüssnh<>n. B. M. — Fig. tO. Celastrus scanden- 
tifoüuB Web., ». Blau, b. Kapsel, beide aus den Rotter Schierem, v. D. S. — Fig. 11. Pavia 
aeptimontana Web., Qucgsteiner Sandstein. — Fig. 12. Zizypbiis ovala Web., a. Blatt, ruodlicbere 
Form, Rotter Schiefer, v. D. S. , b. Blüthe ebendaher, doppelt vergrößert. — Fig. 13. a— e 
Rharonaa aruminatifolius Web., a. Blatt vom Quegsteine. B- M. . b bei c vergrößert und d bei 
e vergrösBert, in Schwefelkies verwandelte Früchte von FrieBdorf. R M. 

Taf. XXlü. 

Fig. 1. Zizyphus ovata Web., längere Form des Blattes, dem Ceanolhus zizyphoides Ung, 
sich annähernd, Braunkohle voo Orsberg. B. M. — Fig. 2. a — f. Bhamnus Dechenü Web., ver- 
sebiedeoe mehr oder minder differirende Formen des Blattes, a, b und c die gewöhnlicheren; 
sämmtlich von Quegstein und ausser a (im B. M.) alle in v. D. S. — Fig. 3. Ceanolhus ebuloi- 
des Web., das vollständigste mir vorgekommene Exemplar, Quegsfein. v. D. S. — Fig. 4. a. h. 
Ceanolhus polymorphe AI. Br., a. eine der gewöhnlicheren Formen, Braunkohle voo Orsberg, 
B. M., b. regelmässiges grosses Exemplar, ebendaher. — Fi«:. 5- a. b. CeanolhuB laoeeolatua Ung., 
a. mit dem vorigen, b. Zweig mit Blättern aus dem Rotter Schiefer, v. I). S. — Fig. 6. Ceanolhus 
aubrotundua AI. Br., aus dem Sandateine von Allrolt. v. D. S. — Fig. 7. Juglans deformis Ung., 
ans dem Quegateiner Sandstein. B. M. — Fig. 8. Juglans acuminata AI. Br., vom Stösschen. 
B. M. — Fig. 9. Juglans elaenoidea Ung., Rotter Schiefer, v. D. 8. — Fig. 10. a. b. Juglans 
denticulata Web., Rotter Braunkohle, v. D. S. — Fig 11. Juglans venosn Göpp., aus der Botter 
Braunkohle. B. M. — Fig. 12. Rhus malpighiaefoli» Web., Rotter Schiefer, v. Ü. S. — Fig. 13. 
Rhus pteleaefolia Web., b. die gewöhnlichste, a. die seltnere runde, c. die länger« Form; a. vom 
Slösachen, B. M., b. von Bott, v. D. S., c. von Orsberg, B. M. — Fig. 14. a— d Rhus Noegge- 
rathii Web., a. und b. die gewöhnlichsten Formen des Blattes, wahrscheinlich End6ederblättchen; 
a. vom Stösschen, b. und c. voo Rott, B. M., d. die hieber gehörigen Früchtchen aus der Botter 
Braunkohle, v. D. S. — Fig. 15. Rhus ailanthifoba Web , Rotter Schiefer, v. D. S., I5.b. stimmt 
mit den übrigen zwar nicht ganz in der Form überein, da die Basis mehr gleich ist; man könnte 
das Blatt iür ein Acerblatt ballen, wenn nicht dagegen mannichfacbe Uebergäoge, so wie beson- 
ders auch die lederartige Dicke der Substanz, welche allen diesen Blättern eigen ist, spräche. 

Taf. XXIV. 

F. I. a. b. Combretum europaeum Web., a. voo Bott, b. vom Quegsteine, beide im B. M. 
— Fig. 2. Kelch von Getonia oeningensia Ung., Orsberg. B. M. — Fig. 3. Tenninalia miocenic» 
Ung., Rott. v. D. S. — Fig. 4. Melastomites marumiaefolia Web., Bruchstück im Sphärosiderit 
vom Stösschen. — Fig. 5. Melastomites miconioides Web., Quegsiein. B M. — Fig. 6. Mela- 
stomites lanceolala Web., Quegstein. v. D. S. — Fig. 7. Crataegus incisa Web Rotter Schiefer, 
v D. S. — Fig. 8. Roaa dubia Web., Quegstein. B. M. — Fig. 9. a. b. Amygdalus persici- 
U. 31 
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folia Web., die Hagere and die breitere Forin; beide vom Quegstein. B. M. - Fig. 10. a. b. e. 
Gleditscbia gracilüma Web-, a. b. vom Stösecben, B. M., c. Braunkohlenschiefer von Ron. v. D. S. 
— Fig. 11. Cucubalites Goldfaaaii Göpp., Rott B. M. 

Taf. XXV. 

Fig. 1 — 5 eämmtlicb nach Exemplaren des Herrn Prot. Göppert in Breslau, aus der Braun- 
kohle von LJessem bei Bonn. — Fig. 1. Spbaerilea regtüaris Göpp., auf einem wahrscheinlich 
Salix grandifolia Web. angehörigen Blatte. — Fig. 2. Celtia rhenana Göpp., Frucht. — Fig. 3. 
Dombeyop8is Oeynhausiana Göpp. — Fig. 4. Acer cyclospermum Göpp. — Fig. 5. Diplero- 
•permum bignonioides Göpp. — Fig. 6. Xanthoxylon Braunii Weh., in eisenschüssigem, bitumreichen 
Sandstein vom Stösscben, aus der Sammlung des Herrn Prof. Beyrich in Berlin. — Fig. 7— 18. 
Ana dem Torflager von Wohlscheid bei Kempenich in der Vorder-Eifel, nach Herrn Prof. Göppert 
angehörigen Exemplaren. — Fig. 7. Ein Stück dieses Torfes mit Hypnum Weberianum, einem 
Fragment eines Eichenblattes und sonstigen vegetabilischen Kesten, so wie mit den Flügeldecken 
eines Pterostichus. — Fig. 8 und 9. Ein Rhizom, ähnlich dem von Carex, Scirpua u. a. — 
Fig. 10—13. Hypnum Weberianum Göpp. — Fig. 14 — 18. Hypnum Nöggeratbii Göpp., vgl. den 
Text. — Fig. 16. Samen, gleich denen von Menyanlhes trifoliala. — Fig. 17 und 18. Flügeldecken 
einer Pterostichus-Art. 
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Chelydra Murchisoni und Chelydra Decheni. 

VOD 

Hermann von M.eyer. 
Taf. XXVI — XXX. 

Von dein Schildkröteugcnus Chelydra giebi es gegenwärtig oder in der lebenden Fanua 
nur eine Species, die Chelydra Serpentins, welche auf die Flüsse und Seen Nordamerika'« von 
New York bis Florida beschränkt ist, wo aie von Reptilien, Fischen und Vögeln sich nährt. Sie 
zeichnet sich durch kreuzförmigen Bauchpanzer, langen Hals, grosse Klanen und einen Schwanz 
aus, der in den jüngeren Thieren so lang als der übrige Körper, in den alten nur ein Drittel vom 
ltückenpanzer misst. Die Exemplare unserer Museen sind gewöhnlich jüngere Thier«, deren 
Rückenpanzer kaum einen Fuss Länge erreicht. In der Molassepcriode lebte auf der östlichen 
Erdhälfte, wie sich aus dem durch seine Versteinerungen berühmten Mergel von Oeningen an der 
Nordgrenze der Schweis ergiebt, eine Schildkröte, welche Karg als Testudo orbicularis, Fitzinger 
als Clemmys? Kargü oder Hydraspis ? Oeningensis bezeichneten, Thomas Bell aber richtig erkannte 
und als Chelydra Oeningens« oder Cb. Murchisoni beschrieb. Ich habe mehrere Exemplare von 
dieser fossilen Schildkröte untersucht und von ihr in meinem Werk über die fossilen Säugelhiere, 
Vögel und Reptilien aus dem Molassemergel von Oeningen (Frankfurt 1845. S. 12. t II. 12) 
ausführliche Beschreibung , hauptsächlich auf Grund des grossen Prachtexemplar« der Seyfried» 
sehen Sammlung, geliefert, und die Abweichungen nachgewiesen, welche zwischen der fossilen 
und der leitenden Species besteben. Im Jahr 1851 erhielt ich durch die Güte des Herrn ßerg- 
haupunaao von Dechen in Bonn aus der Braunkohlengrube Krautgarten bei Rott im Siebeogebirg, 
eine der ergiebigsten an Vereteinerongen , eine Schildkröte mitgetheilt, welche vermuthen liess, 
dass in der Molasseperiode eine zweite Species Chelydra existirt habe. Inzwischen war Herr Geheime 

II. 82 
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Hofralh von Seyfried in Constnnz in Besitz eines sehr vollständigen Exemplars der Chelydra 
Murchisoni von ähnlicher Grösse aus den Steinbrüchen von Oeningen gelangt, das mir gleichfalls 
zur Untersuchung anvertraut wurde. Eine Vergleichung beider Versteinerungen führte meine 
Vermuthung ül.er die Selbstständigkeit der Specics aus der Braunkohle des Siebengebirges 
zur Gewissheit. Neben dem jugendlichen Zustande bot das zu Oeningen neu aufgefundene 
Exemplar von Chclydra Murchisoni Aufschlüsse über den Rüekenpanzer und andere Tlieile dar, 
die ich an den früher untersuchten Exemplaren vergeblich bemüht war zu erlangen. Ich hielt 
daher auch diese Versteinerung der Veröffentlichung wcrih, zugleich mit der neu aufgefundenen 
Chelydra Decheni. Ueher die Fundgrube letzterer Speeles und den Zusammenhang, in welchem 
diese Braunkohle mit den Rheinischen Braunkohlengebitden atehl, wird in einem Werke, welches 
Herr Berghauplmaun von Dechen üb*»r das Siebengebirge zu verülTentlichen im Begriu" steht, 
Aufachluss gegeben werden. Bis zum Erscheinen dieses wichtigen WerkeB werden die Mittei- 
lungen genügen, welche in vorstehender Abhandlung des Herrn Dr. Weber über die Tertiärflora 
der Niederrheinischen Braunkohlenformation S. 120 nach dem Manuscripte dea Herrn von Dechen 
enthalten sind. 

Chelydra Murchisoni Bell. - Taf. XXVI. XXV«. XXX. fig. 7. 8. 9. 

Beim Spalten des Gesteins, welches diese Schildkröte beherbergt, wurde der Bückenpanzer 
von der Innenseite eniblösst, wobei mehrere Plutlen wegbrachen, was den Vortheil gewährt, dass 
nunmehr aus dem Abdruck die Aussenseite und der Verlauf der die Grenzen der Schuppen 
bezeichnenden Eindrücke erkannt werden. Die llaupiplattc Taf. XXVI stellt das Thier auf dem 
Bücken liegend dar. Der Kopf, der den linken Arm berührt^ ist unter ähnlichem Winkel nach 
der linken Seite des Thiers gekehrt, wie der lange Schwanz nach der rechten; der rechte Arm 
ist nach aussen und vorn gerichtet, das rechte Bein mehr eingezogen, vom linken Bein aber fast 
nichts überliefert. 

Die Länge des noch mit dem Unterkiefer vereinigten Schädels beträgt mit dein deutlich 
zu unterscheidenden Gelenkforlsatz des Hinterhaupts 0,0535 (Meter) , und mit dem Stachel , in 
den das obere Hinterhauptsbein ausgeht, und dessen hinteres Ende unter dem zweiten Halswirbel 
hervortritt, 0,00? ; in der Genend der Paukenbeine erhält man für die grösste Schädelbreite 0,048. 
Diese Maasse sind uugefähr dieselben wie in der lebenden Chelydra serpentina von ähnlichem 
Alter. Beim ersten Anblick könnte man glauben, die Schnautzc sey vorn stark abgestumpft. Es 
ist dies aber nur Täuschung und beruht darauf, dass die eigentliche Spitze etwas mehr nach der 
rechten Seito des Thier« hin liegt, wohl in Folge der geringen Verschiebung, welche der linke 
Oberkiefer, das Jochbein und das Paukenbein, von denen Ceberreste erkannt werden, erfahren 
habeu. Der Schädel ging vorn spitz zu, wenn auch nicht ganz stark wie in der lebenden Che- 
lydra. Ueber den Zwischenkiefer bab« ich keinen weiteren Aufschluaa erlangt. Der Schädel ist 
überhaupt nicht in dem Zustand, um Ober die einzelnen Knochen AuJscoIum zu geben. Das 
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untere Ende de« Paukenheins, welches den Unterkiefer aufnimmt, ist mit dessen Gelenktheil weg- 
gebrochen und steckt in der Gegenplatte, wo es nicht zu entblössen war. Auf der gröastentheil* 
von den Flügelheinen gebildeten Unterseite des Schädels erkennt man in der vorderen Gegend die 
hinteren Enden des Pflugschaarbeins und der Gaumenbeine; diese Knochen haben aber so sehr 
durch Druck gelitten, daes sich ihre Grenzen nicht mehr deutlich verfolgen lassen; man erkennt 
indess, dass hierin die fossile Schildkröte von der lebenden Chelydra und ihren Verwandten nicht 
wesentlich abweichen konnte. Auch die hintere äussere Schädeiecke, welche hauptsächlich von 
dein Zilzenbein und auf der Unterseite, von der sie entblösst ist, noch von dem Paukenbein und 
äusseren Hinterhauptsbein gebildet wird, ist überliefert. In dieser Gegend erkennt man Ueberreste 
von den Zungenbeiubörnero in Form stielförmiger, mehr oder weniger gekrümmter Knochen. 

Vom kurzen Atlas sind nur undeutliche Theile überliefert. Der zweite Halswirbel scheint 
kaum länger als der dritte gewesen zu seyn, der vierte, wohl der längste von den Halswirbeln, 
wird 0,01 65 gemessen haben, und der fünfte Halswirbel ist auch noch theilweise überliefert. Am 
dritten und vierten Halswirbel erkennt man deutlich, dass die hinlere Gelenkfläche des Wirbel- 
körpers stark concav, die vordere entsprechend conve.x gestaltet ist; die Unterseite dieser Wirbel 
zeigt einen scharten Längskiel. 

Derjregelmnssig oval geformte Rückenpanzer besitzt 0,0185 Länge, bei 0,0162 in die 
ungefähre Mille fallender grössten Breite. Am vorderen Ende besitzt er einen schwach vertieften 
Ausschnitt, der am hinteren Ende tiefer, dabei aber schmäler sich darstellt. Mehr lässt sich kaum 
über den vorderen und hinteren unpaarigen Theil anführen. Was vom vorderen zugänglich ist, 
entspricht Chelydra, namentlich auch in der Art, wie derselbe unten zu beiden Seiten einen bogen- 
förmigen Rippenforlsatz entsendet, der die erste und zweite Randplalte trägt. Der hintere unpaa- 
rige Theil würde aus drei Stücken bestehen, dem hinten ausgeschnittenen Randtheil, kaum so 
breit als eine Randplalte, einem davor liegenden Stück, das kürzer, aber breiter war, von drei- 
eckiger, mit der Spitze hinterwärts gerichteten Gestalt; dieses Stück scheint noch nicht völlig 
entwickelt gewesen zu seyn , da zwischen ihm, dem Randstück und der elften Randplatte sich ein 
offener Raum verfolgen lässt. Das dritte oder vordere Stück des unpaarigen Theils lässt sich am 
wenigsten wieder erkennen , es scheint trapezförmig gestaltet , wobei die längere Seite die hintere war. 
Diese Anordnung entspricht im Allgemeinen der in der lebenden Chelydra (Taf. XXX. fig. 1); 
an dem ganz jungen Exemplar, das ich von dieser Speeles untersuchte (fig. 3), konnte über die 
Zusammensetzung dieses Theils kein Ausschluss gewonnen werden. 

Die fossile Schildkröte besass, wie die lebende, die normalen acht Wirbel-, acht liippen- 
und elf Randplatten. Die Rippen- und Randplallen lassen sich alle verfolgen , von den Wirbel- 
platten aber nur sechs, da die erste und letzte nicht genau zu ermitteln waren. In der lebenden 
Species ist die erste Wirbelplatte nicht, wie in so vielen Schildkröten, oval, sondern den übrigen 
Wirbelplntleu ähnlich gestaltet, ohne deren Breite zu erreichen; die zweite und lünfic sind ein- 
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ander ähnlich und von der in den Emydiden gewöhnliche« Form, d. h. sie neigen mehr oder 
weniger zum Ovalen und «od an den vorderen Ecken abgestumpft , was hier bei der sechsten 
Platte auch etwas für die hinteren Ecken gilt, während die siebente Platte kürzer und schmaler 
und überhaupt mehr quadratisch geformt ist. In der lebenden Chelydra sind die meisten Wirbel- 
platten breiter als lang, in der fossilen scheinbar länger als breit, in Wahrheit aber von ungefähr 
gleicher Länge und Breite, la dem Taf. XXX. fig. 8 in natürlicher Grösse abgebildeten Exemplar 
füllt gegen das ältere fig. 1 auf, dass die Wirbelplatten noch mehr quadratisch geformt sind. Je 
jünger die Schildkröle, um so grösser ist der offene Kaum zwischen den Hippen- und Randplatten, 
und diese Räume verschwinden erst durch die mit dem Wachsthum fortschreitende gegenseitige 
Verbindung der Hippenplatten, wovon man sich überzeugen kann, wenn man den Rückenpanzer 
fig. 3 mit dem ungelähr dreimal grösseren fig. 1 vergleicht. Die in der fossilen Chelydra zwischen 
den Rippen- und Randplatlen vorfindlichen offenen Räume verralhen ihren Jugendzustand; in der 
von mir früher beschriebenen grossen Chelydra von Oeningen füllen die Rippenplalten diese 
Räume völlig aus. 

Die erste Rippenplatte war im Ganzen auffallend breiter , als die übrigen , die zweite 
breitet sich nach aussen mehr aus, die folgenden besitzen gleichförmige Breite, die drei hinteren 
waren schmäler und kleiner. Die fünf vorderen Rippenplatten liegen Emys - artig mit der ent- 
sprechenden Wirbelplatte und ihre hintere Abstumpfung mit der vorderen Abstumpfung der fol- 
genden Wirbelplalte zusammen; die sechste Rippenplatte liegt nur der sechsten Wirbelplatte an, 
die siebente stöset mit ihrer vorderen Abstumpfung an die hintere Abstumpfung der sechsten 
Wirbelplalte und im übrigen an die siebente Wirbelplalte, welche von der achten Rippenplatte 
kaum berührt wird. In der lebenden Chelydra (fig. 1. 3) ist es anders. Hier besitzen die sechste 
und siebente Rippen platte eine ganz ähnliche Lage zu den Wirbelplatten, wie die Rippenplalten 
davor, und die achte Rippenplatte berührt die siebente Wirbelplalte nicht. Bei dieser Gelegenheit 
will ich nicht unbemerkt lassen, dass der fig. I abgebildete Rückenpanzer der lebenden Chelydra, 
ausser dem am inneren Ende zwischen der ersten und zweiten rechten Rippenplatte vorfindlichen 
überzähligen Plattenstück, noch die individuelle Abweichung zeigt, dass die sechste linke Rippen- 
platte allein an die sechste Wirbelplalte stösst und dafür die siebente Rippenplatte mit der sechsten, 
siebenten und achten Wirbelplalte zusammenliegt. Selbst in diesem Alter ist die Oeffnung 
zwischen dein vorderen unpaarigen Theil und der ersten Wirbel- und Rippenplatte noch nicht 
geschlossen. Bei dem jungen Exemplar (fig. 3) werden ausserdem zwischen der zweiten und 
dritten, so wie zwischen der vierten und fünften Wirbelplalte, mithin in einer regelmässigen Folge 
von je zwei Wirbelplaiten, aussen- an denselben ähnliche oflene Stellen, nur kleiner, wahrgenommen. 

Im Zusammenliegen der Rippen- mit den Randplatlen bietet die junge fossile Chelydra 
Murchisoni nichts Bemerkeoswerthcs dar; auf die erste Rippenplatte kommen die drei vorderen 
Randplatlen. Die achte bis elfte Randplatte besitzen einen Einschnitt, der in der neunten, zehnten 
und elften so tief ist, dasa der Raod dieser Platten einen starken Fortsalz darstellt. Die Siärke 
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uod Form dieser Einschnitte ist eine Eigentümlichkeit der Cbelydra Murchisoni, wenigstens in 
diesem Aller; in dem von mir früher veröffentlichten grösseren Exemplar sind diese Randeinschnitte 
weniger stark. 

Die Vertheilong der Grenzeindrücke der Rücken- und Seitenschuppen entspricht dem, was 
die Ecnydiden hierüber als Norm erkennen lassen. In Chelydra Murchisoni sind aber diese Rinnen 
von überraschender Breite, die nicht von der Jugend des Thieres herrühren kann, wo diese Rinnen 
aul der Oberfläche der Platten eher schmäler sich darstellen. 

Vom Bauchpanzer ist auf der Hauptpiatie das vordere Ende der ersten linken Platte 
hangen geblieben. Es ist breit und stumpf gerundet. Auf der Gegenplatte erkennt man, dass die 
erste Bauchpanzerplatte hinterwärts spitz ausgeht. Die Gegenplatte enthält vom Bauchpanzer noch 
die zweite und dritte rechte Platte durch eine Naht mit einander verbunden, an deren Süsserem 
und innerem Ende ein Einschnitt liegt, der später verwächst Durch den inneren Einschnitt wird 
in der Mitte des Bauchpanzers ein Loch veranlasst. Der Aussenrand dieser beiden Platten ent- 
spricht der die vierte bis siebente Randplalle einnehmenden Strecke. Von den Grenzeindröcken 
der Bauchpanzerschuppen wird nichts wahrgenommen. 

Auf der Gegenplatte findet sich noch in natürlicher Lage das Schulterblau (scapula) mit 
der Gräteoecke (acroroion), so wie das Hakenschlüsselbein (coraeoideum) der beiden Seiten fast 
vollständig vor. Gegen das hintere Ende hin sind die Fortsätze überliefert, mit deoen die Rippen- 
platten an der Unterseite in die Rückenwirbel einlenken; es liegen ferner vor die Querfortsatze 
der Beckenwirbel und unvollständiger das linke Darmbein (ilium). Auf der Hauptplatte erkennt man 
noch den starken gegen die Wirbel hin gerichteten Fortsatz der ersten Rippenplatte, so wie die 
auf derselben liegende erste Rippe, welche einen feinen Knochen darstellt; auch ist ein Stück von 
dem Wirbel überliefen, an den der Fortsatz der ersten Rippenplatte hinten einlenkt. Diese ganze 
Einrichtung besitzt von Chelydra nichts Abweichendes. 

Der Oberarm (humerus) wird nach den vorhandenen Ueberreeten 0,041 Länge gemessen 
haben. Am rechten Oberarm erkennt man noch, dass er mit starken Gelenkköpfen versehen war. 
Die Unterarmknochen waren 0,025 lang und in Stärke wenig verschieden. Diese beiden Knochen 
werden gegen die Handwurzel bin breiler, als am entgegengesetzten Ende. Die im Ganzen etwas 
dünnere Speiche (radius) erkennt man an ihrer gleichförmigeren Stärke und dem schräg zugebenden 
unteren Ende. Die Handwurzel und Finger sind nicht vollständig überliefert. Die erste Reihe der 
Handwurzel besteht aus zwei grosseren Knöchelcben, welche noch mit dem Ellenbogenknochen 
(eubitus) zusammenliegen. Zwischen dieser und der anderen Reibe liegen zwei Knöchelcben; ob 
letztere Reihe vier oder fünf Knöchelcben zählte , war nicht zu erkennen. Der Daumen ist am 
besten überliefert; er besteht aus dem Mittelhandknochen und zwei Gliedern, von denen da« 
zweite ein Nagelgiied ist, das etwas stärker sich darstellt, als in den übrigen Fingern, auch 
zeichnet sich das andere Glied und der Mittelhandknochen durch Breite aus. Die Gliederzahl der 
übrigen Finger Hess sich nicht genau ermitteln. 
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Vom Oberachenkel (femur) des allein überlieferten rechten Beines bemerkt man nur auf 
der Gegenplatte einen geringen Ueberresl, der dem oberen Ende angehört. Die übrigen Knochen 
dieses Beines sind auf der Hauptplatte deutlich sichtbar. Die Unterschenkelknochen sind stark 
beschädigt. Das Schienbein (tibia) scheint nicht viel stärker gewesen zu seyn, als das Wadenbein 
(fibula), und die Länge dieser Knochen wird 0,034 betragen haben. Die erste Reihe der Fuss- 
wurzel besteht aus dem grossen rundlich ovalen Sprungbein (aslragalus) and dem Fersenbein 
(calcaneus), und die zweite Reihe aus drei kleinen Kuöcheloheo für die grosse und die beiden 
folgenden Zehen und aus einem Koöchelcben, dns nach dem Astragalus das grösste seyn würde, 
und worin die vierte und die kleine Zehe einlenken, letztere mit einem kurzen, aufladend breiten 
Mittelfussknochen. Mit dem Miltelfussknochen sind die Zehen, von der grossen Zehe angerechnet, 
aus folgenden Gliedern zusammengesetzt: 3 4. 4. 4. 3, wobei das letzte Glied der nur aus drei 
Stücken bestehenden kleinen Zehen schwächer und nicht wie die Nagelglieder der übrigen Zehen^ 
gekrümmt war. 

Es wäre nun noch des auffallend langen Schwanzes zu erwähnen. Die äusserste Spitze 
desselben ist mit dem Gestein weggebrochen. Gleichwohl beträgt die über den Kückenpanzer 
herausstehende Länge eben so viel, als die Länge des Kücken panzere. In den vorderen Schwanz- 
wirbeln misst die Körperlänge 0,011, die gegen das Schwanzende allmählich abnimmt. Die vor- 
dere Gelenkfläche war stark convex, die hintere entsprechend coneav. An den zehn vorderen 
Wirbeln lässt sich der Querforlsatz noch verfolgen. Oer anfangs von der Unterseite entblößte 
Schwanz legt sich allmählich um , so dass die hintere Strecke sich von der Seite entblösst dar- 
stellt, wobei man die Geleokfortsätze und den zwischen je zwei Wirbeln einlenkenden unteren 
Bogen erkennt Mao überzeugt sich ferger, dass in der hinteren Strecke des Schwanzes die 
Wirbelkörper sich flacher, im Vergleich zur Breite höber, darstellen. 

Das Gestein und die Knochen sind von bekannter Beschaffenheit ; auf derselben Ablösungs- 
llächc werden ausser der Schildkröte noch ein Paar Blätter wahrgenommen. 

Chelydra Decheni Myr. - Taf. XXV1I-XXIX. XXX. ßg. 5. 6. 

Von dieser wichtigen Versteinerung aus der Braunkohle der Grube Krautgartco im Sie- 
bengebirg erhielt ich durch Herrn Berghauptmann von Dechen zuerst die Taf. XXIX in sieben 
Zehntel ihrer natürlichen Grösse dargestellte hintere Hälfte mitgetheilt, der die einige Monate 
darauf gefundene vordere folgte. Beide Stücke Hessen sich zu der Taf. XXVHI wiedergegebenen, 
auf dem Kücken liegenden Schildkröte vereinigen. Sie war nur halb so gross , als die aus- 
gewachsene Chelydra Murchisoni von Oeningen, von der sie sich auffallend unterscheidet, und nur 
etwss grösser als das zuvor beschriebene Exemplar der Oeninger Species. Die zwischen den 
Kand- und Rippenplatlen sich darstellenden plattenlosen oder offenen Räume geben zu erkeonen, 
dass wir es hier ebenfalls mit einem nicht ausgewachsenen Thier zu thun haben; die Schildkröte 
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konnte sicherlich die Grösse der Chelydra Murcbisoni erreichen. Die Vergleichuog mit dieser und 
der lebenden Chelydra serpentina wird ein um so sichereres Resultat liefern, als dabei Exemplare 
von ungefähr demselben Eotwickeluugsalter in Anwendung kommen. 

Von der Chelydra Decheni ist die linke Randseite weggebrochen, und die meisten Panzer- 
platten liegen nur als Abdruck vor; mehr wird zur Bestimmung ihrer Grenzen nicht erfordert. 
Das Thier kam mit eingezogenen Gliedmaassen zur Ablagerung, welche nunmehr innerhalb des 
Gehäuses liegen, aber theilweise in Auflösung begriffen gewesen seyo mussten, als der Versteine- 
ruiigsprozess vor sich ging. Nur von der Hand fällt ein Nagelglied über den vom Rückenpanzer beschrie- 
benen Raum hinaus. Für die Länge des Rückenpanzers lässt sich 0,227, für die Breite 0,2 annehmen, 
wovon freilich für die Druckwirkung etwas in Abzug zu bringen wäre, da die Schildkröte gegen- 
wärtig ganz platt der Ablösungsfläche der Braunkohle aufliegt. Von den Wirbelplatten ist die 
vierte bis achte oder letzte als Abdruck auf der Gegenplaue (Taf. XXIX) überliefert. Sie weichen 
dadurch, dass sie sämmtlich denen in der lebenden Chelydra ähnlich sind , von Chelydra Murcbisoni 
ab. Dassel ho gilt rücksicbtlich des Zusammenlicgens der Kippenplatlen, selbst der drei hinteren, 
mit den Wirbelplatten, worin also ebenfalls Abweichung von der anderen fossilen Chelydra 
bestehen würde. Auch sind die hinteren Randplatlen zwar etwas stärker eingeschnitten, als in der 
lebenden Chelydra, nicht aber auf die Weise, wie in Chelydra Murcbisoni. Die Rippenplatten 
sind in letzterer vou aussen nach innen kürzer, als in Chelydra Decheni. Der hinlere unpaarige 
Theii besteht auch hier aus drei Stücken. Das hintere oder Randstück , mit einem deutlichen 
Einschnitt in der Mille, scheint ein wenig länger, und das vordere nach aussen oder neben we- 
niger spitzt gebildet, als in Chelydra Murcbisoni, selbst wenn man anoehmeo wollte, dass diese 
Platte durch weitere Entwickelung der Chelydra Decheni spitzer geworden wäre. Das mittlere 
Stück des unpaarigen Theils ist grösser, als die Stücke davor und dahinter, und hiedurch haupt- 
sächlich wird dem hinteren unpaarigen Theil die gegen Chelydra Murcbisoni und die lebende 
Species auffallende Länge verliehen. Der vordere unpaarige Theil ist vorn sanft ausgeschnitten 
und unten zu beiden Seiten mit dem bei Chelydra vorkommenden Zahn, der die drei vorderen 
Kandplaiten trägt, verlängert. Die Rippen* und Randplalten stimmen rücksichtlich der gegen- 
seitigen Lage und der Zahl mit Chelydra übereio. 

Die Grenzeindrücke der Schuppen auf dem Rückeopanzer besitzen die auffallende Breite 
von Chelydra Murcbisoni nicht, sondern sind von gewöhnlicher Stärke, auch sind die von ihnen 
begrenzten Rückenschuppen nicht von solcher Breite, wie in letzterer fossilen Species, und eher 
noch geringer gewesen, als in Chelydra serpentina. In den beiden fossilen Arten aber kommt der 
Grenzeindruck zwischen der vierten und fünften Röckenschuppe auf die achte, in Chelydra serpen- 
tina schon auf die siebente Wirbel- und Rippenplatte. 

Der Baucbpanzer besitzt ebenfalls Eigentümlichkeiten, welche diese Chelydra von den 
übrigen unterscheidet. Das erste Plattenpaar, dessen vorderes Ende nicht überliefert ist, ist nicht 
so gerade nach vorn und hinten gerichtet, wie in Chelydra Murcbisoni, sondern kommi durch den 
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offeneren Winkel, den die beiden Platten beschrieben, mehr auf die lebende Cbelydra heraus. 
Ueberdies besteht an der Aussenseite durch plötzlicheres Schmälerwerden der hinteren Hälfte in 
der ungefähren Mitte ein Absatz. Die fächerförmige Ausbreitung, welche das zweite und dritte 
Plalienpaar, die durch Druck etwas getrennt erscheinen, bilden, und die schon in Chelydra Mur- 
chisoni, namentlich für die zweite Platte, beträchtlicher sich darstellt, als in Chelydra aerpentina, 
ist in Chelydra Decheni noch grösser, und umfasst den Raum einer Randplatte mehr als in Che- 
lydra Murchisoni; dabei stehen die vorderen Enden dieser Ausbreitung weniger weit auseinander, 
als die hinteren. Die Beschaffenheit dieses Randes des Bauchpanzers habe ich in der Abbildung 
genau wiedergegeben. Die Platten des vierten Paars sind, zumal in der hinteren Hälfte, nach 
etwas stärker, als in Chelydra Murchisoni und würden in Länge mehr die der Chelydra serpentina 
erreichen, die aber schlanker sind. Diese Platte besitzt in Cbelydra Decheni einen dem in der 
ersten Platte derselben Species ähnlichen llübel am Aussenrande. Der Bauchpanzer besitzt über- 
haupt so grosse Aehnlichkeit mit dem gewisser Arien von Chelonia, wie z. B. von Chelonia sub- 
carinata, Ch. longiceps und Ch. brevieeps (Owen, foss. Rept. I. t. 10. IS. 16), dass man versucht 
werden könnte, nach vereinzelten Theilen dieses Panzers die fossile Schildkröte für eine Meer- 
schildkröte zu halten. 

Vom Schädel, dessen vorderes Ende mit der rechten Seite des Panzers weggebrochen ist, 
lässt sich wenig anführen. Die an der linken Seite nach aussen liegenden Theilc rühren meist 
vom Paukenbein her; auch glaubt man nicht weit vom ersten überlieferten Halswirbel die auf- 
gebrochene Gegend des Hinterhauptsloches wahrzunehmen. Am deutlichsten liegt noch ein Paar 
Zungenbeinhörner in Form langer, rippeoförmiger , etwas gekrümmter Knochen vor. 

Eine auffallende Eigentümlichkeit dieser Species besteht in der Kürze des Schwanzes. 
Seine über den Rückenpanzer herausstehende Länge misst hier kaum die Hälfte, in der gleich- 
grossen Cbelydra Murchisoni die ganze und in der ausgewachsenen Ch. Murchisoni zwei 
Drittel von der Länge des Rückenpanzers; in der Cbelydra serpentina ist der Schwanz in der 
Jugend so lang, als das übrige Thier, im Alter misst er nur ein Drittel des Rückenpanzers 
(Schlegel, Fauna Japonica. Rept. p. 40). Es ist daher in Chelydra Decheni der Schwaoz im 
noch nicht ausgewachsenen Thier nur halb so lang, als in der gleichgrossen, und sogar noch 
kürzer, als in der ausgewachsenen Chelydra Murchisoni. Die Zahl der diese Sirecke einnehmenden 
Wirbel ist dabei ungefähr dieselbe, wie in Chelydra Murchisoni, fünfundzwanzig. Auf der Gegen- 
plaue (Taf. XXIX) sind diese Wirbel deutlich überliefert. An den vorderen ist die vordere 
Gelenkflache stark convex, die hintere entsprechend conoav; gegen das Ende des Schwanzes, 
wenn die Wirbel kleiner werden, sind beide Gelenkflächen ebeo. Die Gelenkfortsätze finden sich 
noch an den weit hinten sitzenden Wirbeln vor, selbst wenn schon der überhaupt niedrige obere 
Stachelfortsalz verschwunden zu seyn scheint; doch verlieren sich nun auch die Gelenkfortsätze allmäh- 
lich, was auch von dem sonst deutlich entwickelten unteren Bogen gilt, der Anfangs nur einem, dem 
vorderen Sobwaozwirbel angehört, später aber immer deutlicher zwischen je zwei Wirbeln einlenkt. 
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Cbelydrft Decheni killt aber auch gegen die Gh. Morcbmoni desselben Alters dadurch auf, 
<i;iss die Glied in aassen, bei übrigens gleicher Länge, in ersterer auffallend stärker entwickelt sind, 
als in letzterer , was selbst für die Knöchelchen der Hand- und Fusswurzel gilt. Der Oberarm 
(bumerus) liegt auf beiden Seiten an der gehörigen Stelle, nach vorn gerichtet und ergiebt 0,039 
Länge; er war gekrümmt und am oberen Ende stark, mehr lässt sich bei dem stark beschädigten 
Zustand , worin er sich befindet , nicht angeben. Vom linken Ann ist sonst nichts überliefert, 
während der rechte fast vollständig vorliegt. Die Vorderarmknochen nehmen zum Oberann eine 
fast rechtwinkelige Lage ein; man erhält für sie 0,0445 Länge, sie sind stark; der stärkere von 
ihnen, der Ellenbogenknochen (eubitus), ist unten 0,009 breit, der schwächere, die Speiche (radius), 
misst an dieser Stelle kaum weniger. Die Haadwurzelknöcheichen und die Fingerglieder sind in 
ihrer Lage etwas gestört. Es lassen sich sieben Uandwurzelknocheo unterscheiden, von den 
kleineren werden daher einige fehlen. Der EUenbogenknochen liegt noch mit den beiden Knöcbel- 
chen zusammen, woraus die erste Reihe der Handwurzel besteht, die Speiche stösst an des innere 
derselben, so wie an das innere Knöchelchen der zweiten und dritten Reihe; an letzteres lenkt 
der Daumen ein, dessen Mitlelhandknocben und Fingerglieder, zwei au Zahl, gut überliefert 
sind. Die übrigen sind weniger vollständig, vom kleinen Finger liegt gar nichts vor. Die Mittel' 
handknochen und ersten Fingerglieder zeichnen sich durch Breite aus, weichen aber im Ganzen 
von denen in Ghelydra nicht ab. 

Die stark beschädigten Oberschenkel (femur) sind beide mit dem unteren Ende nach vorn 
gerichtet. Bei 0,042 Länge betrog an beiden Gelenkenden die Breite nicht unter 0,0135, an der 
schmälsten Stelle erhält man 0,006 Durchmesser. Diese Knochen waren nicht stark gekrümmt. 
Vom vollständiger überlieferten rechten Bein liegen die Untenchenkelknochen dem Oberschenkel 
parallel und sind dabei mit dem unteren Ende nach hinten gerichtet Zunächst dem Oberschenkel 
liegt das Wadenbein (fibula), dessen oberes Ende weggebrochen ist; die Breite dos anleren Endes 
läset sich wegen Beschädigung nicht nehmen, an der dünnsten Stelle scheint der Knochen 0,003 
Durchmesser besessen zu haben. Das Schienbein (Ubia) ist ein starker Knochen von 0,034 Länge, 
das obere Ende besass 0,01 Breite, das untere nur 0,007 und in der schmälsten Gegend des 
Knochens erhält man 0,006 Durchmesser. Dieser Knochen füllt daher gegen den in Chelydra 
Murchisoni von gleicher Länge durch seine Stärke besonders auf Er siösst noch an- das Sprung- 
bein (astragalus), den gröasteo Fusswuraelknochen , der wirklick auffallend gross war and von 
aussen nach innen 0,009 niaasa. In gleicher Weise stösst das Wadeubein an das Fersenbein 
(calcaneus), einen rundlichen Knochen, der von den übrigen Fusswurzelknochen, deren es noch 
sechs gewesen zu seyn scheinen, nicht auffallend verschieden war. Die Zehen Lenke* l beil- 
weise noch in ihre Fusswurzelkoochen ein, wenn auch die eigentlichen Zehenglieder etwas ver- 
schoben sich darstellen. Von der kleinen Zehe ist nur der durch seine achwach gekrümmte, breite 
Form ausgezeichnete Mittell'ussknochen vorhanden. Die übrigen Zehen bestehen, von der grossen 
Zebe an gerechnet, mit dem Mittelfussknochen aus 3. 4. 4. 4. Gliedern. Die Glieder der grossen 
Zehe sind etwas kürzer und auffallend breit. Die Mittelfueaknochen sind nur wenig länger als 

II. 83 



Digitized by Google 



— 246 — 



die ersten Glieder, und diese nur wenig länger, als die zweiten, wogegen die schwach gekrümmten 
Nagelglieder die Miltelfussknochen an Länge übertreffen, oder ihnen doch nicht nachstehen. 

An den Oberschenkel stüsst hinten ein Knochen, den ich für das Darmbein (ilium) halten 
möchte, und das auf der vierten Bauchpanzerplatte liegende Gelen kende wird vom Schambein 
(pubis) herröhren; sonst ist vom Becken niebu überliefert. 



Von Chelydra hält Wagler (natürliches System der Amphibien. S. 137) eine andere 
Nord - Amerikanische Schildkröte getrennt, die er mit dem Namen Staurotypus belegt. Der Unter- 
schied beider besteht hauptsächlich darin, dasa Chelydra mit einem langen, Staurotypus mit einem 
kurzen Schwänze versehen int, auch wird für letztere hervorgehoben, dass der vordere Theil 
ihres kreuzförmig gestalteten Bauchpanzers Beweglichkeit besitze. Bei Gelegenheit der in meinem 
Werk über Oeningen gegebenen Beschreibung des grossen Exemplars von Chelydra Murcltisoni 
habe ich bereits angedeutet, dass, wollte man von solchen Eintheilungsgründen ausgehen, man 
berechtigt wäre, dic*e fossile Schildkröte wegen ihrer Abweichungen von Chelydra serpentina 
zu einem eigenen Genus zu erheben , obgleich sie mit letzlerer den auffallend langen Schwanz 
gemein hat. Fast noch mehr Grund zu einer gencrischen Trennung würde sich für Chelydra 
Decbeni herausstellen. Die kürze ihres Schwanzes würde für Staurotypus entscheiden, bei dein 
indess der Schwanz kaum über den Rückenpanzer heraussteht , und selbst der Baucbpanzer in 
Chelydra Decheni besitzt grössere Aehnlichkeit mit dem in Staurotypus, hauptsächlich durch die 
Ausbreitung, welche die zweite Platte nach aussen annimmt, die in Chelydra Murcbisoni geringer, 
in Chelydra serpentina eigentlich gar nicht vorhanden ist. Es ist schon hieraus ersichtlich, dass 
eine solche Zersplitterung in Genera von einer natürlichen Classification immer weiter entfernt. 
Richtiger möchte es seyn, Chelydra, Staurotypus und die beiden von mir beschriebenen fossilen 
Schildkröten in ein Genus zusammen zu fassen und dafür den Namco Chelydra beizubehalten, im 
Gegensatz zu den Emydideo mit grossem, geschlossenem und durch Symphysis mit dem Rückeo- 
panzer verbundenen Bauchpanzer, wie in Clemtny«, Plateroys, so wie im Gegensatz zu den Emy- 
diden mit einem Bauchpanzer von ähnlicher Ausdehnung, wo er aber, wie in der eigentlichen 
Emys, Beweglichkeit besitzt und durch Synchondrose mit dem Rückenpanzer verbunden sich 
darstellt. Selbst der Bauchpanzer der Trionycididen besitzt Aehnlichkeit mit dem von Chelydra. 
Hienach hätte die noch jetzt manche Ucbercinstimmung mit der Nord -Amerikanischen Fauna 
zeigende Fauna Europa's in der Molasseperiode, wie Nord -Amerika gegenwärtig, zwei Species 
Chelydra besessen. 
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Es giebt kaum ein Thier, bei dem die verschiedenen Gegenden der Wirbelsäule so gross« 
Abweichungen zeigen, als die Schildkröte. Der geringste Grad der Wirbelentwickelung fällt bei 
diesen Thieren in die Rückengegend. In der Chelydra serpentina, von der der Taf. XXX. fig. 1 
abgebildete Rückenpanzer herrührt, besteht in dieser Gegend der Wirbel aus einein platten Körper, 
worauf das Rückenmark liegt, und aus einem oberen Bogeo, der zwischen je zwei solcher Körper 
in Form einer dünnen, zackig begrenzten, vertikalen Wand auftritt, die oben zu beiden Seiten 
horizontal ausgebreitet, und an die Wirbelplalle . der sie zur Stütze dient, angeheftet ist Je 
weiter hinten der Rückenwirbel liegt, um so mehr nimmt die vertikale Knochenwand die Gestalt 
eines ausgebildeten , dem hinteren der beiden Wirbel angehörigeu Bogens an, mit einem freien, 
mit der Wirbelplatte nicht mehr verschmolzenen Stachelfortsatz, deutlichen Gelenk Fortsätzen und 
einem Querfortsatz, an dessen Bildung der Wirbelkörper immer weniger Theil nimmt. Dabei wird 
der Körper allmählich höher. Das zackige Ineinandergreifen der oberen Bogen der mittleren 
Rückenwirbel , so wie des Bogens in den Wirbelkörper erinnert an die Beobachtungen , welche 
Meckel (Sitzungsberichte der K. Akad. d. Wiss. in Wien, malh.-naturw. Classe. 1850. U. 4. S. 369) 
neuerlich über die Wirbelsäule fossiler Ganolden angestellt hat, nur dass bei den Rückenwirbeln 
der Schildkröten schon eine deutlichere Einlenkung der Körper untereinander besteht. 



Erklärung der Abbildungen. 

Taf. XXVI. Chelydra Murchisoni Bell, aus dem Molassemergcl von Oeningen, auf dem 
Rücken liegend, in natürlicher Grösse; Sammlung des Herrn Gebeimen Hof- 
rath von Seyfried in Constanz. 

Taf. XXVII. Dieselbe, Gegenplatte. 

Taf. XX VIII. Chelydra Decheni Myr., aus der Braunkohle der Grube Krautgarten bei 

Rott im Siebeogebirg, auf dem Rücken liegend, in natürlicher Grösse ; Samm- 
lung des Herrn Berghauptmann von Dechen in Bonn. 
Taf. XXIX. Dieselbe, Gegenplatte, 1 /, 0 natürliche Grösse. 
Taf. XXX. fig. 1. Chelydra serpentina, Rückenpanzer, •/» natürliche Grösse. 

fig. 2. Von derselben der Bauchpanzer, •/» natürliche Gtösse. 

fig. 3. Chelydra serpeniina, Rückenpanzer, natürliche Grösse. 

fig. 4. Von derselben der Bauchpanzer, natürliche Grösse. 

fig. 5. Chelydra Decheni, Rückenpanzer, •/» natürliche Grösse. 

fig. 6. Von derselben der Bauchpanzer, '/, natürlich« Grösse. 

fig. 7. Chelydra Murchisoni, Rückenpanzer, V» natürliche Grosse. 

fig. 8. Von derselben der Bauchpanzer, Vi natürliche Grösse. 

fig. 9. Chelydra Murchisoni, Bauchpanzer vom grossen Exemplar, Vi natür- 
liche Grösse. 
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Herr Hermann von Meyer (heilte mir unter dem 26. November 1851 mehrere Zeich* 
nungen von sehr wohl erhaltenen Pflanzenabdrücken aus dem lithographischen Schiefer von Solen - 
boren zur Untersuchung mit, die sich in der Sammlung des historischen Vereins zu Ansbach 
beflnden und durch den Herrn Regierungs- Präsidenten Baron von Andrian in seine Hände 
gelangten. 

Diese treulich erhaltenen Pflanzen sind in der That so interessant, und sind überdies im 
Stande ein so zweifelloses Erkenntniss zu gewähren, dass ich mit Vergnügen obiger Aufforderung 
entgegenkomme, weil ich glaube, dadurch nicht blos die fossile Flora um einige neue Formen 
zu bereichern, sondern vorzüglich einige Irrthümer berichtigen zu können, die sich in Folge un- 
vollkommener Exemplare aus jener Lokalität in die Petrefaktenkunde eingeschlichen haben. 

Auf den ersten Anblick ergehen sich die Taf. XXXI und Taf. XXXII Fig. 1 abgebildeten 
Pflanzen als identisch, — nicht nur derselben Art angehörig, sondern vielleicht sogar einem und 
demselben Individuum. Denkt man sich nämlich den Grund des Hauptaste« von der Versteinerung 
Taf. XXXI mit der abgebrochenen Spitze des Hauptastes der Versteinerung Taf. XXXII. Fig. 1 
in Verbindung, so erlangt man die ganze Ausdehnung eines 14 Zoll langen Hauptzweiges mit 
allen seinen Nebenzweigen und ersieht überdies die fast dichotomisch endende Bildung des ente- 
ren, während diese mehr eine pinsele Stellung verreiben 

Die allmähliche Verschmälerung des Hauptastes, die in Taf. XXXI gerade in derselben 
Stärke beginnt, als sie im anderen Exemplare nach oben zu endet, so wie die kleineren Seiten» 
zweige, welche sich in Taf. XXXI nach unten zeigen und mit der Verzweigung in Taf. XXXII. 
Fig. 1 vollkommen übereinstimmen, können als Unterstützung obiger Ansicht angeführt werden. 
Zweige von dieser Auadehnung gehören aber jedenfalls zu den grössten Seltenheiten unter den 
Pflanzenreslcn der Vorwelc. 

Das Zweite, was eben so klar in die Augen springt, ist die eigenthümliche Beblätterung 
dieser Zweige. Die Blätter sind allenthalben sehuppenförmig und eng an Haupt- und Nebenästo 
anschliessend, die Form derselben ist jedoch sehr verschieden an diesen und an jenen. Während 
die Schuppen des fast geraden Uauptastes sechseckigen Schildern von 2 — 3 Linien Ausdehnung 
gleichen, sind die Schuppen der Seitenzweige mehr verlängert und enden in stumpfe Spitzen. 

34* 
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Eben so deutlich tritt auch die Anordnung, in welcher sie die Achse bedecken, hervor. Es herr- 
lichen hier ohne Zweifel die einfachsten Blattstellungsverhälfnisse, und wenn ich auch an den 
Hauptzweigen die */■ Stellung zo erkennen glaube, so geht diese doch allmählich in die V» und 
jin kleineren Verästelungen sogar in die 7» Stellung über. 

Auch ohne die Fruchtorgane , welche hier Fehlen, zu kennen, unterliegt es keinem Zweilei, 
dam die fragliche Pflanze einer Conifere angehört. Schon die Vcrgleichung derselben mit den 
Zweigen des Lebensbäumen (Thuja) bekräftigt dies. Allein nicht eben so leicht dürfte die Frage 
zu entscheiden seyn, in welcher von den grösseren Abteilungen dieser Klasse von Pflanzen die 
nächsten Analoga zu suchen seyen. Dass hier die Cypressen-artigen Coniferen, wohin auch die 
Gattung Thuja gehört, zunächst zu berücksichtigen seyn werden, kann nicht mehr als zweckmässig 

Die Gattung, welche hier vor allen anderen zur Sprache kommen moss, ist Widdringtonia. 
Sowohl Widdringtonia juniperoitles E als Widdringtonia cupressoides E. sind in Beziehung der 
Stärke und Form der Aeste und ihrer Bekleidung durch ähnliche schuppenformige Blätter allerdings 
mit obigem Fossile zu vergleichen; sie unterscheiden sich aber sowohl durch die Form als durch 
die Anordnung der Blätter wieder so auffallend, dass nicht wohl füglich eine nähere Verwandtschaft 
zwischen denselben zu erkennen ist Dasselbe gilt ebenfalls von mehreren ähnlichen Formen von 
Cupressus. 

Einen anderen, in mancher Beziehung sogar näheren Vergleich bieten die Gattungen Thuja 
ond Thujopsis. Die Fiederstellung der Zweige und Zweiglein, die schuppenförmigen Blätter u. s. w. 
bieten manche Uebereinstimmung dar, wogegen jedoch wieder die decussirte Blattstellung ganz 
und gar spricht. 

Andere Gattungen der Ordnung der Cupressineen stimmen in ihren Vegetationstheilen noch 
weniger mit der in Rede stehenden Versteinerung übereio. 

Es bleibt uns daher nichts übrig, ala in der Familie der Abietineen ein entsprechendes 
Analogon zu suchen, und in de r That tritt uns ein solches einzig und allein nur in der Gattung 
Arthrotaxia entgegen. Auch hier sind die Blätter mehr sehuppenförmig, zuweilen Bogar rhombisch, 
in vier und mehr Reihen dachziegelförroig übereinandergelegt, nur sind die Zweige und Zweiglein 
■rieht fiederformig aneinander gereiht, sondern mehr gehäuft (conferlil, ein Umstand, der dasselbe 
rüokrichtlicb des Habitus von unserer fossilen Pflanze entfernt 

Unter diesen Umständen, und besonders deshalb, weil in der Juraformation, und nament- 
lich in Soleuhofen, durch das Vorbaodenseyn von Früchten eine der Gattung Arthrotaxia xunärhst 
kommende Form unter dem Namen Artbrotaxites bereits nachgewiesen wurde (Einige interessante 
Pflanzenabdröcke in der königl. Petreiaktensammluug in München, von F. Unger; in bot. Zeitung 
1849, 8.345), mag es am zweckmässigeten seyn, auch unsere fragliche Pflanze dubin zu bringen. 
Ich schlage dafür den Namen Arthrotaxitea Prioceps vor. Die Diagnose würde dann in folgender 
Weise zu geben seyn. 
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Arthrotsxites Princeps Vag. 
Arbor cupressiformis, ramie sat firmis, iaferne romuiis lateraliba» pinoatis, soperne dicbo- 
tomis, ramulis erecto-patentibus foliis squamaeforniihus tectis, foliia sessilibus adnato-decurrcotibus 
ooriaceia ramuloruin extemorum ovalii obtnsis subrhomboedalibus dense alternatttn confertis ad 
pressia 3 lin. longis 1'/, lin. latia in Stirpe adultiore Omnibus sqoamaeformibua penta - hexagonia, 
triplo majoribos, dorao interdum glandola immersa munitis. 

Was die beiden anderen Abbildungen von Pflanzen aus derselben Lokalität betrifft, so 
scheinen sie ebenfalls zusammen zu gehören. Obgleich Taf. XXXII. Fig. 8 aebr gut erhalten ist, 
so bietet doch die andere ausser der Form und Vertheilong der Aeate nichts Kenntliches mehr dar. 

Vergleicht man diese beiden letzteren Abbildungen mit den ersteren , so kann die grosse 
Uebereinstimmung beider nicht übersehen werden, nur dass die grossen pootagonalen Schuppen, 
die dort die Hauplzweige bedecken, hier durch breite, ovale, stumpfspitzige Schuppen vertreten 
werden. Untersucht man jedoch die Sache aufmerksam, so finden sich auch hier stellenweise 
Ueberginge von der einen in die andere Form, so dass ich nicht umhin kann, mich dahin auazu- 
sprechen , dass alle vier Versteinerungen wohl nur einer und derselben Pflanze angehören dürften. 

Es erübrigt nun noch die Frage zu beantworten, ob diese Pflanzenreste, die hier unter 
eine gemeinschaftliche Benennung gebracht wurden, nicht schon vielleicht unter irgend einem 
anderen Namen bekannt sind. 

Es ist nicht schwer bei so genauen Abbildungen, wie die vorhandenen, auf eine leichte 

Betrachten wir die vorzugsweise vom Grafen Sternberg in seiner Flora der Vorwelt 
aus Solenhofen abgebildeten Pflanzen, so werden wir auf mehrere Formen atoesen, die mit der 
oben beschriebenen Pflanzenart mehr oder weniger übereinstimmen. 

Unter diesen ist vor allen anderen Caulerpites sertularis, ferner Caulerpites elegans und 
Caulerpitea colubrinua Sterob., Vera. II. Taf. VI. Fig. 2, Taf. III. Fig. 3 und Taf. IV. Fig. 4, tu 
nennen, von denen ich schon in meinen generibus plant, foas. die Vermuthung aussprach, dass 
Bie zu einer umi dereelbeo Art gehören dürften. Sie scheinen in der Tbat auch nichts anderes 
als kleinere Zweige von Artbrotaxites Princeps darzustellen. 

Ganz nahe mit diesen übereinstimmend muss auch Caulerpites laxus Sternb., a. a. O. 
Taf V. Fig. 1, und Caulerpites Princeps Sternb., Taf. V. Fig. 2, alle von Solenhofen, angesehen 

Was die erslere Art betrifft, so kann dieselbe für nichts anderes als für einen mageren 
Zweig, die letztere hingegen für einen aebr üppig entwickelten Zweig der eben genannten Pflanze 
zu halten seyn. Wenn Steroberg's Caulerpites Princeps in der Stirke des Hsuptastes, in der 
Art der Verzweigung und in der Form und Anordnung der ach uppeoförmigeo Blätter mit Taf. XXXII. 
Fig. 1 und 3 faat vollkommen übereinstimmt, so kann die Beblätterung dea Hauptastes, die dort 
viel schmalere Blätter als hier zeigt, dennoch nicht als ein Merkmal der Artverschiedenheit an- 
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gesehen werden, da sieb einerseits von Taf. XXXII. Fig. 1 zu Fig. 3 diesfalls ein offenbarer Ueber- 
gaog zeigt, welcher wohl noch weiter und zwar bis zur Form von Caulerpites Princeps gehen 
kann, und den man auch in der Bebiätterung bei ähnlichen Coniferen an einem und demselben 
Exemplare oft wahrzunehmen im Stande ist, andererseits nicht übersehen werden darf, dass sich 
bezüglich der Treue der Darstellung in obgedachtcr Sternbergisoheo Abbildung manc herlei ZweifH 
erbeben lassen. Es ist demnach höchst wahrscheinlich , dasa auch die Arten Caulerpites laxus und 
Caulerpites Princeps von Sternberg als Synonyme zu Arthrotaxites gestellt werden müssen. 

Endlich dürfte auch noch Sternberg's Caulerpites ocreatus, Vers. II. Taf. XXIX. Fig. 8, 
hieher gezählt werden, deren längliche, angedrückte, berablaufende schuppenförmige Blätter nach 
oben zu in deutliche ovale Schuppen übergehen, ganz so, wie dies bei den obersten Seiten- 
zweiglcin in unserer Versteinerung Taf. XXXII. fig. 1. zu ersehen ist. — Nach allem diesem liease 
sich die Synonymie von Arthrotaxites Princeps auf folgende Weise zusammenstellen. 

Arthrotaxites Princeps Ung Taf. XXXI. und XXXII. 
Caulerpites Sertularia Sternb., Vers. II. S. 21. Taf. VI. fig. 2. 

— elegans Sternb., a. a. O. S. 21. Taf. III. fig 3. 

— colubrinus Sternb., a a. O. S. 21. Taf. IV. fig. 4. 

— laxus Sternb, a. a. 0. S. 22. Taf. V. fig. 1. 

— Princeps Sternb., a. a. O. S. 22. Tal. V. fig. 2. 
ocreatus Sternb., a. a. O. S. 104. Taf. XXIX. fig. 3. 

Es entfallen der Algengallung Caulerpites durch diese Darstellung nicht mehr als 6Sp«ci>*s, 
die alle einer einzigen Conilere angehören. Ein ähnliches Schicksal hat diese Gattung indess 
schon früher getroffen. Die in denselben Schichten in England vorkommenden Caulerpites thujae- 
fonnis und Caulerpites expansus Sternb. sind nach ßrongniart's Expos, p. 309 wieder zu den 
Thuites- Arten gewandert, bei denen sie schon vorher standen; dasselbe widerfuhr aueb den Arten 
Caulerpites Orhignianus Sternb., Caulerpites Brardii und Caulerpites Bucklandinus Sternb., die 
von Brongnisrt (a. a. O.) zur Coniferen -Gattung Brachyphylluin gesogen und als Brnchyphylluin 
Orbignianum, Brachyphyllnm Brardianum und Brachyphyllum aeutifolium bezeichnet wurden. 

Dasselbe habe ich mit Caulerpites hctcrophyllus Sternb. und Caulerpites Preslianus Sternb. 
vorgenommen, und dieselben in ineinen leones plant, föss. (ioed.) als Synonyme von Brachyphyl- 
lum Caulerpites hingestellt. Auch wurde von Brongniart (Notes sur lee planlos fossiles des 
schistes de Lodeve, p. 147) Caulerpites hypnoides als Walchia hypnoides in die Nähe von Arft- 
caurites gebracht und von Göppert (Monographie Her Coniferen, S. 189) Caulerpites frumentarius, 
Caulerpites spicaeforniis Sternb., Caulerpites pteroides Sternb. und Caulerpites Schlolheimi Sternb., 
als Ullmania frumentaria Göpp., und Caulerpites selaginoides Sternb. mit den Varietäten Caulerpites 
ly<-opodioides Sternb., Caulerpites intermedius Münzt., Caulerpites brevifolius Münzt., so wie Cau- 
lerpites distans Münst., als Synonyme zu Ullmania lycopodioides gezählt. 

Ebenso verschwinden die Arten Caulerpites bipionatus Müost. , Caulerpites Göpperti Münst., 
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dann Caulerpites crenulatus Alt., Caulerpites palen« Alt. und Caulerpites dichotomus Alt. aas der 
Klasse der Algen und werden den Sphenopieris- und Pecopteris-Arten angereiht. 

Wollen wir eineo Ueberblick dessen, was noch bei dieser Algengntiuug steht, and 
•lorl selbst in der Folge noch stehen bleiben dürfte, so wie derjenigen Arten, die zwei gegen- 
wärtig noch hier belassen wurden, aber in Kürze sich ebenfalls emuneipireu werden, geben, «0 
läset sich dies in nachstehender Art ausdrücken. 

Gen. Caulerpites Sternb., Vera. II. S. '20. 



8pec. I. Caulerpites pectinatus Sternb., a. n. O. S. 21. 
»4. — Eseri Ung. . Iconograph., Taf. I. fig. 1. 

* 8. — sphaericus Münst., Beitr. V. S. 301. 
. 4. — pyramidalis Sternb.. Vers. II. S. 21. Taf. VII. fig. 2. 

, 5. — Candelabrum Sternb , a. a. O. S. 2t. Taf VII. fig. 4. 
,6. — tortuosus Sternb., a. a. O S. 103. Taf. XXIX. fig. 1. 

,7. — Diesingi Ung., Iconograph. Taf. I. fig. 2. 
was sich somit nur auf 7 Arten beschränkt, während jetzt folgende 3 Arten, nämlich: 

1. Caulerpites Nilssonianu» Sternb., Vera. I. Taf. XXXIII. fig. 2. 

2. — longirameus Sternb., Vers. II. S. 103. Taf. XXIX. fig. 3. 

3. filifonnis Sternb., Vers. II. S. 24. Taf. XXV. fig. 4. 



als gleichfalls den Cooiferen angehörig, über kurz oder lang dahin verwiesen werden müssen. 
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Der blaue, die Braunkohlen begleitende Thon , welcher in einem grossen Theile von Nord- 
Deutschland, wenigstens in der Mark-Brandenburg, in Preussen und in Polen, das Hangende der- 
selben Biets ausmacht, ist auch in Schlesien ungemein weit verbreite). Unter ihm finden sich laut 
überall vegetabilische Beste, jedoch freilich nur an einigen Orten in solcher Menge, dass es sieb 
lohnt einen Gewinn versprechenden Bau darauf zu fuhren. Die besonders in den Thälern der 
grösseren Flüsse der Provinz gelegenen bauwürdigen Lager, wie z. B. in dem Thüle der Oder, 
der Neisse, des Striegauer Wassers, bilden in der Begel flache, oft ungesohlossenc Mulden mit 
schichienweiscm Absatz Jene Beste bestehen fast immer nur aus Holz oder erdiger Braunkohle. 
Andere wohlerhaltene Tbeile von Pflanzen sind viel seltener, und in überaus bedeutenden, zuweilen 
30 — 50 F. mächtigen Lagern, wie z. B. in Laasan oder in Popel witz bei Nimptsch, Langeneis, 
bei Lauban, enthalten die darüber liegenden oder damit wechselnden Thooschichten weder Blätter 
noch Früchte, und wo sie ja vorkommen, wie bei Grünberg, zu Bluinenthal bei Neisse, zu 
Muskau in der benachbarten Niederlausitz, sind' sie so unregelmässig in einein zerbrechlichen 
wenig geschichteten Thon eingebettet, dass es schwer hält instruktive Exemplare zu erlangen. 
Im Verhältnis« war daher auch meine Ausbeute an diesen für die Bestimmung der mit ibneu vor- 
kommenden bituminösen Hölzern so wichtigen Ueberbleibsel bis jetzt sehr gering, und sie würde 
noch unbedeutender seyn, wenn nicht ein sehr merkwürdiger, zuSiriese bei Stroppen im Hangen- 
den der Braunkohle liegender Süsswasserkalk einen ansebnlicbeu Beitrag geliefert hätte. In 
auffallendem Gegensatze steht hiezu die treffliche Erhaltung der Hölzer , die fast in allen bis jetzt 
bebauten Brauokohlenlagern Schlesien'», deren Zahl etwa 10 beträgt, mit Ausoahme der grössten- 
teils aus erdiger Kohle bestehenden von Laasan bei Striegau und Leotsch bei Neisse, in über- 
wiegender Menge oft au 30-35 p. C. angetroffen werden. Viele Stämme zeigen eine solche 
Festigkeit , dass sie sich nach sehr vorsichtiger Austrocknung zu technischen Zwecken verarbeiten, 
ja zu Fourniren schneiden lassen. Unter ihnen herrschen die Coniferen vor. Unter. 800 einzelnen, 
in den Scblesischen Brauokohlenlagern und anderweitig beim Brunneagraben unter jener blauen 
Thonschicht gefundenen Exemplaren von bituminösen Hölzern befinden sich nur ein Paar ander- 
weitige Dicotyledonenbölzer, was um so auffallender erscheint, da an mehreren Orten doch in drin 
Braunkoblenthon dicotyledonisebe Laubholzblätter vorkommen und dennoch in den Kohlenlagern 
ihre muiamaaselicheo Träger fehlen. Man könnte auch vielleicht biebei an Treibholzbildung 
denken, folgende Beobachtung aber spricht dagegen. 

35* 
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lo dem Braunkohlenlager zu Bluinenthal bei Neisse finden sich Lanbholzblätter, so wie 
Zweige und Früchte einer Taxus und Cupressjnee, unter dem Holze aber nur Taxus und Cuprcssi- 
neen und keine Spur eines anderweitigen Dicotyledonenholzes. Dies erscheint mir nicht unwichtig, 
um vielleicht tur Erklärung dieser auffallenden Erscheinung zu führen. Ich glaube nämlich, dasa 
während des Macerationa- und Zersetzungaprozeaaes , welchem einst die Vegetation der Braun- 
kohlenwälder unleilag, ehe aie unter Erdschichten begraben und der Einwirkung der Luft entzogen 
wurde, die Laubhölzer ihren organischen Zusammenhang früher, als die an [Wz so überreichen 
Conifereo verloren und daher zerfielen, während diese grösstenteils erhalten wurden, was, so 
viel ich weiss, auch mit den Erfahrungen übereinstimmt, die man zu unserer Zeit über die Dauer 
dieser Holzarten unter verwandten Verbältnissen gemacht hat. 

Die Zahl der Arten ist im Ganzen nach Maassgabe der Ungeheuern, in den Braunkohlen 
enthaltenen Massen, zu deren Bildung sie heilragen, sehr gering, was auf ein ähnliches geselliges 
Wachsthum bei den vorweltlichen Coniferen, wie wir es in unserer gegenwärtigen Flora finden, 
schliessen läBst. Um dies in Lagern auch für einzelne Arten nachzuweisen, sammele ich so viele 
Exemplare von verschiedeneu Stämmen oder Bruchstücken bituminösen Holzes, ab» sich nur irgend 
vorfinden und untersuche sie dann. Es ergiebt sich nun hieraus das Leberwiegen der einen oder 
der anderen Art, und wenn man auch, und gewiss nicht mit Unrecht, bemerken wollte, dass sich 
unter denselben vielleicht oft Stückchen von einem und demselben Baume befinden dürften, so 
wird doch öftere Wiederholung dieses freilich mühsamen Verfahrens ein der Gewissheit sich 
annäherndes Besultat zu liefern im Stande seyn. Bis jetzt habe ich nur einige Schlesische Gruben 
•o genau untersuchen können. So fand ich z. B. unter 90 einzelnen, von mir an verschiedenen 
Orten der Aufdeckarbeit der Laasaner Braunkohlengrube gesammelten Hölzern 51 Stück Pinites 
Protolarix, 21 Taxites, 18 Cupressinoxylon leptolichum. In den Gruben zu Striese bei Stroppen 
herrscht Taxites ponderosus entschieden vor, eben so in der Franziskagrube zu Popelwitz bei 
Nimptsch, Pinites ponderosus in säcmnilichen Braunkohlenlagern bei Patschkau, Badmeritz bei 
Görlitz, Muskau, Laubao, Grünberg und, wie aus einigen Exemplaren erhellt, auch zu Schwiebus. 
Untersucht wurden von Badmeritz 10, von Muskau 30, von Grünberg 80 Exemplare. 

Die fossilen Arten sind von denen der gegenwärtigen Coniferen-Flora Norddeulschland'a 
auffallend verschieden; wenige ähneln unserer Pinus Abies und Picea, und von der Struclur der 
Finus sylvestris, wie überhaupt von der Gattung Pinus nach Richard'» und Link's Begrenzung, 
fand ich bis jetzt nur einen einzigen Zapfen, ganz ähnlich Pinus sylvestris, unter den Braunkohlen 
des Saoilandes, und andere, mit denen von Pinus Pumilk» zu verwechseln, in einem Braunkohlen* 
flötze ganz nahe über einer Galmeilage bei Beutben in Oberschlesien in II Lachtern Tiefe (die» 
selbe Art auch früher aus der Braunkohlengrube zu Alleriogersleben bei llelmstädt und aus Rau- 
schen in Preussen). Die meisten kommen mit Cupressineen überein, wenn man aus der glatten 
Binde grösserer Stimme, den acharfbegrezten Jahresringen, der geringen Zahl der in einem 
Markstrahl enthaltenen Zellen, den häufigen, einfachen, zwischen den Holzzellen vorkommenden, 
mit Harz, zuweilen selbst mit rundlichen Amylumkörncben ähnlichen, oder auch Harzlropfen 
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ähnlichen Maasen, dem sehr schmalen, aus wenigen dickwandigen Zellen bestellenden Markrylinder, 
so schlieasen darf, ohschon es auch unter ihnen Auenahmen von dieser Regel giebt, und auffallend 
erscheint auch in quantitativer Hinsicht das Ueber wiegen der Taxusform, von der ich mindestens 
3 Arten gut zu unterscheiden vermag. 

Enge Jahresringe, daher sehr gedrungenes Wachsthum, wie es die jetztweltlichen Coniferen 
nur im hoben Norden nach Marius and auf hohen Bergen nach meinen eigenen , früher schon 
veröffentlichten Beobachtungen zeigen, werden überhaupt bei den bituminösen Hölzern vorherrschend 
gefunden, die einigen Hölzern eine ungemeine Dichtigkeit und Schwere, vergleichbar mit der des 
Goajakholzes, verleihen. Bei manchen Arten zählte ich 15—20 Jahresringe auf der Breite einer Linie, 
versteht sich bei runden Stämmen, Ha bei flachgedrückten die Wirkung des Drucks in Rechnung zu 
bringen ist, die übrigens, was nämlich ihren Eiofluss auf die Wandungen der Holzzellen betrifft, 
geringer ist, als mun wohl anzunehmen geneigt ist. Ein 1*2" im Breiten- und 16" im Längen- 
durchmes«er haltender Stamm eines Pinites Prntolarix aus der Julius-Glücksgrube bei Laasan zeigt in 
diesem geringen Umfange nicht weniger als 700 Jahresringe. In derselben Grube entdeckte man auch 
vor 2 Jahren einen kolossalen Stamm derselben Art. Jedoch haben Bchon in der Urwelt, wie in der 
Jetztwelt, bei einer und derselben Art Abänderungen im Wachstbumsverhältniese stattgefunden, denn ein 
aoderer, last runder Stamm derselben Art von 16* Querdurcbmesser lässt nur 400 Jahresringe erkennen. 

Mehrfach beobachtete ich an Stämmen und Aesten das Ueberwallungspbänomen , d. h. 
Ueberwachsung von abgebrochenen Zweigen und Aesten mit neuen Holzlagen, zu meiner Freude 
auch in der Braunkohlengrube Franziska zu Popelwitz bei Nimptach einen ganz vollständig 
geschlossenen überwallten Conilerenstumpf , der ganz gut noch zu einem Krater oder Mischbecher, 
wozu die alten Arkadier nach Tbeophrasl's Zeugnisse diese Stümpfe der Tannen brauchten, dienen 
könnte. Da in der Vorwelt dieselben Vegetationsgesetze vorwalteten, wie in der Jetztwell, so 
haben diese Beobachtungen nichts Auffallendes, immerhin verdienen sie wohl erwähnt zu werden. 
Auf der Haardt bei Bonn (and ich auch eine Ueberwallung. 

Ich lasse nun dieser an und für sich sehr unvollständigen Einleitung, in welcher man 
insbesondere wohl eine genaue Schilderung der geognostiseben Verhältnisse unserer Braunkohlen- 
formation vermissen dürfte, die Beschreibung der von mir jetzt aufgefundenen Pilanzenreste folgen, 
und füge noch die wenigen Arten aus einer vielleicht gleichzeitigen, schwerlich viel älteren Formation 
hinzu, die der Oherschleeischen Gypsformation , welche denen der Braunkohlenformation überaus 
nahe stehen, nämlich Pinites gypsaceus Göpp., P. ovoideus Göpp., Alnites Göpperti Ung., Fagus 
gypsacea, Carpinites gypsaceus und Ulmus Wimmeriana. Die Gypsformation kommt in Ober- 
Schlesien bei Czernitz, Krsiskowitz und Pschow auf dem rechten, so wie bei Dirschel und Ratschen 
auf dem linken Oderufer vor. Versteinerungen sind in derselben überaus selten, jedoch ist durch 
die wenigen beobachteten Arten, so wie die übrigen Lageroogsverhältnisse jetzt ausser Zweilel 
gesetzt, dass sie als eine tertiäre zu betrachten ist (vergl. Beyrich, in Karsten und von Dechen's 



Archiv, 18. Bd. 1. Hft. 8. 81; v. Cornall, das Oberschlesische Gyps- und Mergelgebirge, im Berg- 
männischen Taschenbuch oder Kalender für den Oberschlesischen Bergmann, 2. Jahrg. 1845. S.55, 
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and die von mir in J. 1841 gelieferte Besehreibung der fossilen Flora der Gypsformutiou tu 
Diracbel als Beitrag zur Flora der Tertiärgebilde, in N. Acta Aead. N. C. XIX. 2. S. 869—378, m. 2 Taf.\. 

lo so lern nun. wie sieb ebenfalls aus dem Studium der Versteinerungen, sowohl der tbieri- 
schen ala der von mir untersuchten pflanzlichen, ergeben hat (Verhandl. d. Schleaa. Gesellsch. f. 
vaterländ. Cult. f. d. J. 1847, 8. 78), daaa die Wieliczkaer Formation mit ihren mächtigen Salzlagen 
ebenfalls eine tertiäre ist, dürfen wir wohl das Auftreten des Gypsgebirges in Oberachlesieo als 
die äusserate westliche Fortsetzung dieses Gebildes betrachten. In neuester Zeit bat man bei 
Czernitz in dem blauen Letten der Gypsformalion eine Östren und verschiedene Foramioifereo 
gefunden, unter denen mein Freund Dr. Koch Bobulina clypeiformia d'Orh. und Ligulina carioaui. 
so wie eine Dentalina erkannte. 




Taxineae. 
Taxilea Ayckii Göpp. 

— ponderosua (>öpp. 

— aflinis Göpp. 
Spiropitys Zobeliaoa Göpp. 

Betulactae. 
Aloitea emarginaius Göpp. 

— Pseudincnanus Göpp. 
subcordatus Göpp. 

— Göpperti Ung. 

Betuliles elegans Göpp. 

« 

Cupulifrra«. 



Najadeae. 
Caulinitea laevia Göpp. 



— calamoides Göpp. 
Palmae. 

Amesoneuron Nöggerathiae Göpp. 



II. Ulcotylcdonc». 



Cupressineae. 



Cupressites racemosus Göpp. 
Cupressiuoxylon opacuin Göpp. 



paehyderma Göpp. 
Basum Göpp. 
multiradiatum Göpp. 
aequale Göpp. 
lcptoiichum Göpp. 
subaequale Göpp. 
nodosuro Göpp. 



Carpinus oblooga Ung. 
Carpinites gypsaceus Göpp. 



macrophyllus Göpp. 



Fagus deniata Göpp. 
Fagiles gypsaceus Göpp. 
Cnstaoea atavia Ung. 
Qucrcus Pseudo-caslanea Göpp. 




elongala Göpp. 
coriacea Göpp. 

Salicineae. 



Salicites dubius Göpp. 
Populus crenata Ung. 
Populilcs platyphyllü8 Göpp. 



ühnaceae. 
Ulmus Wiromeriana Göpp. 
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Magnolia craaeifolia Göpp. 



Tili« pennutabilia Göpp. 



tiliaefolia Ung. 
gr.indifolia Ung. 
aequalifolia Göpp. 



Acer giganteum Göpp. 

— otoplerix Göpp. 

— BeckeriaouDi Göpp. 

Corneae. 
Cornus apiciil.ua (Jöpp. 

Ilhamneae. 
Kbamnus subsinuaiu* Göpp. 



Plantae monocotyledonee. 

Najadeae. 

C a d 1 i n i l e s B r o o g. 

Caule«, ut plarimum ramosi, atrioti, cicatricibuu subaonularihus noiati vel plane articulati; 
nee non pilia (radicum foliorumque reaiduia) muoiti. 

Brong. Prodr. p. 115. Goepp. in Bronn'« Gesch. d. Nat. 4. 8. 84. 
Ung. Chlor, protog. S. 63; Genera et epec. plant, foae. p. 820. 

Caolinites laevia Göpp. Taf. XXXIII. fig. 1. 

C, eaolibus laevibu* (vix atriatulis) articulati«, articulia remotia param diatinctia, puncto 
verrucifarmibus binc iode notatie. 

In ealcareo superiore formationta Kgnitum ad Striow prope Stroppen 8ileaiae. 

Offenbar ein Bruchstück eines Stengels, wegen der Seltenheit von rundlichen Erhöhungen 
and Vertiefungen, die sonst bei Wurzelstöcken die einstige Anwesenheil von Wurzelfasern 
bezeichnen. Nur an eioer hier nicht abgebildeten Stelle des Glied«» zeigen sieb Andeutungen 
rundlicher Knöllchen, wie sie bei Gliedern von Monocoiyledooen wohl vorzukommen pflegen. 
Das Glied (a) selbst ist nur durch eine schwache ringförmige Vertiefung angedeutet, wenig über- 
ragt von den bis dahin reichenden Rändern des Stengels. Die Oberfläche ist fttat glatt, nur hie 
und da eine, wiewohl schwache Andeutung von Langsatreifung , übrigens in Folge vielfach erlittener 



Caulinites calamoides Göpp. Taf. XXXIII. 6g. 2. a. b- c 

C. caulibus longitudinaliter alriatia, articulati«, striis inaequalibua veni 
conjunoti«, articulia conaurictissinus. 

Cum priore. 

ersten Anblick erinnert diese« Bruchstück an die Kalamiten der Steinkoblenformation, 
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insbesondere Fig. 2. a mit den überaus zusammengezogenen Gliedern (aa), die jedoch jeder An- 
deutung von Knöllchen entbehren, so dass es fast scheint, als ob zwei stumpfe, schwach ver- 
schmälerte Glieder übereinander gestellt wären. Die Streifen alterniren, oder gehen nicht Ober 
das Glied hinaus. 

Mit schwacher Vergrößerung erkennt man auf Fig. 2. a wie auf Fig. 2. b, (welche auf 
der Hückseite von a sich befindet und voo mir als ein zu derselben Art gehöriges Exemplar 
betrachtet wird) zahlreiche, mehr minder rechtwinklig abgehende Seitenoerven oder Venen, die 
ein mehr oder weniger regelmässiges, rechtwinkliges netzförmige* Gewebe bilden, wie dies 
Fig. 2. c. a (entnommen von Fig. 2 b. aa) zu zeigen bestimmt ist. Ich halte aa für eine stark 
macerirte Stelle, wo nach Verrottung des Zellgewebes die Gelassbündel deutlicher hervortreten 
und auch wohl geknickt wurden (Fig. 2. c. b.) 

Ilie und da sieht man bei beiden Exemplaren bei hb kleine Verliefungen, die in der 
Mitie eine erhabene Stelle zeigen, welche ich lür Narben abgefallener Würzelchen halte. 



Foliola linearid vel ovato- vel oblongo • linearis , nervis simplicibus parallel is aequalibus 
vel inaequalibus percursa (nervus medius nullus). 

Unter dieser Galtung begreife ich einzelne, bis jelzl noch nicht an einer Spindel oder 
Rhachis befestigt gefundene Blätter, die aber, wie ihre parallele La^e bei einzelnen Exemplaren 
zeigt, zu einem gefiederten Blatt und ohne Zweifel wohl zu Palmen gehurten. In dieser Voraus- 
setzung wählte ich den Ausdruck Foliola. Der Miltelnerv fehlt (daher aneh der Name), weswegen 
sie nicht zu der sonst bisher für gefiederte Palmen aufgestellten Gattung Phoenicites gebracht 
werden konnten. 



A. loliolis lato- lanceolaio-linearibus parallelinerviia, nervis simplicibus inaequalibus cras- 
sioribus cum 6—8 tenuioribus alternantibus 

j 

Frequens in calcareo superiore (ormalionis ligniium ad Striese prope Siroppen Silesiae cum 
Dombeyopsis spec. 

Die Blattrenie, welche bis jetzt leider noch nicht an einer Spindel befestiget beobachtet 
wurden, sind bei 3 -4 Z. Breite oft 1—1 Vi F. lang, stets ohne Miltelnerven , wie auch die die pa- 
rallelen Nerven sonst wohl verbindenden seitlichen Nerven vermisst werden. Der 6. oder 8. Ner» 
ist noch einmal so breit ab die anderen. Aehnlicbe Beschaffenheit der Nerven zeigen viele Palmen 
(wie Calamus, Plectocomia, Orania, Chamaedorea u. a.), wenn auch bei den meisten die dickeren 
Nerven weiter abstehen. Eine grosse Aehnlichkeit mit mehreren Arten der Gattung Nöggeratbia 
derSteinkohleuförmation stellt skh als ganz unzweifelhaft heraus, daher der Specialname. 



Am 



uron Göpp. 



Amesoneuron Nöggeralhiae Göpp. Taf. XXX1I1. fig. 3. a. 
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Cupresirineae. 

Cupressites Göpp. 

Folia decusaatim opposita, quadrifaiiam imbricata vel spiralit<r inserta, approximata, 
imbricata. Strobili aquamae peltatae spiraliter insertae disco margine laevi, reniro muiieo v. 
mucronato. Ainenta staminigera Cupresai: lenninalia sesailia, aparaa elliptica e staminibus pluribu* 
axi amen Ii insertis forroata. Filaments excentrice peltala. Aniberae 4, aubgloboaae, filamenio 
aquamaeformi subtus ad marginem inferiorem affixae, uniloculares , rima dehiscentes. Pollinis 
grannla, quae ego in Cupreesile Brongniartii nbservavi, rotundiuacala. poris tribus aequi-distantibu* 
marginalibus diatincta. Fem. strobili ovali e squamis qaadrifariis imhricatis, apice aubpatulis, 
margine angulatia et dorao suhluberculatia compoaiti. Antberae loculia 4 globosis. 

Capresaitea Göpp. in N. Acta Ac. N. Cur. Taf. XVIII. 2. S. 368. 

Cupressitea racemoaus Göpp. 
C. raraia rigid is crassiusculis alternia elongatis inferioribua subpatenlibu* superioribu» 
erectis fastigiatie, foliie Omnibus et ramorum adultorum et juniorium oblong« lanceolatia acumi 
natis uninerviia, alternia imbricatia apicem versus pateotibua, atrobilis obovatis, in petiolum aub- 
atlenuatia. 

C. racemoaus Göpp., Monogr. d. foss. Conifcr. 8. 184. i. 19. f, 1—2. 

In formatione lignitum ad Lieaaem et ad Linz prope Bonnam, ad Blumenthal prope Niaeam 
et ad Strieae Silesiae. 

Cupressinoxylon Göpp. 
Truncorum strnctura fere Cupressinearum viventium. Trunoi ipai e cortice, tigno et 
medulla magis minuave central i formati. Corticis pars fibrosa et- Kulis quadrangulis periphericis, 
lignum e etratis concentricia angustie distinclis, strati zooa exteriore pleramque angusta e cellulis 
paehylichis compresBa, inleriori multo latiore e vasia leptotichis forinata, medulla ipsa e cellulia 
paucioribua paehytichia composi ( a. Cellulae ligni prosenchvmatosae, porosae duetibus resiniferis 
Bimplicibua interjectia. Pori rotuodi in aimplici, in truocis annoaioribus qooque duplici interdutn 
Iri-vel qoadruplici aerie in eodem piano borizontali juxtapositi, in üs pleramque tantum cellnlarum 
parietibus, qui sibi oppoaiti et radiorum medallarium paralleli sunt vel in parietibus radiia medul- 
laribua obversis, interduin nonoulli vel etiam plurimi tarnen minores in Omnibus inveniuntur. Kadii 
medulläres similarea minores aimplici celltilarum parenehymatosarum porosarum serie. Parieies 
earum Buperiores et inferiores poria minutis laterales majoribua inatrueti Ductus resiniferi ple- 
ramque simplicea cellulis elongatis subquadraoguli8 superpositis formati inter ligni cellulaa impriinis 
iintur. 

Göpp. Monogr. d. foaa. Conif. S. 196. 
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'C'eUulae prosenchy matosae fori» uniaerialibua: 

Cupreaaiooxylon opacum Göpp. 

C. atratia concentricis diatinctia anguatatis, atrati zona exteriore angustiaeima, cellulia 
prosenchymatoaia amplia aubpachytichis ad strali limiiem parum angustiorihua , poria uniaerialibua 
aubcontiguia radiis medullaribus e cellulis 1—6 superposilia fonnaiis , ductibus reBiniferia eitnplicibaa 
frequentibua. 

Göpp. 1. c. S. 199. t. 24. f. 6. 7. 

Retinodendron piiyoidea Zenker, Beitr. z. Gesch. d. Urw. 3. I. I. A. D. 1 — 3. 
Heiinoxyloii pityoiries Endl. Syn. Con. p. 182. 

Intcr atrata geanthracia vel lignitum raro ad Laasan Sileaiae. 

Copresainoxylon paehyderma Göpp. 

C. atratia Concentrin» ainplis diatinctissimis, sirati zona extrriore Intissima, cellulia prosen- 
chymatosia pachylicbia airatum limitantibua crae»issimi8 porosis, poria disciformibus uniaerialibua 
allernis aubapproximatia, radiis medullaribus e cellulia 1—12 poroaia formatie, ductibus resiniferia 
eimplicibus crebris. 

Göpp. ). c. S. 199. i. 25. f. 1. 2. 
Inier atrata geanthracia ad Laasan Sileaiae. 

Cupreesinoxyloo fiaaum Göpp. 

C atralia concentricis distinciis angustatie, atrati zona cxteriore angustissima , cellulia 
proaenchymatoaia aubpachytichis , poria uniaerialibua alteroia subremotis, discifonuibus vel elongatia 
obiiquia utrinque attenuatia, radiis medullaribus e cellulia 1 — 15 compositis hinc inde duclum real- 
niferum includentibus porosis obiiquia elongatia, poria utrinque attenuatia, ductibua resiniferia 
•implicihua. 

Göpp. I. c. S. 200. t. 25. f 3—5. 
Inter atrata geanthracia raro ad Grünberg Sileaiae. 

Cupressinoxy Ion multiradiatum Göpp. 

C. atratia concentricia anguatis diatinctia cellulia proaenchymatoaia aubpachytichis Stratum 
lunitaotibua, cruaaia poria subconfertie uniaerialibua, radiia medullaribus e cellulia 1 — 60 porosis 
formatie , ductibua reeinosia simplicibus frequentibua. 

Göpp. I. c & 900. t. 25. f. 6. 7. 

Inter atrata geanthracia ad Lassan Sileaiae. 

"Cellulia prosencby malosia, poria plerumque 2—3 aerialibua: 

Cupresainoxylon aequale Göpp. 
C. atratia concentricia amplie, vix diatinctia limitatisque, strali tona exteriore vix diatincta, 
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amplia aubleptotichia ad atrati limitem parum ai 
vix incrasaaLa, poria mioutis cellulia ipaia bi vel ter angustionhus sparsis aliernis remolia vix 
uoquam io regulari aerie diapoailia, radiia medullaribaa frequentibus maximia, pleniraque una vel 
tribua rariaaime pluribua cellulia aubrotundia formatia, ductibua reainiferia amplia »implicibus. 

Göpp. I. c. S. 201. f. 5-7. 

Inter atrata geanlhracis vel ligniium atl Laasan Silesiae. 



Cupressinoxylon leptotichum Göpp. 

C. atralia concentricia amplia diatinciis atrati zona exteriore angualisaima , oelluliB proaen- 
chymatosis amplis leptotichis laxia poria variia reinotia aparsia alternia vel in 1 — 2 — S aertebua 
magia mmuave regularibua diapoailia, radiia medullaribaa creberrimia e 3 — 20 cellulia compoaitia, 
ductibua reainiferia simplicibus. 

Göpp. I. c. S. 202. t. 26. f. 8. 
inter atrata gaanthracia vel ligniium irequens ad Laaaan et ad Grimberg 



Cupreaainoxylon aubaequale Göpp. 

C atratia concentricia diatinctia anguatatia, atrati zona exteriore 
eoochymatoaie amplia aubleptotichia poria magnia confertia , 1—3 aerialibus , 
pluribua ex 2—3—15 cellulia compoaitia, ductibua reainiferia aimplicibus. 

Göpp. 1. c S. 202. t. 27. f. 1—5. 

Inter atrata geanlhracia vel lignitum frequena ad Laaaan Silesiae. 

Cupressiooxy Ion nodoaum Göpp. 

C. atratia concentricia diatinctia laiisaimia, atrati zona exteriore angusta , cellulia proaenchy- 
maloaia amplia leptotichis, poria magnia remotis aparsia 1—2 aerialibua, radiia meduUaribua pluri- 
bua ex 1-30 cellulia compoaitia, ductibua reainiferia 

Göpp. I. c. S. 203. t 28. f. 1—4. 

luter atrata geanlhracia ad Laaaan Sileaiae. 



Pinites With. et Göpp. 

Truncorum structura fere Pinorum (Pini, Abietia, Piceae, Laricia, Cedri apecierum). 
Trunci ipsi roedulla plua minuave centrali e ligni stratis concentricia quandoque obsoletis et cortice 
formato. Corlicia pars fibrosa minus evoluta e cellulia hexaogulia, lignum e atratia concentricia 
plua minuave amplia latiave diatinctia v. (Corneae tantum caau v. petrificandi aubstantia) obsoletis, 
atrati ligni zona exteriore angustiori e cellulis pacbytichis compresBa interiore multo latiore, vasis 
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leptoiichis fonnata, medulla ipaa ampla e cellulia plurimia parenchymatoaia leptotichiaque mixtis 
composiia. Cellulae ligni parenchymatosae poroaae, duciibua resiniferis compositis, reriua simpli- 
cibua, interjectia. Pori rotundi uni- v. uti plerumque in truncia annoaioribua bi-triseriales, seriebus 
in eodem piano horizontali juxtapoaitis, plerumque nonniai in parietihua radiia medullaribus pa- 
rallelis et aibi iuvicem nppoailis, quandoque in omnibua tarnen minores obvii. Badit medulläres 
minores, aequales e cellulia Omnibus aequalihus v. tnuliipunctaiis et dissimilares c cellulis inferio- 
ribus ei aummia muliipunctatis mediis poro unico magno praediiis; uterque et inaequalea e cellularum 
auperpositarum Berie simplici v. duplici et muhiplici formati. 

Folia acicularia, 2-3—5 fasciculaia et baai vnginulata. Florea monoiri amentacei: Marea 
aiaininibus numerosis axi iuseriis, filumenta brevjasima. Antherae membraaaoeae , bilocularea, 
loculis longiiudinaliter dehiaeenlibus apiee mnnexivo in cristam membrnnaceam dilatato termiriata. 
Pollen bi- vel tricoccum. Femin«i e squamis brattealihu* ei ovnriis v. getntnulia quavia aquaroa 
geminis composiii. 

Strobilus ovatua e aquamia aetniiiif'eria, lignescentibus , apertia, imbricatis, apico apophyai 
incrasaatie et angulalia, demum divergcnlibus aed persiatcnlibua. Semina nuculiformia ala matu- 
riiate evanida inatructa. 

Göpp. I. c. 8. 911. 

Piniies ponderoaua Göpp. 
P. atratia conceniricis angusiiaaimia , cellulia parenchymatosis alratum limitanlibus crassis- 
aimia, poria magnia confertia uniaerialibua aubcontisuis radiia medullaribus e cellulia 1—20 porosis 
pachyiiHiis formal is, ductibua resiniferis compositis inier strati zonam exteriorem et inferiorem 
simphcibua inter omnes annuli eoncenlrici cellulaa. 

Göpp. I. c. S. 2!6. t. 33. f. 1—4. 

Inter atrata geanihracia in omnibua fodinis Sileaiae Crequena, imprimia in illia ad Grünherg, 
Patschkau, Pöpelwitz, Stroppen, nec non in atratia lignitum montia Haardt propc Bonnam. 

Auch die Bheiuiachen Exemplare zeichnen sich durch die überaus schmalen konzentrischen 
Kreiae oder Jahresringe — wenn man sie, wie wahrscheinlich, ala aolche betrachten darf — aua, 
von denen nicht weniger ala 15 — 20 auf I Linie Breite, alao auf daa ganze nur t? Zoll dicke 
Exemplar 1632 kommen. 

Pinilea Protolarix Göpp. 
P. ligni atratia conceniricis dialinctis vasia atrata limitanlibus paehytichis, angtiatioribua, 
poria tninutiB uni- bi- triserialibus, radiia medullaribua e cellulia 20—40 superposilie forinatia, duc- 
tibua reainif« Tis pluribua aimplicibua. 

Pinilea Protolarix Göpp. in Karaten u. v. Dechen 'a Arcb. f. Min. XV. S.183. 1. 1 l.f. 1 — 
3. — Göpp. eiBer. Bernat. S.90. t. 2. f. 9— 12. — Göpp. in Broon'a Geacb. d. 
Nat. III. 2. 40. - Göpp. Monogr. d. fosa. Conif. 8. 218. t 57 u. 58. 
Peuce panoonica üng. Chlor, prot. p. 37. Eodl. Syo. Conif. p. 294. 
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In terra lignitum in variia Hungariae, Transsylvaniae, Carnioliae et Germaoiae locia, ntc 
in stratis suociniferis Borussiae prope Regiomontanuro et 



Pinites Pomilio Göpp. 
P. strobilis, P. Putnilionis strohilis similliinis. 

Göpp. et Berendt, Bernst. S. 95. — Göpp. Monogr. d. fossil. Conif. S. 226. 

In terra lignitum Borussia«, Brunswigiae (Alteningerslt-Wn) vi Sileeiae prope Tarnowitz. 

Pinites ovoidcus Göpp. 
P. strobili ovoidei ( 1 '/»— 2" ) squamis apophysi ovato-conica ungolis hebetatis, carioa trans- 
versa acutiore, umbooe brevi conico compreaso. 

Göpp. Nov. Acta A. C. L. N. C XIX. 2. S. 376t. 66. f.4; dessen Monographie d. foes. 

Conif. S. 21 6. — Endlicher, Syn. Conif. p. 288. — Unger, gen. et spec. pl. foss. p. 364, 
Piiys ovoidea Ung. Syn. p. 197. 
In stratis gypBaceia vel niarga gypsacen fortnat'onis tertiariae ad Dirsehel Sylesiae superioris. 

Pinites gypsaceus Goepp. 

P. ligni stratis concentrfcis distinctis rransis amplisve, cellulis prosenchytnatosis ad »trati 
crassioribus, poris uniserialibus sparsis approximatisve , radiis medullaribus crebris 
formatis. 

Göpp. Not. Acta A. C. L. N. C. XIX. 2. S. 374. t. 66. f. 1. 2. t. 67. 1. 4—12; 
Monographie d. foss. Conif. p. 216. 
Ion gypsaceum Ung. Chlor, proiog. p. 32 ; — gen. et spec. pl. foss. p. 364. 
In roarga gypsacea fonnationis tertiariae ad Dirsehel Sile»iae superioris. 

Piceites Göpp. 

Folia 80litaria tetragona, seseilia v. brevissime petiolata, pulvinis decurrentibos sursnnt 
ioerasaatts, apioe altenuato libero, squarrosis, cicatrieibus rhombeis. 

Flores monoici amentaeei. Marcs staminibus numerosis axi insertis. Antherae membra- 
naceae bilocalares longilodinaliter dehiscentes, apice cristatae. Pollen tricoccum. Feroinei e aqua- 
mis bractealibua et ovariin v. gemmulis sub quavis squatna geminis compositi. Strohilus oh Inngus 
e squamis seminiferis lignesceniibus prrsisteniihus, apice lacvibus, attenuatis (haud incrasaatis) 
formatus. Semina natura nuculiformia , »lata, cum ala semina supra et margine arcle vestiente et 
persistente decidua. 

Göpp. foss. FI. 8chles. in Wimmer's Flora v. Schles. II. S. 218. — Dessen 
Monogr. etc. S. ^08. 

Piceites geanthracis Göpp. 

P. foliis linearibas, solitariis, tetragonte, seriebus octo, duplici spira insertis, strobili 
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Göpp. (oas. Fl. Schlea. in Wimmer's Schlee. Fl. II. S. 218; Göpp. 1. c S.209. 
Elate geanthracis Ung. Syn. p. 200. 

Abieliles geanthracis Göpp. in Brono's Gesch. d. N. III. S. 41. 
In terra lignitum Silesiae (ad Mabilau et Grünberg) et Borussiae Rheuanae ad Bonnam. 

l'hysematopitys. Göpp. 

Ligoum e atratis concentricis satis distincüs fonnatum, cortice sIriis vel rugis trausversis 
et vcrrucis vealilum. Cellulac ligni proscnchymatosae, poroeae, pori rotundi, disciformes, aerialea 
(uniserialea), plerumquc nonoisi in parietibus radiia medullaribus paralleÜB et aibi invicem oppoailis 
quaodoque in omnibus obvii. Radii medulläres simplices e cellulis porosia rotundia vel parenchy- 
matoaia (vesicaelbrmibus) 1 — 8 compositis. Ductus resiniferos non obBervavi. 

Göpp. I. c. S. 242. 

Physematopitys äalisburioides Göpp. 

Ph. Btratis concentricis distinciis amplie, cellulis ligni prosencbymalosia aubpachytichia 
poroeis, poris uniserialibus, radiis medullaribus e cellulia rotundia ampullaelonnibus 1—8 compo- 
aitia, cellulis celluia ligni adjacente duplo triplove latioribus. 

Göpp. I. c. S. 242 t 40. f. 1— 5. 

laier atrata geantbraciB ad Schwerta Lusatiae auperioris Borussicae. 

Taxineae. 

Taxitea ßrongn. et Göpp. 

Truncorum structura lere Taxi vivenlis. Truoct ipsi e medulla central), e ligoi stratia 
concentricis distiactis et e cortice fortnali. 

Cellulae ligni proaenchymatoaae , poroso-spirales, pori subobliqui, inter fibraa spiralea 
honzonlales vel obliquas immersi, in aimplici aerie in iia pleramque taotum ceüularum parieübua, 
qui aibi oppositi et radioram racdallarium paralleli sunt, plerumque ettam nonnulli in omnibus iave« 
niuntur. Radii medulläres minores aimplici rariua duplici cellularum aerie formantnr. Ductus rem. 
uiferi hinc inde. 

Taxoxylum Unger in Endl. Gen. pl. Suppl. II. p. 28. — Chlor, prot. p. 33. 
Folia brevi-petiolata, articulata, spiraliter (*/,) disposila, subdisticha, unioervia. 
Florea et fructuB in statu foasili hucuBque nondum observavi. 

Göpp. 1. c. S. 243. 

Taxites Ayckii. Göpp. 
T. ligni atratis coocentricis (1-2 millim.) dietinctis, cellulis ligni proaencbymatosia poroso- 
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«piralibuR amplis, pachytichis versus strati limilem paullatim angustioribus , poris diacifonnibus 
uniserialibas raria minutis inter atrias spiralea obliquaa approximatas latera veraua obvüa, radiis 
medullaribu» crcbria, e cellulis 1 — 10 auperpoaitie constantibus, ductihus reaioiferia eitnplicibue. 

Taxitea Ayckii Göpp. in Karaleo u. Dechen'» Arcb. f. Mio. XIV. S. 188. XV. S. 780. t. 

17.f. 11. 13;- id Göpp. et Ber. Berasl.8. 108 1.2. f. 14— 17.— Göpp. Mon.S.244. 
Taxoxylou Ayckii Ung. Chlor, port. p. SS. — Endl. Syo. Conif. p. 808. 

Terra lignilum. 

In stratis auccini fosailia Samlandise, prope Oatrolenka, ad Voigtstädt prope Artern, ad 
Nietlebeo, ad Heseenlirock prope Laubach Wetteraviae (cum Peuce pannonica) et ad Leotsch 
Laasan prope Niaaam Silestae. 

Taxite8 ponderosua. Göpp. 

T. ligni atratia concentrids anguMissimis distinctis cellulia parenchymaiosis poroao-apira* 
libus pachyiichia ad aunuli limitern craaaiaaünia , poria uniaerialibua inter atrias spiralea obliquaa 
duplices triplicesve aubremotaa obvüa, radiis medullaribua aimplicibue e cellulia 1 — 12 porosis, 
pachytichia formatia, poria oblique ovalibus magnis, cellulae interjaceotie latitudinem aequantibua, 
ductibus reainiferia frequentibus in atratia annuli crassioribus, duplo triplove ligni cellulis adjaceo- 
tibua talioribua. 

Göpp. 1. c. S. 245. t. 50. f. 11. t 51. f. 1-3. 
Inter atrata lignitum Sileeiae frequeoa. 

Taxites affin is Göpp. 

T. foliia distinctis, linearibus, basi angusiatis, apice acutisaimis. 

Taxitea affinis Göpp. I. c. S. 245.; — in Göpp. et Ber. Bernst S 104. t. 3. f. 
30; Endl. Syn. Con. p. 307. 

In marga argillacea formal ionis geaotbracis Borassiae et Silesiae. 

Spiropitys. Göpp. 
Trunci slratis amplis Concentrin». 

Cellulae ligni prosenchymatosae, poroso-spirales. Pori rotundi inter fibraa spiralea obliquaa 
immersi in simplici Serie iniis plerumque tantum cellularum parietibns, qui sibi opposili et radiorum 
medullariuni paralleli aunt, plerumque etiam nonnulli in Omnibus inveniuntur. Badii medulläres 
minores simplici cellularum serie formantur, quae tone duetom risiniferum cingunt. Cellulae ipsae 
omnes fibris spiralibus obliquia et poris magnis obliquis insigoes. Ductus resioiferi simplices vel 
horizontales inter cellulae radiorum medullarium vel verticales inter ligni cellula prosencbyma- 
tosaa obvii. 

Göpp. 1. c. 8. 248. 
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Spiropitys Zobeliana Göpp. 
Sp. ligni stratis cooccntricis latissimis, distinctia, cellulis prosencbymaloais poroso-spira- 
libus amplis leptotichis ad limitem aunuli parvum erassioribus, poris uniscrialibua inter strias spirnlro 
obliquaa triplicea approximatas obviis, radiis medullaribua e celluli» poroso-spiralihus 1 — 10 super 
positis formatis, poris obliquis ovatis magnis cellulao adjacentia latitudiuem aequantibuM, ducübua 
reainiferis borizontalibus et verticalibus. 

Göpp. 1. c. S. 246. t 51. f. 4-6. 

Inter airata geanthracis ad Laasan, Waldenburg et ad Tarnowitz Sileaiae. 

ßetuUiceae. 

Alnites Göpp. 
Folia penninervia, foliis Alni siinilia. 

Alnites emarginatus Göpp. Taf. XXXIII. fig. 4. a. b. 
A. foliis ovalibus emarginatn-subsimiatis penninervis subcoriaceis, nervi» secundaria« 
palentibiiR ante marginem plerumque bifido - furcatis. 

In argilla liguitum ad Saabor prope Grünberg Silcsiae. 

Alnites Pseudincaanus. Göpp. Taf. XXXIII. fig. 5. a. b. 
A. foliis ovatis actitis vel subocuoiinatis argute duplicalo-seratis penninervia, nervis secun- 
dariis exctirrentibus indivisi*. 

In calcarco fortualionis liguitum ad Striese prope Siroppen Silesiae. 

In zwei Bruchstücken erhaben, von denen Fig. 5 a die Spitze, Fig. 5 b den unteren Theil 
eines Blattes darstellt, wobei freilich nicht behauptet wird, dass sie einem und demselben Blaue 
angehört haben. Der obere Theil zeigt eine überaus grosse Aehnlichkeit mit den Blättern von 
Alous incana. 

Alnites subcordatus Göpp. Taf. XXXIII fig. 6. 

A. foliis penninerviis ovatis cordatis subsinuato denlatis, nervis secundariis excurrenübus 
suboppositis laxis. 

In argilla ligniiuin ad Damratscb Silesiae superioria, 

Alnites Göpperti Ung 

A. foliis incompletis penninerviis, nervis distantibus subreeda simpliciusculis. 
Unger gen. et spec. pl. foss. p. 319. 

Alnites. .. Göpp. Nova Acta. A. N. C. XIX 2. t.66 f. 5— 7;— Uebersicht d. tom. 
Flora Schles. S. 220. 

In stratis gypsaeeis formationis tertianae ad Dirschel Silesiae superioris. 
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Betulites Göpp. 
Folia, Qores et fructus üs Betulae aitnilea. 

BetuJitea elegans Göpp. Taf. XXXIV. fig. 1. 

B. foliia obloogia in petiolum eubatteouatis Serratia, nervia eecuDdariia auboppositis excunen- 
tibua atrictis. 

In marga argillacea ad Mallach Sileaiae. 

Cuptiliferae. 

Carpinua Lina. 

Carpinua oblonga Ung Taf. XXXIU. fig. 7. 

C. foliia petiolatia baai inaequalibus ovaio - lauceolatia v. obloogia acumioatia duplicato- 
serratis, penninerviia, nervis aimplicibua aubpaienübaa parallelia. 

ünger Gen. et apec. pl. foaa. p. 409. 

In acbiato margaceo ad Parachlug Stiriae, Sagor Carnioliae, in formattone lignitum Borussia« 
Rhenanae, nec oon in marga argillacea ad Maltach Sileaiae. 

Carpinitea Göpp. 
Ameota et folia illia Carpini similia. 

Carpinitea macrophyllus Göpp. Taf. XXXIV. fig. 2. 

C. foliia aequalibus ovati« (acutis?) Serratia penninerviia, oervie patentibos allernia atrictia 
aubparallelia excurreotibus. 

In calcareo auperiore formationis lignitntn ad Striese prope Siroppen Sileaiae. 

Die Basis und dip Spitze dieaea Blattes fehlt. Wenn ea im Habitus aar entfernt Carpinus- 
Blättern nahe kommt, so weicht es von Ulmaceen durch die bis an den Rand ungetheilt verlau- 
fenden secnndären Nerven ab, und unterscheidet sich von dem entfernt ähnlichen Blatte derAlnua 
nostratum Unger (Chlor, protog. t. 34. f. 1.) durch Blattform eben so wie durch den ausgezeichnet 
gesagten Rand. 

Carpinitea gypsaceus Göpp. 

C. foliis penninerviia, nervia secundariis simpliciboa rectis paralletiis. 

Carpinitea gjpaaceua Göpp. Nova Acta A. N. C. XIX. 2. 8. 372 t. 67 f. 1 ; Ung. 
gen. et apec. pl. fosa. p. 410. 

In siratis gypsoceis formationia tertiariae ad Dirachel Sileaiae superioria. 

Sehr unvollständig, so daes man über die Abstammung wohl Zweifel hegen kann, eben 

37 
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so wie über das ebendaselbst Fig. 2 abgebildete Fagus sylvalica ähnliche Blatt, welches von 
Unger (Syn. gen. et »per. plant, fossil, p. 406) fraglich tu der bei Bilio und in Steiermark ge- 
fundenen Fagas Feroniae Ung. gezogen wird, worüber »ich aber wegen der Un Vollständig- 
keit des Blattes selbst weder dafür noch dagegen etwas sagen lässt. Ich nahm es auf wegen 
der Seltenheit des Vorkommens und nannte es Fagites, da ich mich über die Abstammung in 
Ungewissheit befand. 

Fagus Tournef. 

Fagus dentata Göpp. Taf. XXXIV. fig. 3. 
F. foliis ovalibus obtusis pcnninervffs margine submucronalo denlalis. 
In marga argillacea ad Malisch Silesiae. 

Aehnelt auch manchen Blättern von (Juercus, weicht aber von allen mir bekannten fossilen 
und lebenden Quercus- und Fagus-Aru-n durch den eigentümlichen, wahrhilft gezahnten Band und 
die stampf gesühnte Spitze ab. Letr.tere unterscheide«, neben der Breite und den mehr gekrümmten 
secundämi Nerven das Blatt auch von dem sonst sehr ähnlichen der Fagus custaneaefbba Ung. 



Fagites Göpp. 

Folia iis Fagi similia. 

Fagites gypsaceus Göpp. 

Göpp. Nov. Acta A. N. C. XIX. 2. S. 372. t. 67 f. 2. 
In stratis gypsaeeis formalionis tertiariue ad Dirschel Silesiae superioris. 

Castanea Tonrnef. 

C.istanea atavia Ung. Taf. XXXIV. fig. 4. 
Ung. Posa. Flor, v. SotBka S. 34. t. 10. 1.5-7. 
C. foliis oblongis oblusiusculis v. acutis, basi nnguaiata inaequali pelinlaiia grosse dentatis, 
nervo primario stricto, secunduriis pinnatis simplieibus. 

In schisto margaceo ad Soiska Siiriae, in marga argillaoea ad Maltech Silesiae. 
Nur in einem Bruchstück erhalten, welches aber eine grosse Aehnlichkeit mit den Blättern 
voo Castanea vesca zeigt; von der von Unger aufgestellten obigen Art weicht es etwas ab durch 
die breilere Form und die Stellung der stachelartigen Zähne, gehört aber doch wohl zu ihr, da 
ihre Selbstständigkeit nicht näher zu begründen ist. 

Quercus Linn. 

Qnercus Pseudo-Caatanea Göpp. Taf. XXXV. fig. 1. 2 
Q. foliis oblongis repaodo - sinuosis basi attenuatis, nervi» secundariis patentibus simpli- 
eibus excurrentibus. 

In marga argillaoea ad Maltsch Silesiae. 

In zwei Forme« vorliegend, die aber ganz unaweifelkaft zo eiser Art gehören and der 
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Quercus Castanea W., auch wohl Q. Prinos und Q. acmninata sehr ähnlich erscheinen. Von der 
fossilen Quercus Nimrodis Ung. (Flor. v. Solska Taf. X. f. I — 3) unterscheidet sich die vorliegende Art 
durch tiefere buchlige Zähne, die geringere Länge des Blattatielea und die mehr abgerundete Basis. 

Quercus elongata Göpp. Taf. XXXIV. fig. 5 a. b. 

Q. foläs oblongis elongatis iniegris penninerviis, nervis secundariis distinctis flaccidis 
adscendentibus excurreulibus. 

In calcareo superiore fonnationis lignitum ad Striese prope Stroppen Sileaiae. 

Nur in der vorliegenden abgebildeten unvollständigen Gestalt erhalten, ähnlich im Allge- 
meinen den Blättern der jelzlweltlichen Quercus laurifolia Mx. und Q. cinerea Mx. Erinnert auch 
wohl an das etwas problematische Apocynophyllum lanceolatum Uog., von welchem jedoch das 
Venennetz, so wie die mehr abstehenden und gedrängteren unteren Seitennerven hinlängliche Unter- 
schiede bieten. 

Quercus cortacea Göpp. Taf. XXXIV. fig. 6. 

Q. foliis coriaeeis oblongis lanceolatis iniegris penninerviis , nervis secundariis tenuibus 
adscendentibus flaccidis flexuosis excurrentibus. 

Cum priore. 

Offenbar ein Blatt von lederartiger Consistenz mit zarten secundären Nerven und fein- 
maschigem Blattnetz, vielleicht auch einer anderen Pflanzenfamilie angehörend, worüber sich aber 
bei seiner unvollständigen Erhaltung schwer urlheilen lässt 

Sftlicineae. 

Salicites Göpp. 

Fol. lanceolata v. linearia penninervia foliis Salicum similia. 

Göpp. Uebers.d. foss. Fl. Schles. S. 220; — Acta A. N. C. XIX. 2. p. 127. üoger 
geo. et sp. pl. foss. p. 419. 

- 

Salicites dubios Göpp. Tar. XXXV. fig. 8. 

S. foliis- lanceolato - linearihus subflexuosis obtusiusculis dentato - Serratia penninerviis, 
nervis secundariis patentibus simplieibua excurrentibus. 

In marga argillacea ad Malisch Silesiae. 

An der Basis nicht vollständig erhalten, überhaupt stellenweise sehr beschädigt,* so dass 
der Verlauf der Nerven nicht überall deutlich hervortritt. 

37« 
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Populus Tourncf. 

Populus crenali Ung. Tal. XXXV. fig. 4. 
Ung. Foss. Flor. v. Sotska p. 36. i. id. f. 2 — 5. 

P. foliis ionge petiolalis suborbicularibus, de nlato • crenatis v. sinuato • deutaiis, peüolo 
euperne lateribus compresso inferne tereti. 

Id schisto margaceo ad Sotska ei Radobojum, ncc non in marga argillarea ad Malisch Silesiae. 

Dies den Blättern von Populus tremula sehr ähnliche Blait weicht von den von Unger 
abgebildeten Exemplaren allerding« durch etwas gedrängter stehende Nerven, eben so wie durch 
die dichtere rundliche Zähnung etwas ab, Lässi sich aber doch nicht füglich als eine neue Art 
tharaklerisiren und von jenen trennen. 



P. loliis conaeeis ovato-rotundatis creiiati» pt-nninerviis nervi« secuiidariis parum exsculptis 
patentibus adscendenlibiie hau.i exenrrentihus sed in maculas majores dilTlueulibus. 

In calcareo superiore formatiouis lignitum ad Striese prope Stroppen Sileaiae. 

Von diesem 3V 4 Z. langen und '2*1 \ Z. breiten Blatle fehlt leider die Basis, daher die 
Beschreibung desselben nicht vollständig geliefert werden kann und es sich auch nicht mit Sicher- 
heit behaupten läsat, ob es unbedenklich zur Gattung Populus zu bringen ist. Es liegt mit der 
oberen Seite vor und war offenbar von ziemlieh derber Textur, weswegen die Seileonerven nur 
schwach hervortreten, die sich aber, wie bei den wahren Arten von Populus, allmählich in Maschen 
auflösen. Zur Undeutlicbkeit des Abdruckes tragen noch einige mit darauf gepresaten faserigen Coni- 
ferennadeln ähnliche in der Breite des Blaues liegende Abdrücke bei, die man ja nicht für Nerven 
hallen darf, worauf wir hier ausdrücklich aulmerUam zu machen uns veranlasst sehen. 



Ulmus Linn. 

(Jl iihis Wimmeriana Göpp. Taf. XXXV. fig. f>. 
U. foliis basi subaequalibus ovaio aeuminatiB acutiusculis penninerviis ioacquaÜler duplicato- 
Serratia, nervo medio excurrente apicem versus parum arcuato, nervis secundariis aogulo acuio e 
nervo medio exorienlibus marginem versus dichotomis. 

In marga ^ypsacea prope Pschow Silesiae superioris. 



*) P. platyphvUus idtnlitck mit, P. latifolia, »clcher Icunere Ntmru mehrfach tür P. der Jrtatwdt 



Populites Göpp. 

P o p u 1 1 1 e s p I h i y p Ii y 1 1 u s *) G ö |> p. Tai' XXXV fig. 5. 
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Das Original de« vorliegenden ansge zeichneten Blattes, neben welchem noch ein kleinere« 
derselben Art sich befindet, ist im Besitz des Herrn Maschinenmeister Wähneidt in Waldenburg. 
Herr von Heyden hatte die Güte es für mich zu zeichnen. Der Spccisname ist dem verdienten 
Forscher der lebenden Schlesischen Flora gewidmet. 

Magnoliaceae. 

Magnolia Linn. 

Magnoiia crassifoiia Göpp. Taf. XXXVI. fig. 1—2. 

M. foliis petiolatis oblongo- lanceolatis subcurvatis inlegris crassis coriaceis peonioerviis 
nervo medio crasso nervis secundariis adscendentibus tennuioribus marginem versus in maculas 
minima» transeuntibus. 

In marga argillacea ferruginosa ad Dammratsch prope Kreuzburg Silesiae superioria. 

Offenbar ein lederartiges Blatt mit Seilennerven von der beschriebenen Form, die in einem 
weiten Bogen aufsteigen und sich gegen den Band hin in ein aus sehr feinen Maschen gebildetes 
Blattnetz auflösen, wie eine schwache Vergrösscrung desselben, Taf. XXXVf. fig. 2, zu zeigen bestimmt 
ist. Das grössere Blatt ist etwas gekrümmt, vielleicht nur zufällig, doch nahm ich dies Kennzeichen, 
welches das jüngere nicht erkennen lässt, mit auf in die Diagnose. Beide ähneln Magnolia-Arten, 
obschon, wie nur zu oft, auch hier die Bestimmung immer noch der nöthigen Schärfe entbehrt. 

TiHaceae. 

Tilia Uno. 

4 

Tilia permulabilis Göpp. Taf. XXXVII. fig. I. 

T. foliis suboblique cordato-ovatis apiculatis integris penninervjjs, nervis patentibus ad- 
scendentibus subsimplicibus excurrenlibua. 

In calcareo superiore formationis lignituin ad Striese prope Praussnitz Silesiae. 

Einem kleinen Butt der Tilia microphylla sum Verwechseln ähnlich, als der erste Beprä- 
sentant der Gattung Tilia nicht umnteressant. 



Dombeyopsis Ung. 

Dombeyopsis tiliaefolia Ung. Taf. XXXVI. fig. 3. 

D. foliis petiolatis subrotundis dimidiato-oordatis acuminatis integris palmatinerviis, nervi« 
primarii« 8 — 5, nervi« lateralibus nonnisi extrorsum nervo medio utrinque ramoso , venis interstitia- 
tibue transversalibu« crebris subrectis. 

Ung. gen. et spec. pl. foss. p. 447; — Ung. d. foss. Flora v. Sotzka Wien 1 850. S. 46. 1 25. f. 4. 5. 
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In achisto margaceo ad Oeningen, Bilinum, Kainberg, Sottka, oec oon in calcareo superiore 
formalionis tignitum ad Striese prope 8troppen Silesiae. 

Eine der wenigen acht tropischen Formen der Schleaischcn Braunkohlenformalioo, welche 
sie mit der fossilen Flora anderer Gegenden gemein hat. Unsere Exemplare stimmen ganz mit 
Fig. 4. 5 der von Unger gelieferten Abbildungen überein, nicht aber mit Fig 1. 3 wegen Abwe- 
senheit des gezähnten Randes, den ich bei den uoarigen nicht bemerkte und daher auch dieses 
Zeichen in die Diagnose nicht aufnahm. Ich möchte auch glauben, duss diese Exemplare einer 
anderen Art angehören, da sonst vollkommen ganzrandige Blätter wohl so leicht nicht eckig 
werden, während dies bei gezähnten Blättern, wie z. B. bei den Linden, namentlich bei Stockaus- 
schlag Blättern, nicht selten vorkommt 

Dombeyopsis grandifolia üog. Taf. XXXVII. fig. 2. b. 

I). foliis peliolutis dimidiuto-cordalis subpeltatis integerrimis magnis palmatinerviis, nervis 
5—7 l.iteralibus ex Hörsum nervo inediano utrinque pinnato, venia inlerstitialibus rete lax um ex 
areolis pentagonis hexagonalibuaque formaotibus. 



Verwandt mit der vorigen Art, trennt sie Unger davon, weil sie nicht überall mit ihr 
zusammen, sondern au mehrern Orten ausschliesslich und allein angetroffen wird. Die nahe 
Verwandtschaft mit ihr wie mit der folgenden läset sich nicht verkennen. 



nervis primariis 5 — 7, nervis laleralibus nonniei extroraum nervo mediano utrinque ramoto, venia 
interstitialibus rete laxum ex areolis pentagonis hexagonalibuaque formaotibus. 

In calcareo superiore formalionis tertiariac ad Striese prope Stroppen Silesiae. 

Die Verwandtschaft der vorliegenden 3 Arten untereinander ist allerdings sehr gross, jedoch 
di>- vorliegende durch ihre stets gleichseitigen nicht schief herzförmigen Blätter wenigstens von der 
vorigen Art eben so verschieden als D. tiliaefölia von D. grandifolia. D. tiliaefolia mit ihren aus- 
gezeichneten schiefen Blättern erinnert Iteim ersten Anblick an eine Bigonia, die beiden anderen 
Arten aber weisen auf ihre wahre Verwandtschaft hin , die ich mit Unger auoh unter den Colum* 
niieren zu finden glaube. 



Ung. gen. et spec. plant, foss. p. 447.; — Unger die foss. Flora von Sotzk.t 
S 45. t. 26 f. 12. I. 27. f. 1. 2. 



Cum priore. 
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Acer MöDch. 

Acer giganteum Göpp. Taf. XXXVIII. dg. 1. ». h. c. fig. 2 a. S. 

A. Samara 6— 8 pollicari; semine pollican in alam giganteam obovato oldnngam 1 '/,— 2 pol), 
latam produclo. 

lo calcareo superiore formationis lignitum ad Striese prnpp Prausniiz. 

Diene kolossalen geflügelten Früchte kommen zugleich mit grossen herzförmigen ganzrao- 
tligen Blättern vor, die vielleicht hiezu gehören, jedoch spricht ihre Nervennatur, die von irgend 
einer der bekannten lebenden oder fossilen Ahornarien abweicht, indem die bandförmigen Nerven 
nicht bis io deo Rand verlaufen, sonderen sich unfern des Randes umbiegen und in Maschen sich 
verzweigen, nicht dafür, weswegen ich mich veranlasst gesehen habe, sie zu der Gattung Dom- 
beyopsis Uoger aus der den Acerineen verwandten Familie der Buttneriacea zu bringen. Nur ein 
Exemplar Fig. 3 fand ich, welches derßasift der grossen geflügelten Frucht angehört, an welchem 
jedoch die Gestalt des Samens, der offenbar zerquetscht ward, auch nicht klar hervorgeht. Wenn 
dieses Brochstück von Vf t Z, Länge etwa da aufhört wo Fig. 2 der dort abgebildete Flügel 
beginnt, wie wir vermöge der ganzen Bildung desselben vermulhen können, so erreicht die ganze 
Flügelfrucht bei 2—3 Breite die bedeutende Länge von 8 — 9 Zoll, eine Grösse, die alle bisher 
bekannten Abornarteo weit hinler sich zurücklässt. An eine gewisse Aehnlichkeit dieser Samen 
mit den Flügelfrüchten einiger Malpighiaceen, wie z. B. Heteropteris cbrysopbylla , muss hier 
erinnert werden. 

Acer otopterix Göpp. Tal XXXVHI. fig. 4. 

A. Samara bipollicarii : semine poll. obeordato in nlam subellipticam produeto. 
Cum prior«. 

Vielleicht die Form im jugendlichen Zustande, jedoch nach allen Richtungen hin so regel- 
mässig (entrindet) entwickelt, dass ich wohl geneigt bin, sie für eine selbständige Art zu halten. 

Acer Beckeriantim Göpp. Taf. XXXVII. ßg. 2. c. 

A. foliis petiolatw ovatis magiiis integris peaninerviis, oervo nedio distinciiswmo nervi« 
secundarii», crauiusculis adsceadeotibu» basi proximis oppoaitis rdiquis suboppositis. 

Credneria Beckeria na Göpp. Uebers. d. fose. Flora Schlesiens in Winuner's 
Flora v. Schlesien II. 8. 220. 1845. 

Cum prioribus 

Aehnlich mehreren ganzblättrigeo Acer Arten, se-wobl in der Form als io der Nervenver- 
theilung, insbesondere dem tropischen Acer niveum Blume. 
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Corneae. 



Cornus Tournef. 

Cornus apiculata Göpp. Taf. XXXVIII. fig. 5. 

C. fol. ovato • obloogis attenuato -apioulatis penninerviis, nervi« eecundariis subeimplicibus 
patenlibaa adscendentibua. 

Id calcareo superiore formationia liguilum ad Slriese prope Seroppen Sileeiae 

Nicht ganz vollständig, jedoch erinnert dieses Blatt durch Forin und Nervatur an die 
Blätter mancher Arten von Cornus, wie Cornus alba und circinnata, insbesondere an entere. 



Rhainnus subsinuatus Göpp. Taf. XXXVIII. fig. I. d. 

Ith. fol. oblongo-ovatis integris undulato aubsinuatis pennincrviia, nervia aecundariis sim- 
plicibua excurrentibus adscendentibus auboppoaitia flaccidis. 

In calcareo superiore formationis lignitum ad Strieae prope Siroppen Sileaiae. 

Die Bealimmung des Rhamnua entspricht vielleicht derNaiur und Aliatainmung dea Blatte«. 



Am Schlüsse dieser Arbeit dürfte es vielleicht nun nicht unzweckmäsai» erscheinen, eine 
vergleichende Uebersicht der vorliegenden an 50 Arten umfassenden Terliärflora mit der anderer 
Gegenden hinzuzufügen, jedoch möge man entschuldigen, dasa ich sie hier und für jetzt noch nicht 
liefere. Wenn ich mich nämlich in der Einleitung, die ich nebst den Tafeln und Text bereits im 
August des vergangenen Jahres zur Publicatioo abgegeben hatte, über die verhältnismässig geringe 
Ausbeute beklagte, die die ausgedehnte Braunkohlenformation Scblesien's bis jetzt geliefert bitte, 
so stellt eich dies gegenwärtig, wo ich dies achreibe (Januar 1862), schon ganz anders heraus. 
Es hat sich mir nämlich ganz in der Nähe vou Breslau eine Fundgrube eröffnet, die bei nur 
2 maliger Excursion in einer sehr geringen Masse von Thon mehr Ausbeute gab, als ich innerhalb 
vieler Jahre aua sämratlichen Braunkohlenlagern Schlesien'« zusammenzubringen vermochte und bei 
weitcrem Verfolg dieses Lagers noch viel mehr liefern wird. Nicht lange soll die Veröffentlichung 
dieser ganz unerwartet gewonnenen Schätze auf sich warten lassen, die an Art der Erhaltung 
Alles übertreffen, was bis jetzt in dieser Hinsicht bekannt gemacht worden ist. In Hinsicht der 
vorliegenden, hier bereite durch Abbildungen erläuterten Flora bemerke ich, daas sie sich ihrem 



Rhamneae. 



Rhamous Juss. 
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Charakter nach, wie aus eioelnen Arten hervorgeht, ganz an die bereit« bekannten BraunkohJen- 
floren Deatachlond'a anschlieest, uod somit auch zur Bestitigung des jünat von Leopold von Bach 
ausgesprochenen Satzes dient, dass es wahrscheinlich nur eine Braunkohlenformation giebt. Zwar 
fehlen udb die bereits von mir im Jahre 1846 für dieselbe als Hauplleitpflanzen angegebenen 
Daphnogeoen, jedoch werden nicht vermiest die interessanten tropischen oder subtropischen Dom- 
heyopsis- und Quercus - Arten. Die zahlreichen Cupressinen treten hinzu, deren Anwesenheit ich 
Fchon früher in meiner Bernsleinflora (der Bernstein nnd die in ihm befindlichen Pflanzenreste der 
Vorwelt, bearb. v. Göppert und Berendt; Berlin 1845) nicht blos in Hölzern, sondern in den Blattern, 
wie auch in Blüthen beiderlei Geschlechts überzeugend nachwies, woran ich hier um so mehr 
erinnere, als jene Flora die erste Monographie einer Tertiärflora war und solche schon 54 neue 
Arten umfasste. Niehls destoweniger aber wird sie von neueren Bearbeitern der Braunkohlenflora 
nicht einmal zu Vergleichuugen benutzt, ungeachtet man sich bemüssigel sieht zu allen puhlizirteo 
und nicht publizirten Bruchstücken seine Zuflucht zu nehmen. 



Verzeichnis* der Abbildungen. 

Taf. XXXIII. 

Fig. 1. Caulinites laevis Göpp. von Striese. Mao sieht bei a deutlich die Gliederung des Stengels. 

Fig. 2. a. b. c. Caulinites calamoides Göpp., a Hauptaxe, aa das Glied, bb Andeutungen der 
Wurzelfasern oder der rundlichen Vertiefungen, wo dergleichen gesessen haben, b glied- 
loses Bruchstück, aa eine macerirte Stelle, b kleine punktförmige Vertiefungen, c Ver- 
grösserung eines Theils von Fig. 2. b. bei aa a. die netzförmige Oberfläche, b. die mace- 
rirte Stelle. Diese Zeichnungen sind von Herrn Carl Weitz 

Fig. 3. a. Amesoneuron Nöggerathiae Göpp. von Striese, b. Dombeyopsis grandifolia Ung., Bruch- 
stücke von Blättern. 

Fig. 4. a. b. AlniteB emarginatus Göpp. von Saabor. 

Fig. 5. a. b. Alnites pseudincaanua Göpp., a Spitze, b Basis des Blattes, beide von Striese. Die 

Zeichnungen sind von Herrn J. Mager. 
Fig. 6. Alnites subcordatus Göpp. von Damratsch. 
Fig. 7. Carpinus oblonga Ung. von Malisch. 

Taf. XXXIV. 

Fig. I. Beiulites elegans Göpp. von Malisch. 

Fig. 2. Carpinites macrophyllus Göpp. von Striese. 

Fig. 3. FagUB dentata Göpp. von Malisch. 
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Fig. 4. Castanea alavia Ung. ebendaher. 

Fig. 5. 8. b. Ouercus elongata Göpp. von Si riete. Fig. 5. a. u. fig. 6. sind von Herrn Dr. C. 0. 

Weber gezeichnet. 
Fig. 6. Quercus coriacea Göpp. ebendaher. 

Taf. XXXV. 

Fig. I. und 2. Quercus pseudo-castanea Göpp. von Malisch 
Fig. 3. Salicites dubius Göpp. ebendaher. 
Fig. 4. Popiiliis crenata t'ng. wie 

Fig. 5. Populites platyphyllus Göpp. ebendaher und von Herrn J. Mager gezeichnet. 

Fig. 6. Ulmus Wimtneriana Göpp. von Pschow. Die Zeichnung ist von Herrn A. v. Heyden. 

Taf XXXVI. 

Fig. f. Magnolia crassifolia Göpp-, a grösseres, b kleineres ßlait, von Damratsch. 

Fig. 2. Ein Theil des vorigen Blattes vergrössert, um die Nervenverzweigung zu zeigen. 

Fitf. 3. Dombeyopsis tiliacfolia Ung. von Striese. 

Fig. 4. Dombeyopaia aequalifolia Göpp. ebendaher. Zeichnung von Herrn J. Mager. 

Taf. XXXVII. 
Fig. 1. Tilia permuiabilis Göpp. von Striese. 

Fig. 2. Aul' dieser Platte des hangenden Kalksteines von Striese befindet sich neben mehreren 
Bruchstücken bei a ein Blatt von Dombeyopsis aequalifolia Göpp., bei b ein Blatt von 
Dombeyopsis graudifolia Ung. und bei c das Blatt des Acer Beckerianum Göpp. 

Taf. XXXVIII. 

Fig. 1. Eeine grosse Kalksteinplatte von Striese mit den Früchten von Acer giganteum Göpp., 
bei a, b u. c Bruchstücken einer Dombeyopsis und dem Blatte von Rhnmnus aubeinualusGöpp. 
Fig. 2. Oberer Theil des Flügels der Frucht von Acer gignnteum Göpp. ebendaher. 
Fig. 3. Unterer Theil dieser Frucht mit gequetschtem Samen. 
Fig. 4. Frucht von Acer otopterix Göpp. 
Fig. 5. Blatt voo Cornus apiculata Göpp. ebendaher 
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Tab. 



Ttb. III. 



Fig. 1. Ancylua decussatu». Rag. 17. 

2. Succinea Pfeifferi, Bo»»m 18. 

3. » ilfloi», Raa. 18. 

4. Vilriua intermedia, R<*. 18. 

5. Uelix algiroidea, Rat. 19. 
„ Haidingcri, Km. 19. 

aeunplun*. Ras. 2U. 
denudata. Ras. 21. 
plicatclla, K»s. 21. 
»teooipira. Ra». 22. 
euglypba, Raa 22. 



6. 

7. 8. 

9. 
10. 
11. 
12. 



Fig. 1. 2. 


Helix 


Rabtii, Timm. 23. 


3. 


■ 


Petersi, R«. 23. 


4. 




lepida, Raa. 24. 


5. 6. 




Zippci, Raa. 24. 


7. 




robuala. Hat. 25 


8. 


» 


trichophora. Raa. 26. 


9. 




oxy;ionia. Thom. »7. 



Tab. III. 



Fig. 1. Uelix ntacrocheila, Raa. 26. 

2. , oaowlum, Tboiu. 27. 

3. . involuta, Thooi. 28. 

4. Bolimna complaoalua, Raa. 29. 

5. . Meyeri, Raa. 29. 

6. Papa minutiaaima, Harlm. 29. 

7. VeMtgo rallofa. Raa. .10. 

8. „ liirjrid», Rai 30. 

9. Acbatina auhriimla. H«a. 31. 

I 0. „ UormiUen, Raa. 3 1 . 

11. , Seadliergeri, Tboni. 32. 

12. . producta. Raa. 32. 

13. » oligo.lropha, Raa. 32. 

14. „ mflaU, Raa. 32. 



Fig. 15. 


Acme 


coaleltala, Rai. 41. 


16. 


m 


fuaca. Walk. 40. 


IV. 






Fig. 1. 


Clauailia vuigata, R»a. 34 


2. 




peregrioa, Rsa. 34. 


3. 


Limnae 


ua aculua AI. Br. 35. 


4. 


•> 


Thomae. R»». 30. 


5. 


» 


raediua, Raa. 36. 


.;. 




vulgaris Pfr. 37. 


7 


Planorl 


rit pseuduaimonius, Volt». 


8. 


- 


«pplanalu«, Tbom. 38. 


9. 


- 


exiguua, B.a 38. 
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